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$ebe3  93änbd)en  elegant  in  Seinmanb   gebunben  80  Pfennig. 
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Literatur, 


Außer  den  im  ersten  Bändchen  angegebenen  Werken 
seien  für  die  im  Vorliegenden  behandelten  Disziplinen  folgende 
zum  Studium  empfohlen. 

Bedeutungslehre. 


r> 


Die  eindringendsten  Untersuchungen  über  die  theoretischen 
Grundlagen  der  Bedeutungslehre  findet  man  bei  Wundt, 
Völkerpsychologie.  I.  Band.  Die  Sprache.  2.  Teil.  Leipzig 
1900.  Die  von  Wundt  aufgestellte  Einteilung  des  Bedeutungs- 
wandels wurde  auch  in  dem  vorliegenden  Werkchen  befolgt. 

Ferner  möge  der  Anfänger  nachlesen: 

D armesteter,  La  vie  des  mots.     oieme  ed.,  Paris  1892. 
Breal,  Essai  de  semantique.     Paris  1897. 

Weitere  Literaturangaben  für  die  Bedeutungslehre  sind 
in  der  Einleitung  zu  der  vorzüglichen  Abhandlung  von  Jaberg, 
Pejorative  Bedeutungsentwicklung  im  Französischen,  Zeit- 
schrift für  romanische  Philologie,  Bd.  25,  S.  561  ff.  zusammen- 
gestellt. 

Wortbildung. 

Darm  es  teter,   Traite   de  la  formation   des  mots  composes 

dans  la  langue  francaise.     Paris  1875. 
Meyer-Lübke,    Grammatik    der    romanischen    Sprachen. 

Bd.  IL  Leipzig  1894. 

Syntax. 

Tob ler,  Vermischte  Beiträge  zur  französischen  Grammatik. 

1.— 3.  Reihe.     Leipzig  1876,  1895,  1899. 
Meyer-Lübke,  Grammatik  der  romanischen  Sprachen.  III.  Bd. 

Leipzig  1899. 


IL  Lehre  von  der  Bedeutung  der  Wörter. 

§  1.  Die  Lehre  von  der  Bedeutung  der  Wörter  be- 
schäftigt sich  damit,  die  Beziehungen  festzustellen,  die 
zwischen  den  Wörtern  (als  sprachlichen  Gebilden)  und 
den  Begriffen,  die  sie  bezeichnen,  bestehen.  Es  sind 
dabei  drei  Fälle  zu  unterscheiden.  Jedes  Wort  besteht 
nämlich  (in  den  arischen  Sprachen)  aus  zwei  Bestand- 
teilen: dem  Wortkörper,  dem  eigentlichen  sprachlichen 
Symbol  für  den  Begriff,  und  dem  Flexionselemente,  das 
gewisse  Modifikationen  jenes  Begriffs  (Numerus,  Tem- 
pus u.  dgl.)  ausdrückt.  Außerdem  reihen  sich  die 
Wörter  in  gewisse  Kategorien  ein,  die  herkömmlicher- 
weise als  Wortarten  (Substantiv,  Adjektiv  usw.)  be- 
zeichnet werden,  die  aber  gegeneinander  keineswegs 
scharf  abgegrenzt  sind,  so  daß  ihr  Verhältnis  zueinan- 
der erst  untersucht  werden  muß.  Es  ergibt  sich  somit 
folgende  Einteilung  der  Lehre  von  der  Bedeutung  der 
Wörter: 

1)  die  Lehre  von  der  Bedeutung  der  Wörter  (d.  h. 
des  Wortkörpers), 

2)  die  Lehre  von  der  Bedeutung  der  Wortformen 
(d.  h.   von   der  Bedeutung   der  flexivischen  Elemente), 

3)  die  Lehre  von  der  Bedeutung  der  Wortarten. 

Die  erste  dieser  Disziplinen  pflegt  man  gewöhnlich 
als  Bedeutungslehre  schlechtweg  (Semasiologie,  frz. 
semantique)   zu   bezeichnen;   die  beiden  andern  weiden 
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meist  der  Syntax  zugezählt,  doch  wird  in  diesem  Buche 
der  Begriff  Syntax  enger  gefaßt,  s.  Teil  I,  S.  15  ff. 


A,  Lehre  von  der  Bedeutung  der  Wörter. 

§  2.  Das  Wort  ist  der  sprachliche  Ausdruck  für 
den  Begriff.  Nim  sind  aber  die  Begriffe  nichts  Ein- 
faches, sondern  Komplikationen  verschiedener  Merkmale, 
von  denen  in  der  Regel  eines  im  Bewußtsein  über  die 
anderen  vorherrscht.  Mit  diesem  dominierenden  Merk- 
male ist  das  Wort  am  innigsten  verschmolzen.  Da  nun 
aber  das  dominierende  Merkmal  nicht  immer  dasselbe 
zu  sein  braucht,  so  ist  es  klar,  daß  auch  mit  einem 
und  demselben  Worte  nicht  immer  derselbe  Begriff 
verbunden  sein  muß,  oder  anders  ausgedrückt:  ein 
Wort  kann  seine  Bedeutung  ändern;  die  Geschichte 
der  Wörter  in  diesem  Sinne  zu  verfolgen  und  die  Ge- 
setze dieser  Änderungen  aufzusuchen,  ist  die  Aufgabe 
der  Lehre  von  der  Bedeutung  der  Wörter. 

So  bedeutet  z.  B.  testa  im  Lateinischen  „Scherbe*,  und 
die  dominierende  Vorstellung  ist  in  der  Regel  die  eines  Teiles 
eines  Gefäßes;  unter  den  Merkmalen  aber,  die  einem  solchen 
zukommen,  befindet  sich  auch  das  der  „Wölbung,  Rundung". 
Es  kann  nun  sein,  daß  dieses  Merkmal  zum  dominierenden 
wird;  dann  tritt  die  Vorstellung  eines  Gefäßes  zurück,  und 
das  Wort  kann  auch  auf  jedes  andere  Ding  angewendet 
werden,  dem  das  Merkmal  der  „Wölbung,  Rundung"  in  auf- 
fälliger Weise  zukommt.  So  erklärt  es  sich,  daß  im  Romani- 
schen testa  häufig  zur  Bezeichnung  des  Kopfes  verwendet 
wird  (ital.  testa,  frz.  tete).  —  Oder  frz.  arr acher  heißt  seiner 
Grundbedeutung  nach  „die  Wurzel  ausreißen"  (exradicare,  s. 
§  97);  wird  nun  die  Vorstellung  des  „Ausreißens"  zur  domi- 
nierenden, so  kann  die  der  „Wurzel",  die  eigentlich  damit 
verknüpft  ist,  verblassen  und  arracher  kann  —  wie  es  tat- 
sächlich im  Neufranzösischen  der  Fall  ist  —  „ausreißen" 
überhaupt  bedeuten. 
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In  dieser  Unbestimmtheit  der  dominierenden  Vor- 
stellung liegt  die  Hauptursache  des  Bedeutungswandels; 
die  Bedingungen,  unter  denen  diese  Ursache  wirkt, 
sind  sehr  mannigfach  und  müssen  fast  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  besonders  aufgesucht  werden;  s.  die  fol- 
genden Paragraphen. 

Gesetze  des  Bedeutungswandels. 

§  3.  Während  beim  Lautwandel  die  Annahme  einer 
strengen  Gesetzmäßigkeit  heute  ziemlich  allgemein 
durchgedrungen  ist,  ist  dies  beim  Bedeutungswandel 
viel  weniger  der  Fall.  Wirklich  machen  die  Tatsachen 
des  BedeutungsAvandels,  mindestens  bei  oberflächlicher 
Betrachtung  leicht  den  Eindruck  schrankenloser  Willkür. 
Da  indes  der  Bedeutungswandel  ebensogut  eine  sprach- 
liche Erscheinung  ist  wie  der  Lautwandel,  so  ist  für 
jenen  schon  von  vornherein  dieselbe  Gesetzmäßigkeit  zu 
fordern,  die  für  diesen  zugegeben  wird.  Freilich  sind 
die  Bedingungen  des  Bedeutungswandels  viel  verwickelter. 
Beim  Lautwandel  tritt  das  physische  Moment  in  den 
Vordergrund;  psychische  Bedingungen  sind  zwar  nicht 
ausgeschlossen,  spielen  z.  B.  bei  der  Analogie  sogar 
eine  hervorragende  Rolle,  sie  stehen  aber  doch  in  zweiter 
Reihe.  Beim  Bedeutungswandel  ist  es  umgekehrt:  hier 
handelt  es  sich  vor  allem  um  psychische  Bedingungen; 
vor  ihnen  treten  die  physischen  fast  zurück,  ohne  frei- 
lich ausgeschlossen  zu  sein.  Da  nun  psychische  Vor- 
gänge im  allgemeinen  viel  schwieriger  nachzuweisen 
und  zu  analysieren  sind  als  physische,  so  ergibt  sich 
schon  daraus,  daß  der  Bedeutungswandel  der  Unter- 
suchung größere  Schwierigkeiten  entgegensetzt  als  der 
Lautwandel.  Während  dieser,  besonders '  wenn  man 
den     regelmäßigen    im     Auge    hat,     größtenteils     den 
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Charakter  eines  Triebes  hat,  der  die  ganze  Sprachgenossen- 
schaft erfaßt,  der  individuelle  Willkür  fast  völlig  aus- 
schließt, hat  es  beim  Bedeutungswandel  häufig  den 
Anschein,  als  sei  er  von  Zufall  oder  Willkür  beherrscht. 
Indes  ist  dieser  Eindruck  bei  eindringender  Betrachtung 
wohl  unhaltbar.  Wie  man  für  menschliches  Handeln 
überhaupt  irgendwelche  Motive  voraussetzen  muß,  so 
wird  man  sie  auch  dort  nachzuweisen  vermögen,  wo 
scheinbar  Willkür  herrscht. 

Man  muß  nur  den  Ausdruck  „Gesetz"  im  sprach- 
wissenschaftlichen Sinne  richtig  verstehen.  Man  darf 
dabei  nicht  an  ausnahmslos  geltende  Gesetze  denken, 
die  etwa  das  Eintreten  einer  sprachgeschichtlichen  Tat- 
sache im  voraus  bestimmen  lassen.  Der  Ausdruck 
„Gesetz"  soll  vielmehr  nur  besagen,  daß  wir  prinzipiell 
einen  Zufall,  ein  Geschehen  ohne  Motive  als  ausgeschlossen 
betrachten  müssen.  Wir  nehmen  für  jeden  Fall  des 
Lautwandels,  für  jedes  Beispiel  des  Bedeutungswandels 
strenge  Kausalität  in  Anspruch;  wie  sich  diese  äußert, 
ob  sich  bestimmte  Regeln  von  größerer  Ausdehnung 
ergeben,  oder  ob  wir  sporadische  Fälle  konstatieren 
müssen,  die  dann  wieder  besonders  zu  erklären  sind, 
das  ist  Sache  der  speziellen  Untersuchung. 

Das  gleiche  ist  ja  auch  in  bezug  auf  den  Lautwandel 
zu  sagen.  Wer  aus  dem  Umstände,  daß  lat.  clavem  im  Franzö- 
sischen de  ergibt,  schließen  wollte,  gravem  müsse  auch  gre  er- 
geben, würde  sich  bekanntlich  irren.  Oder:  wir  sind  beispielsweise 
durchaus  nicht  im  stände,  anzugeben,  wie  etwa  lat.  difficilis 
im  Französischen  lauten  müßte,  wenn  es  sich  in  dieser  Sprache  in 
erbwörtlicher  Gestalt  erhalten  hätte;  denn  die  Form,  die  wir 
nach  den  „Lautgesetzen"  zu  erwarten  hätten,  könnte  durch 
mannigfache  Einflüsse  auf  die  verschiedenste  Weise  umge- 
staltet worden  sein.  Dasselbe  gilt  nun  auch  vom  Bedeutungs- 
wandel: wir  sind  nicht  im  stände,  von  vornherein  zu  sagen, 
dieses    oder   jenes   Wort    müsse    seine   Bedeutung   überhaupt 
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ändern,  oder  es  müsse  sie  in  diesem  oder  jenem  Sinne  ändern. 
Aber  prophezeien  ist  eben  auch  nicht  unsere  Sache. 

§  4.  Die  Methode  der  Bedeutungslehre  wird  also 
dieselbe  sein  wie  beim  Lautwandel.  Es  handelt  sich  vor 
allem  darum,  die  sicher  nachweisbaren  Fälle  zu  sammeln, 
richtig  zu  ordnen  und  dann  den  Versuch  zu  machen,  be- 
stimmte Gesetze  aufzustellen.  Die  Methode  kann  nur 
regressiv,  nicht  progressiv  sein:  wir  können  von  Wir- 
kungen ausgehen  und  auf  die  Ursachen  schließen,  wir  dürfen 
aber  nie  ht  von  angenommenen  Ursachen  Wirkungen  ableiten . 

§  5.  Betrachten  wir  die  konstatierbaren  Fälle  des 
Bedeutungswandels  näher,  so  finden  wir  auch  hier  eine 
beträchtliche  Anzahl,  bei  denen  sich  der  Wandel  fast 
mit  Notwendigkeit  vollziehen  mußte.  In  erster  Eeihe 
stehen  da  diejenigen  Wörter,  die  durch  Einfluß  kultur- 
geschichtliche r  Vorgänge  ihreBedeutung  geän  dert  haben . 

Bei  der  Seltenheit  des  gemünzten  Geldes  begnügte 
man  sich  in  früherer  Zeit  damit,  das  edle  Metall  ein- 
fach abzuwägen;  daher  das  frz.  livre,  ital.  lira,  die  ur- 
sprünglich natürlich  nur  auf  das  Geweht  des  Metalles 
Bezug  hatten.  Als  sich  dann  das  gemünzte  Geld  all- 
mählich wieder  verbreitete,  wurde  die  nun  einmal  für 
das  Zahlungsmittel  feststehende  Benennung  auch  auf 
die  neue  Sache  übertragen.  Als  sich  die  Geldwirtschaft 
immer  weiter  ausdehnte,  wurden  Unterscheidungen 
nötig.  Da  finden  wir  nun  verschiedene  Bezeichnungen, 
die  sich  aber  alle  mit  einer  gewissen  Notwendigkeit 
einstellen  mußten.  Die  Inschrift  auf  der  Münze  war 
für  die  des  Lesens  unkundige  Masse  selbstverständlich 
belanglos;  man  hielt  sich  an  die  bildlichen  Darstellungen, 
die  dem  Geldstücke  in  der  Eegel  aufgeprägt  waren, 
daher  die  Namen  seudo,  frz.  ecu  („Schild"),  louis  und 
noch  in  neuer  Zeit  napoleon. 


14  Lehre  von  der  Bedeutung  der  Wörter.  5§ 

Dieselbe  Erscheinung,  daß  Wörter,  die  unter  ver- 
schwundenen Lebensverhältnissen  entstanden  sind  und 
diese  überdauern,  mit  Notwendigkeit  ihre  Bedeutung 
ändern  müssen,  sehen  wir  auch  bei  gewissen  Standes- 
bezeichnungen. Comte  (comite),  connMable  (comes  sta- 
buli),  tnarechal  (althochdeutsch  marah  skalk  „Pferde- 
knecht41) bedeuten  zuletzt  etwras  ganz  anderes,  als 
ursprünglich  meinten.  Und  auch  hier  ist  der  Bedeutungs- 
wandel in  den  Kulturverhältnissen  begründet:  der 
Pferdeknecht,  Pferdeaufseher  des  Königs  hatte  selbst- 
verständlich eine  andere  Stellung  als  ein  gewöhnlicher 
Stallknecht  und  gewann  noch  mehr  Ansehen,  als  sich 
zu  seinem  ursprünglichen  Amte  noch  wichtigere  Befug- 
nisse gesellten.  —  Menestrel  bedeutet  ursprünglich 
überhaupt  einen  Diener  (ministrale) ,  wrurde  aber  dann 
auf  die  Sänger  und  Spielleute,  die  im  Dienste  dei 
hohen  Herren  standen,  eingeschränkt.  Valet  war  die 
Bezeichnung  für  einen  Lehenspflichtigen  minderer 
Gattung  (Deminutiv  von  vassal);  mit  dem  Schwinden 
der  Einrichtungen  des  Lehenswesens  mußte  natürlich 
dieser  Sinn  verblassen;  es  bedeutete  Diener  überhaupt 
und  hat  nun  seine  Bedeutung  noch  mehr  eingeengt. 

Interessant  ist  die  Geschichte  des  franzosischen  Wortes 
n'/ain  und  der  damit  zusammenhängenden  Wörter.  Die 
Bezeichnung  urbs  für  „Stadt"  ging  in  der  Volkssprache 
unter.  Das  ist  begreiflich,  denn  diese  Benennung  blioh 
der  Stadt  par  excellence,  der  Stadt  Rom,  vorbehalten 
(vgl.  urbi  et  orbi);  für  die  anderen  Städte  des  römi- 
schen Weltreiches  wrar  das  wichtigste  Vorrecht  das 
Bürgerrecht,  und  die  Bürgerschaft  (civitas)  fühlte  sich 
in  einem  Gegensatz  zu  den  Leuten  der  ländlichen 
Umgebung,  der  villae,  daher  villani.  So  bedeutete  civitas 
die  mit  Vorrechten  ausgestattete  eigentliche  Stadt,  villa 
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die  Weiler  der  Umgebimg,  aus  denen  sich  später  die 
Vorstädte  entwi ekelten.  Daher  noch  heute  la  cite  de 
Paris,  und  im  Spanischen  der  Unterschied  zwischen 
den  alten  privilegierten  ciudades  und  den  jüngeren 
villas  (la  ciudad  de  Toledo,  aber  la  villa  de  Madrid); 
ital.  jedoch  eiüä  „Stadt"  imd  villa  noch  heute  „Land- 
haus, Landgut",  da  in  Italien  die  Selbständigkeit  der 
Städte  am  längsten  bestand.  Aus  diesem  Gegensatze 
zwischen  cite  und  ville  erklärt  es  sich  nun,  daß  vilain 
(villanus)  den  Bewohner  der  villa,  der  ländlichen  Um- 
gebung, den  Bauer,  bezeichnet,  und  in  der  Tat  ist  diese 
Bedeutung  des  Wortes  die  gewöhnliche  im  Altfranzösischen, 
und  noch  z.  B.  bei  Lafontaine  ist  sie  bekannt.  Nun  ist 
aber  für  den  gebildeten,  gewandten,  höflichen  Städter 
mit  der  Vorstellung  eines  Bauers  gewöhnlich  die  eines 
ungebildeten,  rohen  Menschen  verknüpft;  es  ist  daher 
begreiflich,  daß  sich  vilain  auch  zur  Bedeutung  „gemein, 
häßlich"  entwickelt,  die  es  im  heutigen  Französisch  aus- 
schließlich hat;  daß  dabei  auch  der  Einfluß  von  vil 
(vilis),  mit  dem  es  ursprünglich  gar  nichts  zu  tun  hatte, 
mitgewirkt  hat,  beweist  die  neufranzösische  Schreibung 
vilain  (statt  villain).  Eine  ganz  parallele  Bedeutungs- 
entwicklung zeigt  manant  (eig.  Part.  präs.  zu  manoir 
manere),  das  ebenfalls  früher  „Bauer"  bedeutete,  jetzt  aber 
einen  „Lümmel"  bezeichnet. 

Übrigens  wurde  auch  der  Unterschied  zwischen 
cite  und  ville  verwischt:  infolge  des  Wachstums  der 
Vorstädte,  die  schließlich  die  cite  an  Größe  und  Be- 
deutung übertrafen,  infolge  der  Beschränkung  und  Ab- 
schaffung der  Vorrechte  der  cite  sank  diese  Bezeichnung 
zu  einer  bloß  historischen  Erinnerung  herab,  deshalb 
noch  jetzt  cite  de  Paris  gegenüber  ville  de  Paris. 

§    G.     Zeigen    diese  Beispiele,    wie    die    Änderung 
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kulturgeschichtlicher  Verhältnisse  geradezu  mit  Kot- 
wendigkeit  der  Bedeutungsentwicklung  ihre  Wege  wies, 
so  begegnet  uns  etwas  ganz  Ähnliches  dort,  wo  eine 
Mundart  durch  örtliche  Bedingungen  so  eingeschränkt 
ist,  daß  sie  für  gewisse  allgemeine  Bezeichnungen  keine 
rechte  Verwendung  mehr  hat;  damit  ist  der  erste  An- 
stoß zur  Bedeutungsänderung  gegeben. 

Schöne  Beispiele  für  diese  Gruppe  bieten  die  räti- 
schen Mundarten.  Der  Gebirgsbewohner,  der,  besonders 
bei  wrenig  entwickelten  Verkehrsverhältnissen,  in  seinem 
Tale  oder  auf  seiner  Alpe  eingeschlossen  ist,  hat  z.  B. 
für  den  allgemeinen  Begriff  „Pflanze"  kaum  ein  Be- 
dürfnis. Für  ihn  sind  eigentlich  nur  zwei  Pflanzen 
von  Wichtigkeit:  das  Gras,  mit  dem  er  sein  Vieh 
füttert,  und  der  Baum,  dessen  Holz  ihm  nötig  ist. 
Kann  es  uns  wundern,  daß  in  mehreren  rätischen 
Mundarten  „planta"  nicht  den  für  den  Älpler  un- 
wichtigen Begriff  „ Pflanze a  überhaupt,  sondern  viel- 
mehr „Baumto  bezeichnet?  —  Ganz  ähnlich  schränkt 
bestia  in  vielen  rätischen  Mundarten  seine  Bedeutung 
ein,  indem  es  nicht  „Tier"  überhaupt,  sondern  „Schaf 
heißt.  —  Vollständig  analog  verhalten  sich  französische 
Dialekte,  in  denen  animalia  (aumaille)  je  nach  den 
örtlichen  Bedingungen  „Kind,  Schaf,  Schwein,  Pferd u 
bedeutet. 

§  7.  Mit  Notwendigkeit  muß  auch  ein  Bedeutungs- 
wandel eintreten,  wenn  Ausdrücke,  die  ursprünglich 
auf  gewisse  Berufskreise  beschränkt  waren,  in  die 
Gemeinsprache  übergehn.  Natürlich  liegt  auch  hier 
ein  kulturgeschichtlicher  Vorgang  vor,  indem  jene  Be- 
rufskreise aus  irgend  einem  Grunde  auf  die  Sprach- 
genossenschaft Einfluß  gewannen. 

So  wurden  im  Französischen  acharncr,  dessillcr,  voler 
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ursprünglich  nur  vom  Falken  gesagt ;  acharner  (afrz.  charn 
carne)  heißt  „sich  auf  das  Fleisch  losstürzen",  dessiller 
(afrz.  deciller,  von  eil  ciliu)  bedeutet  eigentlich  „dem 
Vogel  die  (zuerst  zugenähten)  Lider  öffnen",  voler  wurde 
von  dem  Falken  gebraucht,  der  auf  seine  Beute  zuflog, 
um  sie  zu  ergreifen.  Wenn  sich  diese  Wörter  erhalten, 
was  ja  der  Fall  ist,  so  können  sie  unmöglich  ihre  Be- 
deutung beibehalten,  denn  die  Falkenjagd  ist  ja  zu- 
grunde gegangen;  sie  sind  jetzt  in  die  allgemeine 
Sprache  übergegangen  und  haben  nun  ihre  Bedeutung 
erweitert:  acharner  heißt  „erbittern",  dessiller  bedeutet 
„die  Augen  öffnen"  in  demselben  übertragenen  Sinne 
wie  im  Deutschen,  voler  wird  für   „stehlen"   gebraucht. 

So  ist  chance  „Zufall"  eigentlich,  gerade  so  wie  im 
Deutschen,  ein  Ausdruck  des  Würfelspiels  (afrz.  cheance 
cadentia).  Rival  bedeutet  ursprünglich  einen  Grundbe- 
sitzer, dessen  Landstück  von  dem  eines  anderen  durch 
einen  Wasserlauf  getrennt  ist  (rive  „Ufer");  es  ist  zu- 
nächst ein  Ausdruck  der  mittelalterlichen  Rechtssprache ; 
erst  das  Yerblassen  der  gar  zu  speziellen  Merkmale 
machte  das  Wort  zur  Aufnahme  in  die  Gemeinsprache 
geeignet. 

§  8.  Mitunter  freilich  sind  die  kulturgeschichtlichen 
Vorgänge  so  verborgen,  daß  wir  sie  erst  mit  Hilfe  des 
Bedeutungswandels  und  der  Etymologie  erschließen 
können. 

Z.  B.  Wörter  wie  arriver  (eigentlich  „ans  Ufer 
kommen"),  equipage  (eig.  „Schiffsausrüstung",  german. 
skip),  aborder  (eig.  „sich  dem  Ufer  nähern"),  die  jetzt 
durchaus  gewöhnliche  Wörter  mit  weiterer  Bedeutung 
sind,  setzen  einen  Kulturzustand  und  eine  Sprachge- 
nossenschaft voraus,  bei  denen  die  Schiffahrt  eine  sehr 
wichtige  Rolle  spielte;  arracher  (s.  §  97)  weist  auf  eine 
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Zeit  zurück,  in  der  das  Ausroden  der  Wälder  eine 
Hauptbeschäftigung  bildete;  mener  (minari  „ bedrohen ", 
dann  besonders  dem  Yieh  drohen,  es  „antreiben",  end- 
lich „führen0  überhaupt)  muß  unter  einer  Viehzucht 
treibenden  Bevölkerung  entstanden  sein.  So  liegen  in 
Wörtern  wie  nun.  pom  „Baum"  (nicht  „Apfelbaum"), 
rum.  mormint  „Grab"  aus  monumentum  (auch  altroma- 
nisch, überhaupt  in  der  Bedeutung  „Grab"),  rum.  vtnät 
„blau"  aus  venetus  (also  eig.  venezianische  Farbe),  frz. 
pavois  „Flagge"  (eig.  pavese,  aus  Pavia)  usw.  ganze 
kulturgeschichtliche  Probleme  verborgen. 

§  9.  Ist  der  Bedeutungswandel  mit  Lautwandel 
verbunden,  mit  anderen  Worten:  hat  sich  ein  Wort 
durch  lautliche  Vorgänge  in  zwei  gespalten,  so  ist  die 
Frage  zu  beantworten,  warum  sich  der  Bedeutungs- 
wandel gerade  in  diesem  oder  in  jenem  Sinne  ent- 
schieden habe.  Grammatische  und  kulturgeschichtliche 
Erwägungen  zeigen  uns  den  Weg,  um  auch  hier  das 
Wirken  eines  blinden  Zufalls  zu  leugnen. 

Diner  und  dejeuner  sind  ursprünglich  nur  ver- 
schiedene Formen  eines  und  desselben  Wortes  (s.  §  G9), 
die  sich  nun  aber  auch  in  der  Bedeutung  differenziert 
haben.  Ist  es  nun  Zufall,  daß  gerade  die  erste  Mahl- 
zeit dejeuner  heißt  und  nicht  etwa  d/iuer?  Gewiß  nicht: 
dejeuner  fand  eine  Stütze  an  dem  Adjektiv  jeün;  diner, 
dem  keine  solche  Hilfe  zur  Seite  stand,  konnte  daher 
allein  seine   Bedeutung  ändern. 

So  erklärt  es  sich  auch,  daß  die  mit  i-Ableitnng  ge- 
bildeten Partizipien  sergeant  (gleichsam  *serviante),  raillant 
(*valeante),  puissant  einen  anderen  Weg  in  ihrer  Be- 
deutungsentwicklung  einschlagen,  wahrend  serrant,  va- 
lant,  pouvant  durch  den  engeren  Zusammenhang  mit  dem 
Verbalsystem   in  ihrer  Bedeutung   festgehalten  wurden. 
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§  10.  Bei  anderen  solchen  Doppelformen  erklären 
kulturgeschichtliche  Verhältnisse,  warum  sich  der  Be- 
deutungswandel gerade  in  dieser  oder  jener  Richtung 
vollzogen  hat.  Wieder  können  wir  diese  Einflüsse  ent- 
weder direkt  nachweisen,  oder  wir  sind  gezwungen,  sie 
aus  dem  Bedeutungswandel  selbst  zu  erschließen. 

Nebeneinander  stehen  Chevalier  und  cavalier;  wir 
würden  erwarten,  daß  jenes,  das  sich  doch  an  cheval 
anlehnen  konnte,  die  Bedeutung  „  Reiter "  angenommen 
hätte:  da  dies  nun  aber  nicht  der  Fall  ist,  so 
müssen  wir  schließen,  daß  die  Kunst  des  Reitens  in 
andere  Stände  als  den  Ritterstand  durch  fremde  Ver- 
mittlung eingeführt  worden  sei.  Dazu  stimmt  nun, 
daß  in  der  Tat  die  meisten  Ausdrücke  der  Reitkunst 
im  Französischen  auf  italienischen  oder  spanischen  Ur- 
sprung hinweisen.  —  Chaise  und  chaire  sind  eigentlich 
dasselbe  Wort  (cathedra);  durch  das  lautliche  Ausein- 
anderfallen war  die  Möglichkeit  einer  Bedeutungsände- 
rung gegeben.  Warum  hat  sie  sich  aber  gerade  so 
vollzogen,  daß  chaise  „Stuhl"  und  chaire  „Kanzel" 
heißt?  warum  nicht  umgekehrt?  Direkte  Zeugnisse 
lehren  uns,  daß  die  Aussprache  chaise  einer  Pariser 
Modelaune  ihre  Entstehung  verdankt.  Vornehme  oder 
vornehm  sein  wollende  Kreise  gebrauchten  sie  zuerst; 
deren  Dienstboten  werden  sie  —  es  handelte  sich  ja 
um  einen  Gegenstand  des  täglichen  Gebrauches  — 
nachgeahmt  haben,  und  so  fand  sie  endlich  Eingang  in 
weitere  Schichten.  Diejenigen  Gesellschaftsklassen  da- 
gegen, die  sich  der  Mode  gegenüber  ablehnend  verhalten, 
wie  Geistliche,  Gelehrte,  blieben  bei  der  alten  Aus- 
sprache. 

§  11.  Aus  den  angeführten  Beispielen  geht  wohl 
schon   zur  Genüge   hervor,   daß   der  Bedeutungswandel 

2* 
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der  Wörter  nicht  willkürlich  vor  sich  geht,  sondern 
bestimmten  Gesetzen  folgt.  Freilich,  für  jeden  einzelnen 
Fall  des  Bedeutungswandels  die  Bedingungen  aufzufinden, 
ist  unmöglich.  Es  werden  immer  eine  Anzahl  Fälle 
übrig  bleiben,  deren  Motive  sich  unserer  Beurteilung 
gänzlich  entziehen.  Aber  dasselbe  gilt  ja  auch  von 
den  Lautgesetzen  und  selbst  von  den  Naturgesetzen. 
Trotz  dieser  jetzt  und  vielleicht  immer  unerklärbaren 
Ausnahmen  müssen  wir  doch  grundsätzlich  von  der 
Voraussetzung  ausgehen,  daß  der  Bedeutungswandel 
strenger  Gesetzmäßigkeit  unterliege,  die  selbst  dort 
herrsche,  wo  sich  die  Motive  unserer  Erkenntnis  ent- 
ziehen. 

Hauptarten  des  Bedeutungswandels. 

§  12.  In  den  vorangehenden  Paragraphen  ist  an 
einer  Keihe  von  Beispielen  gezeigt  worden,  daß  häufig 
historische  Bedingungen  für  den  Wandel  der  Wortbe- 
deutung bestimmend  gewesen  sind.  Nun  ist  es  aber 
offenbar,  daß  geschichtliche  Verhältnisse  stets  nur  die 
äußeren  Gründe  der  Bedeutungsänderung  geben  können; 
außerdem  gibt  es  eine  Anzahl  von  Fällen,  bei  denen 
die  historische  Erklärung  überhaupt  versagt.  Diese 
kann  daher  keinen  Einteilungsgrund  für  die  semasio- 
logischen  Tatsachen  abgeben.  Auch  eine  Klassifikation 
nach  logischen  Gesichtspunkten,  die  oft  versucht  worden 
ist,  stößt  auf  Schwierigkeiten,  da  sie  in  die  Sprache  etwas 
ihr  ursprünglich  Fremdes  hineinlegt.  Da  in  letzter  Linie 
jeder  Bedeutungsänderung  immer  psychische  Vorgänge 
zugrunde  liegen,  so  ergibt  sich  als  einzig  brauchbare 
Einteilung  die  nach  psychologischen  Gesichtspunkten. 

Da  sondern  sich  nun  vor  allein  zwei  Arten  der  Be- 
deutungsänderung voneinander  ab;  der  Bedeutungswandel 
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kann  nämlich  mit  einem  Lautwandel  verknüpft  sein  oder 
nicht.  Das  erste  ist  der  Fall  bei  den  Doppelformen, 
wo  also  ein  Wort  auf  verschiedenen  Wegen  zwei-  oder 
auch  mehrere  mal  in  die  Sprache  aufgenommen  worden 
ist  Man  kann  in  diesem  Falle  von  einem  korrelativen 
Bedeutungswandel  sprechen  (Beispiele  s.  §  9,  10).  Die 
zweite  Art,  bei  der  also  lautliche  Änderungen  keine  Rolle 
spielen,  die  vielmehr  in  den  ursprünglichen  Eigenschaften 
der  Begriffe  begründet  ist,  kann  man  als  selbständigen 
Bedeutungswandel  bezeichnen. 

§  13.  Der  selbständige  Bedeutungswandel  zer- 
fällt in  zwei  Arten.  Die  Bedeutungsänderung  kann 
nämlich  entweder  auf  Ursachen  beruhen,  die  für  die 
ganze  Sprachgenossenschaft  wirksam  sind,  oder  sie  kann 
in  Bedingungen  ihren  Grund  haben,  die  nur  für  einen 
Teil  der  Sprachgenossenschaft  gelten,  die  also  individuell 
oder  wenigstens  örtlich  sehr  beschränkt  sind,  was  natürlich 
nicht  hindert,  daß  die  auf  engem  Gebiet  vollzogene  Be- 
deutungsänderung später  die  ganze  Sprachgenossenschaft 
ergreift.  Die  erste  Art  kann  man  regulären,  die 
zweite  singulären  Lautwandel  nennen.  In  der  Tat 
stellt  der  reguläre  Bedeutungswandel  die  regelmäßige 
Entwicklung  der  Wortbedeutung  dar;  er  beruht  auf 
einem  allgemeinen  Übergang  einer  Bedeutung  in  die 
andere,  wie  es  in  großen  Zügen  im  §  2  gezeigt  worden 
ist.  Beim  singulären  Bedeutungswandel  dagegen  besteht 
zwischen  der  alten  und  der  neuen  Bedeutung  kein  Zu- 
sammenhang, der  im  Wesen  der  Begriffe  selbst  läge; 
die  Beziehimg  ist  immer  rein  äußerlich;  er  beruht  auf 
einem  einmaligen  Zusammentreffen  von  Bedingungen, 
die  sich  vielleicht  nie  wieder  vereinigt  finden.  Der  sin- 
gulare Bedeutungswandel  macht  daher  den  Eindruck 
willkürlicher  Entstehung,  ja  in  manchen  Fällen  können 
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wir  individuellen  Ursprung  geradezu  nachweisen;  in 
anderen  allerdings  können  wir  nur  aus  der  scheinbaren 
Zusammenhangslosigkeit  der  alten  und  der  neuen  Be- 
deutung darauf  schließen. 

Wenn  sich  also  —  um  nur  ein  Beispiel  von  den  früher 
erwähnten  herauszugreifen  — vilain  von  der  Bedeutung  „Bauer" 
zu  dem  Sinne  „gemein,  häßlich"  entwickelt,  so  besteht  ein 
Zusammenhang  zwischen  den  beiden  Bedeutungen,  der  im 
Wesen  der  Begriffe  selbst  liegt;  der  Bauer  erscheint  eben  zu 
allen  Zeiten  und  bei  allen  Völkern  dem  Städter  als  gemein, 
häßlich  u.  dgl.*).  Dagegen  besteht  z.  B.  zwischen  den  beiden 
Bedeutungen  von  frz.  greve  „Strand"  und  „Arbeiter ausstand" 
offenbar  kein  innerer  Zusammenhang;  die  Bedeutungsüber- 
tragung erklärt  sich  aus  dem  ganz  äußerlichen  Umstände,  daß 
sich  die  Arbeitslosen  in  Paris  auf  der  Place  de  la  Greve  zu 
versammeln  pflegten. 

§  14.  Vom  regulären  Bedeutungswandel  sind  zwei 
Hauptgattungen  zu  unterscheiden.  Je  nachdem  die  Emp- 
findungselemente, die  dem  alten  und  dem  neuen  Begriffe 
gemeinsam  sind,  demselben  oder  verschiedenen  Sinnes- 
gebieten angehören,  hat  man  es  mit  den  psychologischen 
Arorgängen  der  Assimilation  oder  der  Komplikation  zu 
tun;  dementsprechend  werden  jene  beiden  Haupt- 
gattungen als  assimilativer  und  als  komplikativer 
Bedeutungswandel  zu  bezeichnen  sein.  Nun  kann  aber 
noch  ein  weiteres  hinzutreten:  es  können  nämlich  die 
Gefühlselemente,  die  mit  den  Vorstellungen  assoziiert 
sind,  die  Bedeutungsentwicklung  in  gewissem  Maße 
beeinflussen,  ja  mitunter  so  stark,  daß  sie  geradezu  die 
Hauptrolle  dabei  spielen;  es  ergibt  sich  somit  als  dritte 
Gattung:  Bedeutungswandel  durch  Gefühlswirkungen. 
Endlich  ist  zu  beachten,  daß  die  Wörter  fast  nie  allein 
vorkommen,   sondern  nahezu  immer  mit  anderen   ver- 


*)  Mau  vergleiche  auch    im  Deutscheu  Tölpel  =  Dörper ,   d.  h. 
Dorfbewohner. 
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bunden  sind;  in  der  Eegel  sind  die  Verbindungen  so 
lose,  daß  die  Wörter  als  selbständige  Sprachelemente 
gefühlt  werden,  häufig  genug  aber  sind  zwei  Wörter 
so  enge  verbunden,  daß  sie  sich  auch  in  ihrer  Bedeutung 
beeinflussen  können;  ein  Begriff  nimmt  dann  Elemente 
an,  die  ihm  ursprünglich  fremd  sind,  aber  oft  mit  ihm 
assoziiert  werden.  Man  kann  dann  von  einem  Bedeutungs- 
wandel   durch    assoziative   Verdichtung    sprechen. 

§  15.  Der  assimilative  Bedeutungswandel  beruht 
also  auf  Assoziationen,  die  demselben  Sinnesgebiete  an- 
gehören; also  z.  B.  beide  dem  Gebiete  des  Gesichts- 
sinnes oder  beide  dem  des  Gehörsinnes  usw.  Diese 
Art  des  Bedeutungswandels  ist  die  häufigste;  sie  be- 
greift mannigfache  Unterabteilungen  in  sich,  auf  die 
hier  nicht  weiter  eingegangen  werden  kann. 

Beispiele.  Hierher  gehören  die  meisten  der  bisher  ge- 
gebenen Beispiele  des  Bedeutungswandels.  Andere  sind  z.B. 
le  pied  d'une  montagne,  la  bouche  d'un  canon,  chef  „Kopf 
—  Oberhaupt",  grenade  „Granatapfel  — Hohlgeschoß",  testa 
„Scherbe —  Kopf",  lat.  monumentum  —  nun.  mormint  „Grab". 
lat.  foetus  —  rum.  fät  „Knabe",  plumbicare  „mit  dem  Senkblei 
messen" — frz.  plonger  „tauchen",  mancipium  „Sklave"  —  span. 
mancebo  „Jüngling"  u.  v.  a. 

§  16.  Beim  komplikativen  Bedeutungswandel  ge- 
hören die  alte  und  die  neue  Bedeutung  verschiedenen 
Sinnesgebieten  an;  es  werden  also  z.  B.  Wörter,  die 
GesichtswahiTiehmungen  bezeichnen,  auf  Begriffe  aus 
dem  Gebiete  des  Gehörsinnes  übertragen  usw. 

Beispiele:  sapere  „schmecken  —  wissen",  comprendere, 
capire  „fassen  —  begreifen",  tremere  „zittern"  —  craindre 
„fürchten",  detresse  „Bedrängnis  —  Angst"  (destrictia),  planus 
„eben"  —  ital.  piano  „leise",  frz.  bas  „niedrig  —  leise",  haut 
„hoch  —  laut",  un  cri  aigu,  un  sentiment  amer  usw. 

§  17.  Gefühlswirkungen  haben  z.  B.  bei  fol- 
genden Bedeutungsänderungen  eine  Rolle  gespielt: 
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Ital.  cattivo  „schlecht",  frz.  chetif  „elend",  beide  aus  cap- 
tivu,  also  ursprünglich  „gefangen",  bonhomme  „einfältig",  benet 
(benedictu)  „einfältig",  cre'tin  „christlich  —  fromm  —  ein- 
fältig —  schwachsinnig",  bourgeois  „Spießbürger",  pietre  (afrz. 
peestre  pedestre)  „Fußgänger  —  armselig",  ladre,  das  durch 
singulären  Bedeutungswandel  (s.  §  19)  zum  Sinne  „aussätzig" 
gekommen  war,  entwickelt  sich  infolge  einer  Gefühlswirkung 
zur  Bedeutung  „armselig",  dann  durch  assimilativen Bedeutungs- 
wandel zu  „knickerig".  Hierher  sind  auch  die  Bedeutungs- 
änderungen infolge  Übertreibung  zu  zählen,  wie  je  suis  ravi 
,7ich  bin  hingerissen",  je  suis  enchante  eig.  „ich  bin  bezaubert", 
die  nun  in  viel  schwächerer  Bedeutung  gebraucht  werden,  oder 
assommer  „totschlagen  —  langweilen",  affreux  „gräßlich  — 
unangenehm"  usw. 

§   18.      Assoziative  Verdichtung    findet    statt, 

wenn  ein  Wort  mit  einem  anderen  häufig  in  der  Kede 

verbunden  ist,  oder  wenn  ein  Wort  (meist  wegen  äußerer 

Verhältnisse,  s.  §  6)  häufig  in  engerem  Sinn  verwendet 

wird,  als  ihm  eigentlich  zukommt.    Beides  ist  ungemein 

häufig. 

Beispiele:  gemeinrom.  avica  „Vögelchen  —  Gans",  frz. 
poison  (potione)  „Trank  —  Gift"  ;  oder  il  a  fait  son  examen 
avec  succes  (=bon  suec),  vous  avez  de  la  chance  (statt 
bonne  eh.). 

Beispiele  der  ersten  Art  sind:  fromage  formaticum,  worin 
auch  lac  in  Gedanken  enthalten  ist,  secrer  „trennen  —  dann 
entwöhnen"  (aus  syntaktischen  Fügungen  wie  sevrer  Venfant 
de  la  mere  entstanden),  muer  „ändern  —  mausern",  traire 
„ziehen  —  melken",  pondre  „legen  —  Eier  legen",  danger 
aus  dom(i)niarium,  also  eigentlich  „Herrschaft",  die  Bedeutung 
„Gefahr"  entwickelt  sich  zunächst  in  Verbindungen  wie  etre 
en  danger  de  mort  (wörtlich  „unter  der  Herrschaft  des  T. 
sein",  begrifflich  identisch  mit  „in  Todesgefahr  sein"),  tirer 
quelqu'un  du  danger  de  Vennemi,  u.  dgl. ;  intendere  „hören" 
aus  int.  aurem,  ä  druite,  ä  gauche,  la  Chambre  für  la  CK. 
des  Deputes,  une  perpendiculaire  für  une  ligne  p.,  eile  reeoit 
tous  les  lundis\  ferner  z.  B.  span.  hermano  „Bruder"  aus 
„frater  germanus",  rum.  orb  „blind"  aus  orbus  oculis,  rät. 
müvel  „Viehstand"  für  possessio   oder  fundus  mobilis.     Hier- 
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her    gehört   auch    die    Entwicklung    der  Wörter  pas ,  jwint, 
rien  usw.  im  Französischen  zu  Füllwörtern  der  Negation. 

§  19.      Der   singulare   Bedeutungswandel    ist    oft 

schwierig  vom  regulären  zu  unterscheiden.     Immer  hat 

man  es  mit  singulärem  Wandel  zu  tun  beim  Übergange 

von  Eigennamen  in  Appellativa. 

Wenn  z.  B.  Lazarus  im  frz.  ladre  die  Bedeutung  „aus- 
sätzig" angenommen  hat,  so  ist  dies  darauf  zurückzuführen,  daß 
eine  Person  dieses  Namens  mit  dieser  Krankheit  behaftet  war ; 
da  diese  Person  in  der  Bibel  vorkommt,  also  allgemein  be- 
kannt war,  so  konnte  sich  der  Bedeutungswandel  leicht  weiter 
verbreiten,  der  Ursprung  aber  ist  jedenfalls  individuell  und 
eine  innere  Verwandtschaft  zwischen  der  Person  und  der 
Eigenschaft  besteht  selbstverständlich  auch  nicht.  Ebenso  zu 
beurteilen  sind  die  Fälle,  in  denen  ein  Gegenstand  nach  der 
Person  genannt  wird,  die  ihn  erfunden  oder  dgl,  oder  nach 
dem  Orte,  an  dem  er  zuerst  angewandt  wurde;  also  z.  B. 
pantalon,  gilet  (nach  den  Personen  der  Komödie,  die  diese 
Kleidungsstücke  zu  tragen  pflegten),  balzac,  baionnette  usw. 

Ferner  gehören  hierher  die  Fälle  willkürlicher  Namen- 
gebung,  wie  sie  z.  B.  bei  Erfindungen  und  Entdeckungen 
neuerer  Zeit  üblich  sind.  Desgleichen  beruht  es  auf 
einem  singulären  Bedeutungswandel,  wenn  Indien  nicht 
nur  die  Eingebornen  Indiens,  sondern  (infolge  des  be- 
kannten Irrtums  des  Kolumbus)  auch  die  Amerikas  be- 
zeichnet. 

Schließlich  sind  dem  singulären  Bedeutungswandel 
auch  solche  Bedeutungsänderungen  zuzuzählen,  die  dem 
regulären  ähnlich  sind,  wegen  der  Seltsamkeit  der  Be- 
deutungsübertragung oder  des  witzigen  Charakters  des 
Vergleichs  aber  offenbar  nicht  von  der  gesamten  Sprach- 
genossenschaft, sondern  von  einem  einzelnen  ausgegangen 
sind. 

Hier  sind  zu  erwähnen  der  Gebrauch  von  Tiernamen  als 
Schimpfwörter;  ferner  Benennungen  wie  roitelet  für  den 
Zaunkönig,  bouvreuil  (§  84)  für  den  Gimpel  u.  ä. 
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B.  Bedeutung  der  Wortformen. 

§  20.  Es  ist  wieder  daran  zu  erinnern,  daß  die 
Bedeutung  der  "Wertformen  hier  nur  insofern  zur  Sprache 
kommt,  als  sie  sich  am  alleinstehenden  Worte  zeigt; 
wenn  es  sich  um  die  Bedeutung  handelt,  die  eine 
Wortform  im  Verhältnis  zu  einer  anderen  hat,  so  haben 
wir  ein  Wortgefüge  vor  uns,  das  also  in  der  Syntax 
zu  behandeln  ist. 

1.  Nomen. 

a)  Genus. 

§  21.  Beim  Genus  des  Nomens  kommt  in  der 
Wortlehre  ausschließlich  das  des  Substantivs  in  Betracht; 
denn  das  Adjektiv  hängt  in  seinem  Genus  von  dem 
Substantiv,  das  es  bestimmt,  ab,  so  daß  wir  es  in  diesem 
Falle  immer  mit  einer  syntaktischen  Fügung  zu  tun 
haben. 

Im  Genus  folgen  die  romanischen  Substantiva  in 
der  Regel  den  lateinischen,  d.  h.  die  Maskulina  erscheinen 
als  Maskulina,  die  Feminina  als  Feminina  (Neutrum  s. 
§  23).  Wo  eine  Abweichung  stattfindet,  ist  sie  auf 
verschiedene  Weise  zu  erklären. 

Im  Französischen  hat  sich  durch  den  Verlauf 
der  Sprachentwicklung  im  großen  ganzen  die  Regel 
herausgebildet,  daß  Substantiva,  die  auf  Konsonanten 
endigen,  Maskulina,  solche  die  auf  -e  ausgehen,  Femi- 
nina sind.  So  erklärt  es  sich,  daß  bei  Wörtern,  die 
aus  diesem  Schema  herausfallen,  ein  Schwanken  eintritt. 
So  ist  einerseits  z.  B.  art  infolge  seines  maskulinen 
Ausgangs  männlich  geworden;  anderseits  ist  obole,  das 
wegen  seines  -e  einem  Femininuni  ähnelte,  außerdem 
als  Fremdwort  in  der  Sprache  unsicher  haftete,  zum 
weiblichen  Geschlecht  übergegangen.    Besonders  häufig 
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findet  man  solches  Schwanken  bei  Wörtern,  die  auf 
Muta-f- Liquida -\-e  ausgehn,  da  dieser  Ausgang  beiden 
Genera  zukommen  kann;  so  ist  ongle  im  Afrz.  ent- 
sprechend dem  lat.  ungula  Femininum,  wird  aber  später 
zum  Maskulinum  (es  mag  der  Einfluß  von  doigt,  das 
ja  oft  damit  zusammen  genannt  wird,  mitgewirkt  haben)  • 
arbore  geht  nicht  nur  im  Französischen,  sondern  auch  im  ital. 
albero  zum  Mask.  über.  War  einmal  eine  Anzahl  solcher 
Fälle  in  der  Sprache  vorhanden,  so  konnten  selbst 
solche  Wörter  ins  Schwanken  geraten,  die  der  am  An- 
fange aufgestellten  Regel  folgten;  so  ist  z.  B.  dent  zum 
Femininum  geworden;  hier  könnte  wieder  der  Einfluß 
begriff s verwandter  Wörter  im  Spiele  gewesen  sein,  wie 
etwa  langue-,  Urne,  bouche. 

Eine  ganze  Gruppe  bilden  die  Abstrakt a  auf  -or, 
die  im  Französischen  (schon  in  den  ältesten  Denkmälern) 
durchweg  Feminina  sind,  vermutlich  nach  dem  Muster  der 
ziemlich  gleichbedeutenden  Bildungen  auf  -U,  -esse  u.  ä. 
So  ist  im  Altfranzösischen  auch  amour  Femininum,  und  Reste 
dieses  Genus  haben  sich  noch  im  Neufranzösischen  erhalten; 
gewöhnlich  aber  ist  das  Wort  jetzt  Maskulinum,  was  durch 
latinisierenden  (mythologischen)  Einfluß  leicht  zu  er- 
klären ist. 

§  22.  Findet  in  der  angegebenen  Art  ein  Genus- 
wechsel statt,  so  stehen  natürlich  eine  gewisse  Zeit 
hindurch  beide  Genera  nebeneinander  im  Gebrauch; 
schließlich  entscheidet  sich  die  Sprache  für  das  eine, 
das  andere  geht  in  der  Regel  verloren.  Mitunter  kann 
es  aber  vorkommen,  daß  die  Sprache  den  Überfluß  be- 
nützt und  sich  aus  einem  Worte  zwei  schafft.  So 
war  couple  früher  männlich  oder  wei blich  ohne  Unter- 
schied der  Bedeutung;  die  moderne  Sprache  hat  daraus 
zwei    Wörter    mit    verschiedener    Bedeutung    gemacht, 
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allerdings  nickt  ohne  daß  die  Vorschriften  der  Gramma- 
tiker von  den  Schriftstellern  durchbrochen  würden. 
Eine  ähnliche  Spaltung,  die  sich  freilich  nicht  im  Genus 
des  Substantivs,  wohl  aber  in  der  Motion  des  beglei- 
tenden Adjektivs  zeigt,  hat  die  Sprache  bei  gens  vor- 
genommen, das  eigentlich  Femininum  ist  (der  Singular 
la  gent  findet  sich  noch  bei  Lafontaine),  aber  wegen 
seiner  indifferenten  Endung  und  seiner  Bedeutung,  die 
sich  der  eines  imbestimmten  Fürwortes  nähert,  zum 
Maskulinum  geworden  ist. 

§  23.  Eine  besondere  Besprechung  fordert  das 
lateinische  Neutrum;  es  ist  den  romanischen  Sprachen 
als  besonderes  Genus  beim  Substantiv  gänzlich  abhanden 
gekommen,  wozu  der  Umstand  viel  beitrug,  daß  es  in 
den  meisten  Kasus  mit  dem  Maskulinum  formell  zu- 
sammenfiel. Die  meisten  Neutra  sind  denn  auch 
männlich  geworden.  Da  aber  anderseits  der  Plural 
in  seiner  Form  völlig  dem  häufigsten  Typus  des 
Femininums  glich,  so  haben  sich  eine  Anzahl  Neutra 
zum  Femininum  Sing,  geschlagen;  die  Brücke  zwischen 
beiden  bildet  in  diesem  Falle  die  kollektive  Bedeutung, 
die  ja  auch  zwischen  Singular  und  Plural  in  der  Mitte 
schwebt. 

So  erklärt  es  sich,  daß  z.  B.  folium  im  Ital.  als 
foglio,  auch  im  Afrz.  (selten)  als  fueil  „  Blatt "  erscheint, 
das  nun,  da  es  einem  Maskulinum  der  lat.  2.  Deklina- 
tion ähnlich  ist,  auch  den  Plural  wie  ein  solches  bildet: 
ital.  fogli  „ (einzelne)  Blätter".  Daneben  aber  finden 
wir  den  Plural  folia  zu  einem  Kollektiv  geworden: 
ital.  foglia  „Laub",  dann  mit  weiterer  Bedeutungsent- 
wicklung „ Blatt":  frz.  feuille\  ähnlich  in  den  andern 
Sprachen.  Ganz  ähnlich  ist  das  Verhältnis  bei  brachium, 
afrz.  brax,  ital.  braccio,  Plural  brax,  bracci]  aber  brachia 
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in  kollektiver  Bedeutung:  „die  beiden  Arme  zusammen  ", 
auch  „was  die  Arme  fassen  können",  daher  ital.  le 
braccia,  afrz.  la  brace]  —  oder  bei  ossum:  ital.  osso,  Plur. 
ossi  „einzelne  Knochen",  le  ossa  „(zusammengehörige) 
Knochen";  —  oder  digitu:  afrz.  doi,  Plur.  doiz,  koll. 
la  doie  „die  Finger  einer  Hand",  ital.  dito  —  diti  — 
dita  u.  a. 

Mitunter  kann  die  Spaltung  so  weit  gehen,  daß  schein- 
bar zwei  neue  Wörter  aus  einem  einzigen  entstehen.  So 
ital.  il  velo  „das  Segel",  le  vela  „die  Segel"  (koll.),  afrz.  voll 
„Schleier",  volle  „Segel",  das  zweite  beeinflußt  dann  das  erste 
in  der  Weise,  daß  auch  dieses  die  Endung  -e  erhält;  eine 
Zeitlang  werden  dann  beide  nebeneinander  sowohl  für  „Segel" 
als  für  „Schleier"  gebraucht,  später  tritt  dann  die  heute  üb- 
liche Trennung  ein. 

§  24.  Manchmal  trifft  es  sich,  daß  ein  Gegensatz 
zwischen  grammatischem  und  natürlichem  Ge- 
schlechte besteht;  in  der  Kegel  läßt  sich  die  Sprache 
dies  gefallen,  man  sagt  also  la  recrue,  la  sentinelle,  la 
basse  „der  Bassist",  la  dupe,  u.  ä.  in  anderen  Sprachen, 
obwohl  diese  Wörter  Personen  männlichen  Geschlechtes 
bezeichnen.  Hie  und  da  findet  sich  aber  doch  ein 
Versuch,  dieses  Mißverhältnis  zu  beseitigen,  so  begegnet 
im  16.  Jh.  le  dupe.  Aber  auch  das  Umgekehrte  kommt 
vor:  ein  Substantiv,  das  eine  männliche  Person  be- 
zeichnet, kann  trotzdem  grammatisch  ein  Femininum 
sein,  weil  es  eine  weibliche  Endung  hat.  So  gebraucht 
das  Afrz.  pape,  prophete  als  Femininum  und  dasselbe 
findet  sich  auch  in  anderen  Sprachen  gelegentlich. 

b)  Numerus. 

§  25.  Auch  im  Gebrauche  der  Numeri  stimmen 
die  romanischen  Sprachen  im  ganzen  mit  dem  Lateini- 
schen überein.  Eigennamen  sind  selbstverständlich 
des  Plurals  fähig,  wenn  sie  als  Appellati va  verwendet 
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werden,  d.  h.  wenn  man  die  charakteristischen  Eigen- 
schaften einer  historisch  bekannten  Person  ins  Auge 
faßt:  les  Nerons  (d.  h.  grausame  Herrscher);  oder  wenn 
der  Name  zur  Bezeichnung  der  Werke  dient:  des  Ra- 
phaels  (d.  h.  Gemälde  von  E.).  Denkt  man  dagegen 
wirklich  an  das  Individuum,  das  den  betreffenden 
Namen  trägt,  so  bleibt  er  in  der  Eegel  Singular:  les 
PMdre,  les  Esope,  les  Lafontaine  ont  excelU  dans  la 
fable  „ein  Ph.,  ein  Ä.,  ein  L.  haben  sich  in  der  Fabel 
hervorgetan";  dagegen  les  Virgiles  „Dichter  wie  V.". 
Sind  mehrere  Individuen,  die  denselben  Namen  tragen, 
gemeint,  so  steht  gewöhnlich  der  Plural:  gli  Scipioni, 
les  Bourbons,  les  deux  Corneilles.  Doch  schwankt  in 
den  zuletzt  genannten  Fällen  das  Französische  sehr, 
um  so  mehr  als  es  sich  dort  um  eine  rein  orthographische 
Angelegenheit  handelt. 

§  26.  Stoffnamen  können  (wie  im  Lateinischen) 
in  den  Plural  treten,  wenn  an  einzelne  Stücke  oder 
an  verschiedene  Arten  desselben  Stoffes  gedacht  wird; 
so  im  Frz.  les  cuivres  „Kupfersorten",  les pluies  „Regen- 
güsse", les  neiges  „Schneefälle,  Schneemassen",  und 
entsprechend  auch  in  den  anderen  Sprachen. 

§  27.  Abstrakta  lassen  (wieder  wie  im  Lateini- 
schen) im  Romanischen  ebenfalls  sehr  leicht  Pluralbil- 
dung zu.  Zunächst  natürlich,  wenn  sie  in  konkrete 
Bedeutung  übergegangen  sind:  les  beautes  „schöne 
Frauen".  Aber  auch  bei  den  reinen  Abstrakten  findet 
sich  leicht  der  Plural  ein,  so  vor  allen  bei  den  Nomina 
actionis,  um  die  wiederholte  Handlung  auszudrücken; 
les  bruissements  des  ondes;  les  murmures.  Dann  bei 
anderen  Abstrakten  zur  Bezeichnung  des  wiederholten 
Zustandes  eines  und  desselben  Individuums:  les  insom- 
nies  „(wiederholte)  Schlaflosigkeit";  oder  zur  Bezeichnung 
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eines  Zustandes,  der  verschiedenen  Individuen  zu- 
kommt: les  haines  generales,  oder  im  Afrz.  li  Cheva- 
lier perdierent  hur  vies*)  .  .  Weiter  zur  Bezeichnung 
verschiedener  Äußerungen  eines  und  desselben  Gefühles : 
les  bontes  de  Dien,  des  regrets  inuliles.  Dasselbe  gilt 
von  den  anderen  Sprachen.  Eigentümlich  ist  dem  Alt- 
französischen der  Gebrauch  des  Plurals  der  Abstrakta 
in  den  adverbialen  Wendungen  mit  Präpositionen:  en 
Vertex   „in  Wahrheit". 

§  28.  Pluralia  tantum.  Wie  das  Lateinische, 
kennt  auch  das  Romanische  gewisse  Substantiva,  die 
nur  im  Plural  gebraucht  werden;  es  handelt  sich  um 
solche,  die  eine  Mehrheit,  eine  Gesamtheit  von  zwei 
oder  mehreren  Dingen  oder  auch  eine  wiederholte 
Tätigkeit  ausdrücken.  Da  jene  also  kollektive  Bedeu- 
tung haben,  so  ergibt  sich  leicht  Übergang  zum  Sing, 
(vgl.  folia  §  23).  Die  Sprachen  schwanken  daher  auch 
in  verschiedenen  Perioden.  So  sagt  das  Lateinische 
literae,  das  Frz.  la  lettre  „Brief";  lat.  minaciae,  frz.  la 
menaee]  lat.  nuptiae,  frz.  la  noce  und  les  noces,  ital.  h 
nozze,  span.  (Buchwort)  las  nupcias.  Oder  frz.  arrhes, 
envirous,  frais,  obseques,  funerailles,  phnrs  u.  a.  sind 
jetzt  nur  im  Plural  üblich,  finden  sich  aber  in  der 
älteren  Sprache  auch  im  Singular 

c)  Kasus. 

§  29.  Die  Vielheit  der  lat.  Kasus  ist  in  den  ro- 
manischen Sprachen  stark  herabgemindert  worden,  wie 
in  der  Formenlehre  gezeigt  worden  ist.  Das  Rumänische 
unterscheidet  bis  heute  zwei  Kasus,  von  denen  der  eine 


*)  Ähnlich  übrigens  im  Altfranzösischen  auch  bei  Konkreten:  li 
Chevalier  pwdiermt  leur  chies,  iiiYz.  les  Chevaliers  penlirent  leur  ttle. 
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ungefähr  die  Funktionen  des  lat.  Dativs  und  Genitivs  ver- 
sieht, während  der  andere  die  anderen  Kasus  vertritt;  das 
Altfranzösische  unterschied  einen  Nominativ  und  einen 
Oblikus;  das  Neufranzösische  und  alle  anderen  Sprachen 
haben  auch  diese  Scheidung  aufgegeben  und  kennen 
nur  eine  einzige  Kasusform.  Insofern  nun  diese  dazu 
dient,  die  Beziehung  zwischen  zwei  Wörtern  auszu- 
drücken, fällt  ihre  Besprechung  der  Syntax  zu.  Es 
gibt  aber  einzelne  Fälle,  in  denen  die  Kasusform  kein 
Beziehungsverhältnis  eines  Wortes  zu  einem  andern 
ausdrückt,  sondern  ausschließlich  eine  inhaltliche,  nähere 
Bestimmung  des  Prädikatsbegriffes  gibt,  d.  h.  einem 
Adverb  gleichkommt;  so  ist  z.  B.  in  j'ai  dormi  trois 
heures  die  Verbindung  trois  heures  syntaktisch  ganz 
gleichwertig  mit  einem  lat.  diu  in  'diu  dormivi'.  Es 
ist  damit  die  Möglichkeit  des  Übergangs  vom  Substan- 
tiv zum  Adverb  und  zur  Präposition  gegeben  (s.  §  56,  57). 
Die  Kasusform,  die  allein  in  Betracht  kommt,  ist  natür- 
lich für  das  Komanische  der  Oblikus  (wie  das  Alt- 
französische deutlich  ausweist). 

§  30.  Die  Fälle,  in  denen  es  sich  um  ein  Sub- 
stantiv allein  handelt,  sind  spärlich;  man  vergleiche 
z.  B.  afrz.  plente  Vai  attendu  „ich  habe  ihn  lange  er- 
wartet" (plenitate,  Substantiv  in  adverbialer  Bedeutung). 
Auch  die  Füllwörter  der  Negation  im  Französischen  ge- 
hören hierher :  il  ne  mardie  pas  eig.  „  er  geht  nicht  einen 
Schritt",  ebenso  je  ne  cederai  point,  „ich  werde  keinen 
Punkt  nachgeben",  je  ne  vois  goutte  eig.  „ich  sehe 
nicht  einen  Tropfen " ,  afrz.  il  ne  mange  mie  „  er  ißt 
nicht  ein  Krümchen"  usw.,  lauter  Wörter,  deren  ur- 
sprüngliche Bedeutung  sich  so  verdunkelt  hat,  daß  man 
jetzt  auch  sagen  kann:  il  ne  parle  pas,  was  Wort  für 
Wort  bedeuten  müßte  „er  spricht  nicht  einen  Schritt", 
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afrz.  il  ne  boit  mie  eig.  „er  trinkt  nicht  ein  Krümchen" 
u.  a.  Bei  allen  diesen  Wörtern  ist  die  ursprüngliche 
substantivische  Geltung  ganz  zurückgetreten;  sie  sind 
Adverbia  geworden. 

Sehr  häufig  dagegen  ist  die  Verwendung  des  Ob- 
likus  in  adverbialer  Bedeutung  (Akkusativ  der  Zeit, 
des  Maßes  usw.),  wenn  er  noch  eine  Bestimmung 
(Attribut)  bei  sich  hat  (wo  es  sich  also  eigentlich  um 
eine  Wortgruppe  handelt).  So  entstehen  toujours,  afrz. 
auch  tozdis  (totos  dies),  autrefois,  longtemps,  nullepart, 
autre  part,  chez,  afrz.  chies  (casa,  §  57),  lez  (latus 
„bei"),  die  alle  mehr  oder  weniger  zu  Adverbien  oder 
zu  Präpositionen  geworden  sind.  Dieselbe  Verwendung 
des  Oblikus  begegnet  aber  auch  bei  Substantiven  und 
Adjektiven,  die  ihren  vollen  nominalen  Wert  beibehalten; 
so  il  a  vecu  soixante  ans,  il  se  promene  le  long  du 
fleuve,  afrz.  grant  piece  le  conduisent  „sie  führen  ihn 
ein  großes  Stück,  eine  große  Strecke  weit". 

§  31.  Weiter  gehört  hierher  der  Oblikus  zum 
Ausdrucke  der  Wertschätzung,  des  Preises,  des  Ge- 
wichtes: cela  vaut  un  sou,  cela  vaut  beaucoup,  afrz.  il 
est  plus  granx  de  moi  la  teste  tote  „um  den  ganzen 
Kopf";  —  ferner  auch  der  Oblikus  der  Art  und  Weise: 
afrz.  mien  voel  „nach  meinem  Willen",  mien  escientre 
„meines  Wissens",  malgre  „bei  schlechtem  Willen  = 
trotz",  jetzt  zur  Präposition  geworden,  toe  merci  eig. 
„durch  deine  Gnade  =  dank  dir",  (la)  Bleu  merci 
(wo  Dieu  genitivische  Funktion  hat,  s.  §  107  e)  „durch 
die  Gnade  Gottes  =  Gott  sei  Dank".  Erst  neufranzösisch 
ist  die  Verwendung  des  Oblikus  bei  crainte  de  .  .  „aus 
Furcht  vor",  faute  de  .  .   „aus  Mangel  an  .  .". 

Anmerkung.    Der  rum.  Gen.-Dat.  kommt  nicht  für  sich 
Zauner,  Romanische  Sprachwissenschaft  II.  3 
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vor,  sondern  nur  in  Wortgruppen;  daher  wird  er  in  der  Syn- 
tax besprochen  werden  (s.  §  107  g  und  138 1). 

d)  Steigerungsformen. 

§  32.  Das  Komanische  bildet  Komparativ  und 
Superlativ  in  der  Regel  durch  Umschreibungen,  die  als 
Wortgefüge  der  Besprechung  in  der  Syntax  anheim- 
fallen (s.  §  109  h  und  125).  Die  wenigen  organischen 
Komparative,  die  sich  erhalten  haben,  werden  auch 
im  Eomanischen  als  Komparative  und  in  ihrer  lateini- 
schen Bedeutung  gebraucht. 

Magis  ist  nur  im  Span.,  Port,  (mundartlich  auch 
im  Prov.)  in  seiner  Bedeutung  erhalten  geblieben,  in 
den  übrigen  Sprachen  ist  es  zur  bloßen  Partikel  ohne 
komparativen  Sinn  herabgesunken;  —  melius  tritt 
manchmal  an  die  Stelle  von  plus;  statt  set  anz  e  plus 
konnte  das  Altfranzösische  auch  sagen  set  anz  e  mieuz  „  sieben 
Jahre  und  mehr";  ebenso  im  Italienischen  meglio.  Mieux 
und  pis  werden,  wie  die  lat.  melius  und  peius,  sowohl  als 
Adverbia  wie  als  Neutrum  zu  den  Komparativen  meilleur, 
pire  gebraucht;  als  Neutrum  z.  B.  in  rien  de  mieux, 
mieux  que  cela>  faire  de  son  mieux,  faute  de  mieux, 
qui  pis  est  usw.;  doch  verwendet  die  Sprache  auch 
meilleur  in  neutraler  Bedeutung,  so  du  meilleur  de  mon 
äme.  Bemerkenswert  ist,  daß  das  Altfranzösische  mieux 
auch  von  Personen  gebraucht,  z.  B.  afrz.  il  estoient  des 
mieuz  de  la  terre  „sie  gehörten  zu  den  Besten  der  Erde", 
noch  jetzt  in  eile  chante  des  mieux. 

Einige  Komparative  gelehrten  Ursprungs  haben  ihre 
komparativische  Bedeutung  ganz  aufgegeben  und  werden 
als  Positive  verwendet,  wrie  mineur ,  majeur,  inferieur 
usw.;  ebenso  in  den  anderen  Sprachen. 

§  33.     Der   Superlativ   wird   durch   syntaktische 
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Umschreibung  ausgedrückt  (s.  §  125).  Der  lat.  Super- 
lativ auf  -issinms  ist  im  Italienischen,  im  Spanischen 
und  im  Portugiesischen  formell  erhalten,  aber  nicht 
in  seiner  alten  Funktion,  sondern  als  Elativ  (d.  h. 
zur  Bezeichnung  eines  besonders  hohen  Grades  einer 
Eigenschaft,  ohne  Vergleich),  also  grandissimo  „sehr 
groß".  Das  Altfranzösische  kannte  ebenfalls  einige 
solche  Formen,  so  bonisme,  saintisme  usw.;  sie  gingen 
aber  bald  verloren.  Später  wurde  in  Nachahmung 
des  Lateinischen  und  des  Italienischen  der  Versuch 
gemacht,  sie  wieder  aufleben  zu  lassen  und  zwar  in  der 
Form  -issime,  in  der  sie  sich  schon  durch  die  Akzent- 
verlegung als  jüngere,  gelehrte  Schöpfungen  kundgeben; 
aber  auch  diese  im  16.  Jahrhundert  recht  üblichen 
Bildungen  sind  wieder  verschwunden,  und  nur  wenige 
davon  haben  sich  erhalten,  meist  mit  ironischem  Sinne, 
wie  richissime,   savantissime. 

2.  Numerale. 

§  34.  Für  „tausend"  sagt  das  Altfranzösische,  dem 
Lateinischen  entsprechend,  im  Sing.  mil,  im  Plur.  milie. 
Diese  Trennung  ist  im  Altfranzösischen  die  Eegel,  findet 
sich  aber  doch  vielfach  durchbrochen,  so  daß  man  auch 
begegnet  trois  mil,  d.  h.  mil  wird  nicht  mehr  substantivisch 
flektiert,  sondern  hat  als  Zahlwort  schon  an  sich  plurale 
Bedeutung  ebenso  wie  quatre,  cinq  usw.  Das  nfrz.  mitte 
dürfte  nicht,  wie  es  den  Anschein  haben  könnte,  der 
Plural  sein,  sondern  ist  vermutlich  der  Singular  mit 
latinisierender  Schreibung  (für  den  Plural  würde  man 
Aussprache  mit  palatalem  l  erwarten);  die  Form  mil 
hat  sich  übrigens  bekanntlich  in  der  Schreibung  der 
Jahreszahlen  erhalten. 

§  35.  Kardinale  statt  Ordinale.  Das  Komani- 
sche hat  eine  gewisse  Abneigung  gegen  den  Gebrauch 

3* 
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der  Ordnungszahlwörter ,  wie  schon  daraus  hervorgeht, 
daß  die  meisten  in  nicht  volkstümlicher  Gestalt  er- 
scheinen; das  Eumänische  hat  sie  sogar  (bis  auf  „der 
erste")  ganz  aufgegeben  und  ersetzt  sie  durch  die  arti- 
kulierten Kardinalien.  Aber  auch  sonst  findet  man,  daß 
häufig  die  Kardinalien  die  Funktion  der  Ordinalien  über- 
nehmen. So  stehen  jene  durchgehends  im  Neufranzösischen 
b3i  Angabe  des  Monatsdatums,  der  Jahreszahlen  und  bei 
Regentennamen  (mit  Ausnahme  von  le  p*emier,  im  zu- 
letzt genannten  Falle  auch  von  le  second):  le  deux  de- 
cembre,  Van  44,  Henri  quatre.  Dieser  neufranzösische 
Gebrauch  ist  übrigens  verhältnismäßig  jung;  das  Alt- 
französische verwendet  wie  das  Lateinische  die  Ordnungs- 
zahl, und  dies  gilt  noch  bis  ins  16.  Jahrhundert. 

Die  anderen  romanischen  Sprachen  zeigen  dieselben 
Yerhältnisse  wie  das  Neufranzösische;  so  ital.  il  di  8 
di  marxo,  alle  tre  (aber  allerdings  Pio  nono)\  span.  el 
ocho  de  setiembre,  ä  las  tres,  Fernando  setimo  (neben 
Luis  decimo  sexto  auch  Luis  diez  y  seis),  usw. 

3.  Pronomen. 

§36.  Personale.  Beim  Pronomen  sind  die  Kasus- 
unterschiede viel  besser  gewahrt  geblieben  als  beim 
Nomen.  Bei  den  meisten  haben  sich  Nominativ  und 
Oblikus  erhalten,  oft  wird  auch  der  Unterschied  zwischen 
Dativ  und  Akkusativ  gemacht.  Formell  entsprechen  sie 
in  der  Eegel  den  betreffenden  lateinischen  Kasus;  an- 
zumerken wäre  etwa  ital.  loro,  frz.  leur,  die  auf  den 
Genitiv  illorum  zurückgehen,  ihrer  Bedeutung  nach 
jedoch  nicht  nur  genitivisch  (possessivisch),  sondern 
auch  als  Dativ  verwendet  werden. 

§  37.  Das  Streben  nach  Yereinf achung  des  Flexions- 
schemas  zeigt  sich  indes  auch  beim  Pronomen.    So  ist 
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im  Italienischen  der  Dativ  lui  lei  loro  auch  für  den  betonten 
Akkusativ  (ello  ella  usw.,  die  die  alte  Sprache  noch 
kennt)  eingetreten  und  zeigt  sogar  das  Bestreben,  den 
Nominativ  zu  verdrängen.  Ganz  durchgeführt  ist  diese 
Verdrängung  bereits  im  Französischen,  wo  moi,  toi, 
lui,  eux  als  betonte  Formen  durchwegs  an  die  Stelle 
von  jo,  tu,  il  („er"  und  „sie"  Sing,  und  Plur.)  getreten 
sind  —  ein  Zustand,  der  übrigens  erst  etwa  seit  dem 
16.  Jahrhundert  endgültig  erreicht  worden  ist,  denn 
das  Altfranzösische  sagt  noch  jo  e  tu  „ich  und  dua 
usw.;  ein  Überrest  der  alten  Fügung  hat  sich  erhalten 
in  der  Formel  je  soassigne. 

Im  Spanischen  ist  der  Unterschied  zwischen  Dativ 
und  Akkusativ  nur  in  der  3.  Person  und  nur  beim 
tonlosen  Pronomen  mit  der  Beschränkimg  auf  Sachob- 
jekte erhalten.  Beim  betonten  Pronomen  wird  der 
Unterschied  nicht  mehr  gemacht;  als  oblique  Form 
dient  teils  der  Dativ  (mi,  ti,  si)  teils  der  Akkusativ 
(el,  ella,  nos).  Der  Unterschied  zwischen  Nominativ 
und  Akkusativ  aber  bleibt  im  ganzen  gut  bewahrt. 
Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  im  Eumänischen,  nur 
haben  dort  Dativ  und  Akkusativ  auch  beim  betonten 
Pronomen  eigene  Formen. 

Über  die  Verwendung  von  Adverbien  als  Pronomina 
s.  §  64. 

§  38.  Das  Reflexivpronomen  hat  sich  zwar  in 
den  romanischen  Sprachen  erhalten,  zeigt  aber  überall 
die  Neigung,  dem  Personalpronomen  zu  weichen.  Vor 
allem  ist  es  beschränkt  auf  den  Fall,  wo  es  sich  auf 
das  Subjekt  desselben  Satzes  bezieht.  Ferner  wird  es 
besonders  nach  Präpositionen  gerne  durch  das  Personal- 
pronomen ersetzt,  so  frz.  il  rester a  chez  lui,  wo  die 
alte  Sprache  noch  chez  soi  sagen  konnte. 
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§  39.  Possessiv.  Sims  ist  im  Komanischen 
nicht  allein  reflexiv,  sondern  wird  als  Personalpronomen 
der  3.  Person  überhaupt  verwendet,  entspricht  also  in 
der  Bedeutung  sowohl  dem  lat.  suus  als  eius.  Der 
Unzukömmlichkeit,  die  dadurch,  entsteht,  daß  suus  so- 
wohl auf  einen  als  auf  mehrere  Besitzer  bezogen  wer- 
den kann,  sind  manche  Sprachen  dadurch  ausgewichen, 
daß  sie  im  zweiten  Falle  illorum  setzten,  so  erklären 
sich  ital.  loro,  frz.  leur\  das  Kumänische  verwendet 
nicht  nur  lor ,  sondern  auch  den  Sing.  lu%^  ei  neben 
säü]  das  Spanische  kennt  nur  su  und  vermeidet  etwa 
entstehende  Zweideutigkeiten  durch  den  Zusatz  von  de  el, 
de  ellos  usw.  —  Im  Rumänischen  wird  sehr  häufig 
der  Dativ  des  tonlosen  Personalpronomens  in  possessiver 
Bedeutung  verwendet:  calu-mi  aü  perzut  „ich  habe 
mein  Pferd  verloren". 

§  40.  Demonstrativa.  Ille  hat  seine  demon- 
strative Kraft  ganz  aufgegeben  und  ist  zmn  bestimmten 
Artikel  und  zum  Personalpronomen  der  3.  P.  geworden. 
Reste  demonstrativer  Verwendung  sind  sehr  spärlich;  so 
z.  B.  im  Französischen  ne  criez  pas  de  la  sorte ;  poar  le  coup 
„für  dieses  Mal".  Etwas  häufiger  ist  es  als  Determinativ 
zunächst  vor  dem  Relativpronomen ;  im  Spanischen  ganz 
gewöhnlich  el  que  „derjenige,  welcher".  Dann  wenn 
man  die  "Wiederholung  eines  Wortes  vermeiden  will; 
ebenfalls  im  Spanischen:  mi  caballo  y  el  de  mi  hermano 
„mein  Pferd  und  das  meines  Bruders" ;  auch  im  Altfranzösi- 
schen, wenn  auch  seltener,  z.  B.  dl  tens  Noe  e  al  David 
„zur  Zeit  Noahs  und  zu  der  Davids".  Endlich  wenn  ein 
Substantiv,  das  sich  leicht  ergänzen  läßt,  nicht  ausge- 
drückt wird,  so  z.  B.  afrz.  Joiose  la  Carlon  „J.,  das 
(Schwert)  Karls" ;  eil  de  France  „die  (Männer)  aus 
Frankreich". 


§40  Deinonstrativum.  39 

Von  solchen  Fällen  abgesehen,  hat  ille,  wie  gesagt, 
seine  demonstrative  Bedeutung  eingebüßt.  Die  romani- 
schen Demonstrativa  sind  iste  (oder  häufiger  eccu  iste, 
ecce  iste)  und  eccu  ille,  ecce  ille;  jenes  entspricht 
in  der  Bedeutung  dem  lat.  hie,  dieses  dem  lat.  ille. 
Merkwürdig  ist  die  Entwicklung  im  Französischen,  wo 
in  alter  Zeit,  wie  in  der  Formenlehre  (Teil  I,  §  63,3) 
bemerkt  wurde,  die  beiden  Pronomina  nebeneinander 
bestanden.  Allmählich  aber  trat  eine  Vermischung  ein, 
so  daß  sich  in  der  jetzigen  Sprache  die  beiden  Prono- 
mina nicht  mehr  in  ihrer  deiktischen  Kraft  unterscheiden, 
sondern  ecce  iste  (ce,  cet,  cette,  ces)  adjektivisch,  ecce 
ille  (celui,  celle,  ceux,  Celles)  determinativ  und  (mit  den 
Adverbien  ci  oder  lä  verbunden)  substantivisch  gebraucht 
werden.  Die  Verbindung  von  celai  usw.  mit  ci  oder 
lä  findet  sich  schon  im  Mittelfranzösischen,  aber  nicht 
mit  den  Beschränkungen,  denen  sie  im  Neufranzösischen 
unterworfen  ist.  So  konnte  man  im  16.  Jahrhunderte 
sagen  j'aime  mieux  les  vers  de  Marot  que  ceux-lä  de 
Bexe,  wo  das  Neufranzösische  ceux  de  B.  fordert.  Um- 
gekehrt heißt  es  z.  B.  bei  Babelais:  celle  me  semble 
singuliere  (nfrz.  celle-ci). 

Als  Neutrum  wird  im  Neufranzösischen  ce  regelmäßig 
nur  vor  dem  Relativpronomen  und  vor  dem  Verbum  etre  ge- 
braucht, sonst  tritt  cela  an  seine  Stelle.  Dem  Altfranzösischen 
war  diese  Einschränkung  fremd,  und  Reste  des  alten 
Gebrauches  haben  sich  noch  in  einigen  Wendungen  er- 
halten wie  ce  dit-il,  sur  ce  (statt  des  üblicheren  sur 
cela)',  hierher  gehört  auch  das  Adverb  cependant  (gleich- 
sam hoc  pendente  „während  dieses  schwebt  =  während- 
dessen"). 

Interessant  ist,  daß  sich  im  Altfranzösischen  Ansätze 
zu  einer  Wiederholung  desselben  Vorganges  finden,  der 
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sich  bei  der  Entwicklung  vom  Lateinischen  zum  Ro- 
manischen vollzogen  hat,  nämlich  des  Übergangs  des 
Demonstrativs  zur  Bedeutung  des  Artikels;  so  finden 
sich  in  der  altfranzösischen  Epik  ganz  häufig  Formeln 
wie  luisent  eil  helme  „es  glänzen  die  Helme",  wo  eil 
völlig  die  Bedeutung  des  Artikels  hat. 

Erwähnt  sei  noch,  daß  im  Altfranzösischen  das  Demon- 
strativpronomen manchmal  vor  einem  Relativsatze  in  der 
Bedeutung  eines  unbestimmten  Pronomens  gebraucht 
wird,  besonders  im  negativen  Satze:  n'i  a  celui  qui  ne 
plort  „es  gibt  denjenigen  nicht,  der  nicht  weinte  = 
jeder  weint". 

§  41.  Yon  den  unbestimmten  Fürwörtern  sei 
ital.  ogni  hervorgehoben,  das,  obwohl  es  ursprünglich 
Plural  ist,  doch  singulare  Bedeutung  angenommen  hat; 
die  Übergangsstufe  zwischen  Sing,  und  Plur.  bildet 
auch  hier  der  Gebrauch  vor  Kollektiven.  Bei  span. 
nadie,  das  auch  ursprünglich  Plural  (nati)  ist,  erklärt 
sich  die  Konstruktion  mit  dem  Singular  aus  der  unbe- 
stimmten Bedeutung  („niemand"). 

4.  Verbum. 

a)  Person  und  Numerus. 

§  42.  Die  Personen  und  die  Numeri  des  Verbums 
sind  im  ganzen  ohne  wesentliche  Änderung  aus  dem 
Lateinischen  ins  Romanische  übergegangen. 

Die  3.  Person  Pluralis  dient  im  Spanischen,  im 
Portugiesischen  und  im  Rumänischen  zum  Ausdrucke 
der  unbestimmten  Person  (frz.  on  §  55):  span. 
cantan  „man  singt".  In  ähnlicher  AVeise  wird  auf  ver- 
schiedenen Gebieten   die   2.  Person  Pluralis  verwendet. 

Sonst  haben  Verschiebungen  nur  stattgefunden  zum 
Ausdrucke    der    höflichen   Anrede.     Am    häufigsten 
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bedient  man  sich  dazu  des  Plurals,'  statt  den  Singular 
zu  verwenden  (indem  die  eine  Person  als  eine  Mehrheit 
aufgefaßt  wird,  wird  ihr  gleichsam  mehr  Bedeutung, 
mehr  Gewicht  beigelegt);  so  in  alter  Zeit  überall  und 
noch  heute  im  Französischen  und  im  Italienischen  die 
Anrede  mit  vos.  Eine  andere  Art  der  Verschiebung  be- 
steht darin,  daß  die  angesprochene  Person  in  der  3.  Pers. 
angeredet  wird,  wodurch  sich  der  Sprechende  gleichsam 
in  eine  respektvolle  Entfernung  von  ihr  rückt;  so  ital. 
Ella,  Lei  (Femininum,  weil  ein  Substantiv  wie  Vossignoria 
zu  ergänzen  ist),  span.  usted  aus  Vuestra  merced,  port. 
Vossa  merce. 

Das  Rumänische  ist  bei  der  Anrede  mit  tu  stehen 
geblieben;  zum  Ausdrucke  der  Höflichkeit  fügt  es  dom- 
nia-ta  „deine  Herrschaft''  hinzu;  die  Anrede  mit  voi  und 
domnia-voasträ  ist  erst  in  neuerer  Zeit  gebräuchlich  und 
eine  Nachahmung  des  Französischen. 

§  43.  Impersonale.  Ist  das  Wesen,  das  die  Tätig- 
keit ausübt,  nicht  bekannt  oder  dem  Sprechenden 
wenigstens  gleichgültig,  so  bleibt  es  unausgedrückt; 
das  Verbuni  übernimmt  dann  allein  die  Funktion  der 
Aussage.  Dieser  Zustand  ist  im  Lateinischen  das  Nor- 
male und  hat  sich  so  auch  in  allen  romanischen  Sprachen 
erhalten  mit  Ausnahme  des  Französischen. 

Das  Altfranzösische  steht  ebenfalls  in  der  ältesten 
Zeit  noch  auf  dem  gemeinromanischen  Standpunkte;  es 
heißt  z.  B.  ploet  „es  regnet",  ajorne  „es  wird  Tagu, 
pert  (paret)  oder  paroist  (parescit)  „es  scheint",  ganz 
Avie  im  Italienischen  piove,  im  Spanischen  llueve,  im 
Rumänischen  ploaä:  wie  sich  dann  im  Französischen 
allmählich  ein  grammatisches  Subjekt  einstellt,  wie  über- 
haupt das  Subjekt  der  Tätigkeit  ausgedrückt  wird,  hat 
die  Syntax  zu  erörtern  (§  141). 
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b)  Tempus. 
§  44.  Von  einfachen  Zeiten  kennen  alle  romanischen 
Sprachen  das  Präsens  und  das  Imperfekt.  Das  Perfekt 
ist  allen  Schriftsprachen  bekannt,  hat  aber  durch  Ver- 
wendung von  Umschreibungen  viel  Einbuße  erlitten 
(§  130)  und  ist  in  vielen  Mundarten  gänzlich  aufgegeben 
worden.  Die  Bedeutung  dieser  Tempora  ist  im  ganzen 
dieselbe  wie  im  Lateinischen.  Das  Präsens  wird  also 
in  der  Regel  zur  Angabe  von  Handlungen  oder  Zu- 
ständen gebraucht,  die  in  die  Gegenwart  des  Sprechenden 
fallen,  oder  deren  Zeit  überhaupt  nicht  bestimmt  ist. 
Das  Imperfekt  wird  vorwiegend  von  dauernden 
Handlungen  und  Zuständen  verwendet;  das  Perfektum 
bezeichnet  eine  in  der  Vergangenheit  liegende  momentane 
Handlung.  Auf  die  sehr  schwierigen  feineren  Unter- 
schiede, besonders  zwischen  den  beiden  zuletzt  genannten 
Zeiten,  kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 

§  45.  Weit  weniger  verbreitet  sind  die  Nachfolger 
des  lateinischen  Plusquamperfektums;  im  Konjiinktiv 
hat  es  seine  temporale  Bedeutung  (außer  im  Rumänischen, 
§  48,  Anm.  1)  überall  aufgegeben  (es  dient  dann  im  Ro- 
manischen als  Konjunktiv  des  Imperfekts),  die  dem  lat. 
Plusqupf.  Ind.  entsprechende  Form  wird  nur  im  Alt- 
spanischen und  im  Portugiesischen  (im  Französischen 
nur  in  der  ältesten  Zeit)  in  der  lateinischen  Bedeutung 
gebraucht.  Endlich  das  Futurum  exakt  um  kommt 
nur  im  Rumänischen,  Spanischen  und  Portugiesischen 
vor,  aber  immer  nur  in  abhängigen  (Bedingungs-)  Sätzen. 

c)  Modus. 
§  46.    Infinitiv.    Was  die  Bedeutung  des  Infinitivs 
für  sich  betrachtet  anlangt,  stimmt  das  Romanische  im 
allgemeinen  mit  dem  Lateinischen  überein,  nur  hat  der 
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Infinitiv  dort  auch  die  Funktion  des  verloren  gegangenen 
Supinums,  häufig  auch  die  des  lateinischen  Gerundiums 
übernommen,  worüber  die  Syntax  zu  berichten  hat 
(§  135). 

Daß  der  Infinitiv  oft  als  Substantiv  gebraucht  wird, 
wird  im  §  66  gesagt  werden.  Mitunter  hat  er  die 
Bedeutung  eines  Imperativs  angenommen:  da  die 
Person  in  der  Anrede  nicht  zweifelhaft  ist,  wird  das 
Verbum  in  der  allgemeinsten  Form,  d.  h.  eben  im  In- 
finitiv ausgedrückt;  besonders  verbreitet  ist  diese  Art 
beim  Yerbot:  so  im  Altfranzösischen  ne  le  dire  „sage 
es  nicht"  und  noch  heute  im  Italienischen  non  piangere 
„weine  nicht".  Für  den  bejahenden  Imperativ  steht 
der  Infinitiv  sehr  häufig  im  Französischen  in  ganz 
modernen  Wendungen,  wie  ecrire  au  biireau!  voir 
page  3!  usw.,  die  wohl  als  Ellipsen  für  veuillez  ecrire 
o.  dgl.  aufzufassen  sind. 

Der  sog.  historische  Infinitiv  des  Lateinischen 
ist  dem  Eomanischen  veiloren  gegangen;  der  ent- 
sprechende Gebrauch  im  Französischen  scheint  ein 
Latinismus  zu  sein. 

§  47.  Indikativ  und  Imperativ  haben  so  ziem- 
lich dieselbe  Bedeutung  wie  im  Lateinischen.  Von  Ver- 
schiebungen wäre  hervorzuheben,  daß  das  Plusquam- 
perfektum im  Neuspanischen  und  im  Provenzalischen 
die  Bedeutung  eines  Konjunktivs  angenommen  hat.  So 
im  Altspanischen:  Bellido  Dolfos  ä  quien  el  mismo 
rnatara  y  despues  echö  en  el  rio  „B.  D„  den  er  selbst 
getötet  hatte  und  dann  in  den  Fluß  warf",  im  Neu- 
spanischen aber  nur  in  konditionaler  Bedeutung:  lo  haria 
si  pudiera  „ich  würde  es  tun,  wenn  ich  könnte". 

Bemerkt  sei  ferner,  daß  das  Altfranzösische  auch  den 
Indikativ  in  imperativischer  Bedeutimg  gebrauchen  kann. 
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also  ozf  (audis)  „höre!"  Ungemein  häufig  findet  sich 
dies  beim  dilemmatischen  Imperativ,  wo  der  zweite 
Imperativ  gerne  in  die  Form  des  Indikativs  eingekleidet 
wird:  rwid-le-moi  ou  tu  m'envoies  tost  la  mort  „gib 
ihn  mir  zurück  oder  schicke  mir  sogleich  den  Tod". 
Das  Neufranzösische  gestattet  diese  Ausdrucksweise  nicht 
mehr. 

Gemeinromanisch  ist  endlich  die  Verwendung  des 
Indikativs  statt  des  lateinischen  Konjunktivs  in  der  in- 
direkten Eede. 

§  48.  Konjunktiv.  Der  Konjunktiv  bezeichnet 
im  Romanischen  einen  Zustand  oder  eine  Handlung, 
die  nicht  wirklich  vorhanden  sind,  sondern  als  bloß 
gedacht  oder  gewollt  hingestellt  werden.  Der  Kon- 
junktiv des  Präsens  unterscheidet  sich  dabei  von  dem 
des  Imperfekts  dadurch,  daß  jener  einen  erfüllbaren 
Wunsch  ausdrückt,  dieser  einen  unerfüllbaren  (Nuancen 
s.  u.);   das  irreale  Geschehen  können  beide  bezeichnen. 

Anm.  1.  Die  Formen,  die  im  Lateinischen  die  Bedeutung  des 
Konjunktivs  haben,  haben  sie  auch  im  Romanischen.  Eine 
bemerkenswerte  Abweichung  zeigt  das  Rumänische,  wo  das 
dem  lat.  Plusqupf.  Konj.  entsprechende  Tempus  die  Funktion 
eines  Plusqupf.  Ind.  hat:  aflasem  „ich  hatte  gefunden",  ca~ 
zuse  „er  war  gefallen ". 

Anm.  2.  Der  Konjunktiv  hat  die  oben  angegebene  Be- 
deutung schon  an  sich;  das  Zeitwort,  das  in  diesem  Modus 
steht,  ist  in  keiner  Weise  von  dem  Verbum  eines  anderen 
Satzes  abhängig;  daher  trifft  auch  die  Benennung  „Konjunk- 
tiv" (oder  gar  „Subjunktiv")  gar  nicht  zu.  Wenn  Elementar- 
grammatiken z.  B.  die  Sätze  je  crois  qu'il  est  arrive  und  je 
ne  crois  pas  qu'il  soit  arrive  einander  gegenüberstellen  und 
angeben,  der  zweite  Nebensatz  stehe  im  Konjunktiv,  weil 
das  Verbum  des  Hauptsatzes  verneint  sei ,  so  ist  diese  Regel 
historisch  nicht  zu  rechtfertigen;  der  zweite  Nebensatz  steht 
vielmehr  deshalb  im  Konjunktiv,  weil  er  ein  (für  den  Sprechen- 
den) irreales  Geschehen  bezeichnet.  Ebenso  steht  in  je  veux 
qu'il  vienne  der  Konjunktiv  nicht  etwa  (wie  die  Elementar- 
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grammatik  lehrt)  deshalb,  weil  das  Verbum  des  überge- 
ordneten Satzes  ein  Wollen  ausdrückt,  sondern  der  Neben- 
satz enthält  einen  Gedanken,  der  nur  in  der  Vorstellung  des 
Sprechenden  vorhanden  ist,  sein  Zeitwort  stünde  also  schon 
an  sich  im  Konjunktiv.  Dies  geht  daraus  hervor,  daß  der 
zweite  Satz  für  sich  allein  (wo  also  kein  übergeordnetes 
Verbum  da  ist)  ungefähr  denselben  Gedanken  ausdrückt  wie 
der  zusammengesetzte  Satz;  ja  das  Altfranzösische  kann  sogar 
in  diesem  Falle  die  Konjunktion  que  entbehren.  Im  Neu- 
französischen und  auch  in  den  anderen  romanischen  Sprachen 
ist  nun  allerdings  que  der  nahezu  ständige  Begleiter  des  Kon- 
junktivs geworden,  so  daß  Sätze  wie  qu'ü  vienne  im  Neu- 
französischen das  Aussehen  von  Nebensätzen,  deren  Hauptsatz 
verschwiegen  ist,  angenommen  haben.  Dies  ist  aber  nur 
scheinbar,  das  Altfranzösische  bedarf  der  Konjunktion  nicht; 
über  die  verschiedenen  Arten,  die  Konjunktivsätze  einzuleiten, 
s.  die  Syntax  (§152  und  155  ff.). 

Die  hauptsächlichsten  Verwendungsarten  des  Kon- 
junktivs sind  folgende: 

§  49.  Wunsch.  Der  Wunsch  ist  (wenigstens  nach 
der  Ansicht  des  Sprechenden)  entweder  erfüllbar  oder 
unerfüllbar.  Jenes  Verhältnis  drückt  die  Sprache  durch 
das  Präsens,  dieses  durch  das  Imperfektum  Konj.  aus. 
Afrz.  Dieus  vos  gart  „Gott  beschütze  euch";  ce  a  fait 
li  traitres  que  maus  feus  arde  „das  hat  der  Verräter 
getan,  den  ein  böses  Feuer  verbrennen  möge".  Und 
so  noch  nfrz.  in  einigen  Fällen:  Dien  vous  gar  de;  pe- 
risse  le  traitre  (meist  aber  mit  que).  Ital.  Iddio  t'ajuti, 
span.  Dios  te  ayude  „Gott  helfe  dir". 

Unerfüllbarer  Wunsch:  frz.  füt-il  venu  „wäre  er  ge- 
kommen". Manchmal  wählt  die  Sprache  das  Impf.  Konj., 
wo  es  sich  zwar  um  einen  erfüllbaren  Wunsch  handelt, 
wo  sich  aber  der  Sprechende  bescheidener  ausdrücken 
will:  füt-il  tri]  plüt  ä  Dieu.  Ebenso  im  Ital.  piacesse 
a  DiOy  im  Span,  pluguiese  ä  Dios. 

Um  einen  Konjunktiv  des  Wunsches  handelt  es  sich 
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natürlich  immer  auch,  wenn  der  Wunsch  außerdem  noch 
durch  ein  Zeitwort  ausgedrückt  wird:  je  veax  qu'il  le 
fasse  usw. 

Wunsch  im  Kelativsatze:  afrz.  querex,  autrui  qui 
vos  le  die  „suchet  einen  andern,  der  es  euch  sage"  und 
so  noch  nfrz.  je  cherche  un  jeune  komme  qui  sacke  le 
francais. 

§  50.  Der  imperativische  Konjunktiv  tritt  unbe- 
dingt in  der  3.  Person  ein,  die  einer  eigenen  Form  des 
Imperativs  entbehrt,  so  afrz.  die  (dicat,  nfrz.  qu'ü  dise), 
dient  (dicant),  ital.  dica,  dicano,  span.  diga,  digan.  Aber 
auch  in  den  anderen  Personen  findet  sich  oft  genug  der 
Konjunktiv  an  Stelle  des  Imperativs;  im  Provenzalischen, 
Spanischen  und  im  Portugiesischen  ist  dieser  Ersatz  für 
die  1.  Pers.  Plur.  geradezu  geboten:  prov.  anem  „gehn 
wir",  span.,  port.  andemos.  Sonst  begegnet  diese  Er- 
scheinung am  häufigsten  in  der  2.  Pers.  Sing,  und  da 
wieder  am  gewöhnlichsten  im  negativen  Satze;  so  afrz. 
ne  revienes  neben  ne  reviens;  im  Spanischen  steht  an 
Stelle  des  negierten  Imperativs  überhaupt  der  Konjunktiv: 
di,   decid,  aber  no  digas,  no  digais. 

Einige  Yerba  ermangeln  überhaupt  des  Imperativs; 
bei  diesen  hat  der  Konjunktiv  vollständig  dessen  Funktion 
übernommen;  so  im  Französischen  bei  avoir,  etre,  savoir, 
pouvoir  usw.;    im  Italienischen  bei  avere,  essere,  volere. 

§  51.  Der  Konjunktiv  der  Annahme  und  der 
Einräumung  berührt  sich  ebenfalls  —  gleich  dem 
eben  erwähnten  —  mit  dem  des  Wunsches.  Afrz.  ü 
m'ocie,  ne  laisserai  de  le  dire  „er  möge  mich  töten, 
auch  wenn  er  mich  tötete,  ich  werde  nicht  aufhören, 
es  zu  sagen";  faule  une  foiz,  trenckerai  li  la  teste 
„möge  er  einmal  fehlen,  angenommen,  er  fehlte  einmal, 
so  würde  ich  ihm  das  Haupt  abschlagen".    Im  Neufranzö- 
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sischen  meist  mit  Konjunktionen  oder  verstärkenden 
Partikeln  (§  157  g),  aber  auch  noch  ohne  solche  in  erstarrten 
Formeln:  advienne  que  pourra;  soitl  Ähnlich  liegen 
die  Verhältnisse  in  den  anderen  Sprachen. 

§  52.  Der  Konjunktiv  der  Irrealität  drückt  die 
Unmöglichkeit  eines  Ereignisses  oder  dessen  Nicht- 
eintreten aus.  Die  verschiedenen  Schattierungen  der 
Bedeutung  sind  in  der  Eegel  am  Verbum  des  über- 
geordneten Satzes  kenntlich,  daher  in  der  Syntax  näher 
davon  gehandelt  wird  (§  155  ff.). 

Beispiele:  je  ne  dis  pas  qu'il  ait  raison]  je  nie  qu'il 
ait  raison.  Vgl.  auch  §  48,  Amn.  2.  Daß  die  irreale 
Bedeutung  schon  im  Konjunktiv  selbst  liegt,  nicht  etwa 
in  der  Beschaffenheit  des  übergeordneten  Satzes,  ergibt 
sich  aus  den  Fällen,  in  denen  noch  das  Neufranzösische  so- 
wohl den  Indikativ  als  den  Konjunktiv  zuläßt,  selbstverständ- 
lich mit  dem  Unterschiede  in  der  Bedeutung,  der  in  dem 
Wesen  der  beiden  Modi  liegt;  z.  B.:  croyez-voas  qu'il 
en  est  ainsi?  (der  Sprechende  ist  davon  überzeugt, 
daß  es  so  sei)  oder  auch  qu'il  en  sott  ainsi  (der  Spre- 
chende ist  im  Zweifel  darüber,  ob  es  so  sei,  oder  ist 
geradezu  davon  überzeugt,  daß  es  nicht  so  sei);  oder 
je  ne  savais  pas  que  les  choses  en  etaient  lä  (die  Tat- 
sache ist  aber  vorhanden).  Der  Konjunktiv  der  Irre- 
alität kann  auch  im  Eelativsatze  stehn,  wenn  eine 
Eigenschaft  als  unwirklich  dargestellt  wird;  il  n'y  a 
personne  qui  fasse  cela. 

Übrigens  ist  die  psychologische  Auffassung  in  manchen 
Fällen  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden;  auch  sind 
selbstverständlich  rein  formelle  grammatische  Analogien 
nicht  ausgeschlossen,  die  ein  Übergreifen  des  Indikativs 
in  die  Sphäre  des  Konjunktivs  und  umgekehrt  nach 
sich  ziehen. 
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C.  Bedeutung  der  Wortarten. 

§  53.  In  der  Bedeutung  der  Wortarten  stimmt 
das  Komanische  im  allgemeinen  mit  dem  Lateinischen 
überein;  jedoch  haben  im  Laufe  der  Entwicklung  Ver- 
schiebungen zwischen  den  einzelnen  Wortarten  statt- 
gefunden, von  denen  die  wichtigsten  und  häufigsten 
liier  angedeutet  werden  sollen. 

a)  Substantiv. 

§  54.  Substantiv  als  Adjektiv.  Wenn  mit 
der  Benennung  eines  Gegenstandes  nicht  so  sehr  dieser 
selbst  als  vielmehr  irgend  eine  an  ihm  besonders  hervor- 
tretende Eigenschaft  dominierend  im  Bewußtsein  auf- 
tritt, so  kann  diese  zunächst  mit  dem  Worte  verknüpft 
werden,  d.  h.  das  Substantiv  kann  zum  Adjektiv  werden. 
In  den  romanischen  Sprachen  ist  dieser  Vorgang  ziemlich 
selten.  Schon  im  Lateinischen  schwanken  zwischen 
Substantiv  und  Adjektiv  die  Nomina  agentis  auf  -or: 
victor  „Sieger"  und  „siegreich" ;  dasselbe  wiederholt 
sich  im  Komanischen.  Sonst  bieten  die  meisten  Bei- 
spiele die  Farbenbezeichnungen.  Auszugehn  ist  von 
Fällen  wie  des  gants  soufre,  wo  soufre  in  appositivem 
Verhältnisse  zu  gants  steht:  „Handschuhe,  die  wie 
Schwefel  sindu,  wobei  selbstverständlich  einzig  an  die 
Farbe  des  Schwefels  gedacht  wird,  also  „schwefelfarbige 
Handschuhe";  daß  dabei  auch  für  das  moderne  Gefühl 
soufre  noch  durchaus  als  Substantiv  erscheint,  ergibt 
sich  aus  der  Schreibung.  Nun  kann  sich  aber  dieses 
Gefühl  vollständig  verlieren,  die  substantivische  Geltung 
der  Farbenbezeichnung  tritt  zurück,  und  das  Verhältnis 
wird  rein  attributiv.  So  bedeutet  vermeil  seiner  Ety- 
mologie  nach  (vermiculu)   eigentlich   „ein  Würmchen", 
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heißt  aber  schon  im  Altfranzösischen  nur  „rot",  (wird 
also  „ein  rotes  Würmchen,  eine  rote  Raupe"  bezeichnet 
haben);  hier  hat  sich  also  der  Übergang  vom  Adjektiv 
zum  Substantiv  in  vorromanischer  Zeit  vollzogen.  Ähn- 
lich ist  violette  „Veilchen",  dann  „veilchenblau",  so  zum 
Adjektiv  geworden,  daß  es  ein  Maskulinum  violet  bilden 
kann.  Castanea  ist  zwar  im  Lateinischen  ein  Adjektiv, 
für  das  Romanische  aber  ein  Substantiv  „Kastanie"; 
es  ist  dann  wieder  zum  Adjektiv  geworden  und  bildet 
nun,  da  es  meist  mit  cheveu  verbunden  wird,  ein  Mas- 
kulinum chätain]  ebenso  rose  „Rose,  rosenfarbig", 
pourpre  ,, Purpur,  purpurfarbig".  Die  beste  Probe,  ob 
ein  solches  appositives  Substantiv  wirklich  zum  Ad- 
jektiv geworden  sei,  liefert  die  Änderung  in  Genus  und 
Numerus;  so  ist  in  Ldes  rubans  roses'  roses  ganz  deut- 
lich als  Adjektiv  behandelt;  sagt  man  aber  une  redin- 
gote  marron,  oder  gar  un  ruban  couleur  de  feu,  so 
zeigt  sich  die  Selbständigkeit  der  Farbenbezeichnung 
gegenüber  dem  Substantiv,  d.  h.  das  Verharren  in  sub- 
stantivischer Geltung.  —  Beispiele  aus  anderen  Be- 
griffssphären sind:  Der  Eigenname  Lazarus  nimmt  im 
franz.  lasdre  die  Bedeutung  der  Eigenschaft  an,  die  nach 
der  biblischen  Erzählung  vorzüglich  mit  der  Person 
verknüpft  wurde,  nämlich  „ein  Aussätziger";  diese  geht 
dann  leicht  in  adjektivischen  Sinn  „aussätzig"  über 
(weitere  Entwicklung  s.  §  17).  Ganz  auf  dieselbe  Weise 
erklären  sich  prov.  pec  „dumm"  aus  pecu  „Vieh";  prov. 
golpilh  bedeutet  nicht  nur  „Fuchs"  (vulpecula),  sondern 
auch  „listig,  feige";  span.  nein  „schlecht"  ist  aus  ruina 
„Verderben"  erschlossen  usw.  Schließlich  bietet  die 
neuere  französische  Sprache  eine  ganze  Reihe  hieher- 
gehöriger  Beispiele :  une  foret  vierge,  une  maison  nouveau 
style  usw. 

Zaun  er,  Romanische  Sprachwissenschaft  IL  4 
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§  55.  Substantiv  als  Pronomen.  Der  Begriff 
eines  Substantivs  kann  auch  so  abgeschwächt  werden, 
daß  das  sinnliche  Element  ganz  zurücktritt  und  nur 
ein  gleichsam  formelles  übrig  bleibt;  auf  diese  Art  er- 
klärt es  sich,  daß  Substantiva  in  die  Klasse  der  Pronomina 
übergehn.  So  ist  franz.  on  gleich  dem  deutschen  „man" 
eigentlich  ein  Nominativ  (seine  ursprünglich  substantivische 
Natur  zeigt  sich  auch  darin,  daß  es  mit  dem  Artikel 
verbunden  werden  kann;  was  die  neufranzösische 
Grammatik  über  den  Gebrauch  von  Von  statt  on  vor- 
schreibt, ist  spätere  Konstruktion  der  Grammatiker). 
Hierher  sind  weiter  zu  rechnen  franz.  per  sonne  und 
rien  (aus  rem,  altfranzösisch  auch  substantivisch:  une 
riens  „eine  Sache");  autre  chose]  span.  cosa  „etwas"; 
span.  nada  und  nadie,  die  erst  sekundär  in  die  Klasse 
der  Hauptwörter  gerückt  waren,  jetzt  völlig  zu  Pronomina 
geworden  sind  (no  veo  nada  eig.  „ich  sehe  nichts  Ge- 
borenes", dann  „ich  sehe  nichts";  ähnlich  nadie  aus 
nati).  Auf  etwas  anderem  Wege  ist  im  Ital.  cosa  zum 
Interrogativpronomen  abgeschwächt  worden. 

§  56.  Substantiv  als  Adverb.  Gleichfalls  durch 
Abschwächen  seines  Begriffsinhaltes  kann  das  Substantiv 
zu  einem  formellen  Elemente,  zu  einem  Adverb  herab- 
sinken. Dies  ist  besonders  häufig  im  Französischen. 
So  ist  in  Wendungen  wie  nombre  de  gens,  force  argent 
u.  ä.  das  die  Menge  bezeichnende  Hauptwort  in  seiner 
Funktion  ganz  zum  Adverb  geworden.  Noch  leichter 
tritt  dies  ein,  wenn  das  Substantiv  nicht  allein  steht, 
sondern  mit  einem  Adjektiv  verbunden  ist;  so  sind 
franz.  toujours,  autrefois,  nulle  pari,  autre  part,  longtemps, 
beaucoup  gänzlich  in  die  Klasse  der  Adverbia  gerückt. 
Ähnliche  Beispiele  ließen  sich  aus  den  andern  Sprachen 
anführen:  hier  sei  nur  auf  die  in  fast  allen  romanischen 
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Sprachen  vorkommende  Adverbialbilclung  mittels  -mente 
hingewiesen,  die  ja  auch  den  Übergang  der  Gruppe 
Adjektiv + Substantiv  in  adverbiale  Geltung  veranschau- 
licht.    (Vgl.  auch  §§  30,  31.) 

§  57.  Substantiv  als  Präposition.  Während 
bei  den  eben  genannten  Substantiven  die  Abschwächung 
in  der  Kichtung  vor  sich  gegangen  ist,  daß  der  zurück- 
bleibende formale  Rest  der  einer  Eigenschaft  ist,  kann 
ein  Substantiv  seine  materielle  Geltung  auch  in  der 
Art  aufgeben,  daß  die  Vorstellung  einer  örtlichen  Be- 
ziehung zurückbleibt;  dann  ist  das  Substantiv  zur 
Präposition  geworden.  Auch  dieser  Vorgang  ist  nicht 
selten.  Ohne  weiters  ist  dies  begreiflich  bei  Fügungen, 
die  aus  Präposition  +  Substantiv  bestehen ;  so  wenn 
für  das  Französische  au  milieu  de,  au  moyen  de,  vis-ä-vis  de, 
autour  de  u.  ä.,  für  das  Italienische  intorno,  in  mezzo  a,  für 
das  Spanische  d  jpesar  de  „trotz"  {jpesar  =  „lasten,  be- 
drücken", also  etwa  „wenn  es  auch  bedrückt"),  für 
das  Rumänische  imprejurid  (in  per  gyru-illu)  „um", 
in  urma  („auf  der  Spur"  =  „hinter")  usw.  zu  förm- 
lichen Präpositionen  geworden  sind.  Es  können  aber 
auch  Substantiva  allein  ihre  Bedeutung  in  der  ange- 
gebenen Weise  abschwächen.  Das  wichtigste  Beispiel 
liierfür  ist  das  franz.  chez,  altfranz.  chies,  das  aus  casa 
entstanden  ist;  chez  mon  pere  bedeutet  eigentlich  „im 
Hause  meines  Vaters"  (der  Abfall  des  auslautenden  -e 
erklärt  sich  eben  aus  der  Abschwächung  der  Bedeutung 
und  dem  damit  verbundenen  Akzentveiiuste) ;  hier 
wurde  der  gänzliche  Übergang  zur  Präposition  dadurch 
begünstigt,  daß  das  "Wort  in  substantivischer  Funktion 
ganz  schwand.  Ein  anderes  Beispiel  ist  altfranz.  lez 
(aus  latus)  „neben",  jetzt  nur  noch  in  Ortsnamen  wie 
Plessis-les-  Tours. 
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b)  Adjektiv. 

§  58.  Adjektiv  als  Substantiv.  Dieser  Über- 
gang ist  zu  allen  Zeiten  sehr  beliebt.  Er  erklärt  sich 
so,  daß  in  der  Verbindung  Substantiv  +  Adjektiv  das 
Hauptwort  unter  Umständen  als  selbstverständlich  nicht 
ausgedrückt  zu  werden  brauchte;  das  Adjektiv  konnte 
dann  allmählich  ganz  die  Funktion  des  Substantivs 
übernehmen.  Eine  Anzahl  solcher  Substantivierungen 
reichen  schon  in  die  Bildungszeit  der  romanischen 
Sprachen  zurück.  So  konnte  in  der  Verbindung  lac 
formaticum  „geformte  Milch"  dort,  wo  der  Zusammen- 
hang keinen  Zweifel  über  die  Bedeutung  ließ,  lac  leicht 
unterdrückt  werden;  formaticum  konnte  dann  in  sub- 
stantivischer Funktion  („Käse")  für  sich  allein  gebraucht 
werden  (franz.  fromage).  Ebenso  verhält  es  sich  mit 
via  rupta,  wo  via,  als  für  Sprecher  und  Hörer  selbst- 
verständlich, nicht  gesetzt  zu  werden  brauchte,  so  daß 
rupta  allein  blieb  (franz.  route).  Gleichfalls  in  sehr 
alte  Zeit  reichen  die  Namen  der  Früchte  zurück,  die 
im  Komanischen  substantivierte  Adjektiva  sind,  wie 
z.  B.  ceresea  (franz.  cerise,  ital.  ciliegia  usw.;  im 
Eumänischen  auch  der  Name  des  Baumes  cires,  d.  h. 
arbor  cereseus),  castanea  (ital.  castagna,  span.  castaha 
usw.).  —  Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  franz.  le 
bas  „der  Strumpf",  insofern  als  bas  auch  in  adjektivischer 
Bedeutung  in  der  Sprache  verblieben  ist;  aber  doch 
ist  der  Bedeutungsunterschied  zwischen  Substantiv  und 
Adjektiv  so  groß,  daß  die  beiden  "Wörter  jetzt  nicht 
mehr  als  identisch  gefühlt  werden  (ursprünglich  sagte 
man  le  haut  de  chausse  „der  obere  Teil  des  Beinkleides 
==  Kniehose",  le  bas  de  chausse  „der  untere  Teil  des 
Beinkleides  =  Strumpf").  Das  gleiche  gilt  von  la 
droite,   la  gauche   „die   rechte,    die  linke  (Hand)".     So 
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gibt  es  noch  zahlreiche  Fälle  von  Adjektiven,  die  kon- 
kreten substantivischen  Sinn  annehmen  (le  creux  de  la 
main,  du  pro  fand  de  Vabime),  und  solche,  die  einen  ab- 
strakten Begriff,  die  Eigenschaft  schlechthin  bezeichnen 
(du  sublime  au  ridicule  ü  n'y  a  qu'un  pas).  — 
Im  großen  und  ganzen  ist  aber  das  Französische 
solchen  Substantivierungen  nicht  sehr  geneigt,  sondern 
nimmt  lieber  zu  syntaktischen  Umschreibungen  seine 
Zuflucht  (ce  qu'il  y  a  de  merveilleux  „das  Wunder- 
bare"). Die  anderen  romanischen  Sprachen  dagegen 
substantivieren  fast  schrankenlos  jedes  Adjektiv;  dabei 
ist  das  Spanische  zu  bemerken,  das  in  seinem  neutralen 
Artikel  lo  ein  treffliches  Mittel  besitzt,  Adjektiva  zu 
abstrakten  Substantiven  zu  machen:  lo  hermoso  „das 
Schöne". 

§  59.  Adjektiv  als  Adverb.  Das  Adjektiv  be- 
zeichnet die  Beschaffenheit  des  Nomens,  das  Adverb  die 
des  Yerbums.  Zwischen  beiden  finden  sich  insoferne 
Berührungspunkte,  als  die  Beschaffenheit  der  Handlung 
auch  als  Beschaffenheit  der  tätigen  Person  aufgefaßt 
und  dann  durch  ein  Adjektiv,  nicht  durch  ein  Adverb 
ausgedrückt  werden  kann.  So  kann  man  sagen:  les 
heures  passent  rapidement  (das  Yorübergehn  ist  schnell) 
oder  les  heures  passent  rapides  (die  Stunden  sind  schnell). 
Die  beiden  Arten  der  Auffassung  laufen  in  allen  Sprach- 
perioden nebeneinander  her,  sind  aber  freilich  nicht 
immer  gleich  beliebt.  Das  Neufranzösische  zieht  im 
allgemeinen  die  adverbiale  Ausdrucksweise  vor;  in  der 
alten  Sprache  sind  beide  ziemlich  gleich  häufig  zu 
finden.  Daß  die  adjektivische  Bedeutung  in  die  ad- 
verbiale hinüberspielt,  zeigt  sich  darin,  daß  das  Ad- 
jektiv leicht  zur  Flexionslosigkeit  erstarrt;  damit  ist 
dann  der  Übergang  zum  Adverb  vollzogen. 
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So  sagte  man  im  Altfranzösischen  la  lune  luist  clere 
„der  Mond  scheint  hell",  wo  clere,  wie  die  Flexion  deutlich 
zeigt,  Adjektiv  ist.  Daneben  sagte  man  aber  auch:  la  lune 
luist  der,  wo  die  Flexionslosigkeit  das  Erstarren  des  Ad- 
jektivs zum  Adverb  zeigt.  Ebenso  stehen  nebeneinander: 
je  vent  chiere  und  chier  ma  maison  „ich  verkaufe  mein  Haus 
teuer" ;  und  in  etwas  anderer  Konstruktion  il  a  sa  fille  chiere 
und  chier  ,,er  hat  seine  Tochter  liebu  usw.  Das  Neufranzösische 
zieht  in  der  Regel  die  Form  mit  erstarrtem  Adjektiv  (d.  h. 
also  Adverb)  vor,  also  vendre  eher;  man  sagt  aber  noch 
jetzt  z.  B.  les  yeux  grands-ouverts,  une  fleur  fraiche-cueillie. 
Andere  Sprachen  haben  sich  dieselbe  Freiheit  wie  das  Alt- 
französische bewahrt. 

Auch  bei  tout  bestand  im  Altfranzösischen  dieselbe  Frei- 
heit wie  in  den  angeführten  Beispielen,  d.  h.  man  konnte 
sagen  il  est  tot  liez  „er  ist  ganz  frohu  (laetus)  oder  (häufiger) 
il  est  toz  liez;  die  heutige  Regel  für  die  Übereinstimmung 
von  tout  in  adverbialer  Verwendung  ist  eine  künstliche 
Konstruktion  der  Grammatiker,  die  der  alten  Sprache  fremd 
ist  und  die  man  selbst  noch  bei  Corneille,  Montesquieu  u.  a. 
durchbrochen  findet.  —  So  herrschte  auch  bei  demi  Freiheit 
der  Übereinstimmung:  eile  est  demi-morte  und  demie  morte\ 
auch  hier  haben  die  Grammatiker  eingegriffen,  doch  ist  jetzt 
wieder  Freiheit  gegeben.  Gleichfalls  erstarrte  Formen  liegen 
vor  im  altfranz.  seid  la  fille,  ital.  solo  la  figlia,  span.  solo 
la  hija  „die  Tochter  allein".  Endlich  zeigt  sich  Verwendung 
des  Adjektivs  in  adverbialer  Geltung  in  einer  Anzahl  stehen- 
der Redensarten  wie  parier  bas,  parier  haut  usw.  (Neutrum 
des  Adjektivs  in  adverbialer  Bedeutung). 

§60.  Adjektiv  als  Pronomen.  Adjektiva  können 
auch,  als  indefinite  Pronomina  verwendet  werden;  die 
Durchgangsstufe  bildet  dabei  die  Substantivierung  des 
Adjektivs.  Vgl.  §  55  nada  und  nadie]  ferner  ital.  mala, 
rum.  tot  „jeder",  cutare  (eccu-tale)  „ein  gewisser'4  usw. 

§  61.  Adjektiv  als  Präposition.  Hier  kommt 
fast  nur  das  Französische  in  Betracht  mit  einigen  Ad- 
jektiven (oder  Partizipien),  die  eigentlich  absolute  Kasus 
darstellen  und  ganz  erstarrt  sind.     So   vor  allen  sauf] 
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im  Altfranzösischen  sagte  man:  tuit  vindrent  sauve 
la  füle  „alle  kamen,  ausgenommen  das  Mädchen",  und 
so  stimmt  noch  bis  ins  16.  Jahrhundert  sauf  mit  dem 
folgenden  Substantiv  überein;  aber  schon  das  Alt- 
französische  gestattet  in  diesem  Falle  die  unflektierte 
Form;  für  das  Neufranzösische  ist  sauf  immer  unver- 
änderlich und  gilt  als  Präposition.  Dasselbe  gilt  von 
hormis  (altfranz.  fors  mis  foris  missu  und  bei  weib- 
lichen Substantiven  auch  fors  mise),  excepte  '„ausge- 
nommen", ci-joint  „beiliegend"  usw.  (Vgl.  auch  §§  148, 
150.) 

c)  Numerale. 

§  62.  Beim  Zahlwort  ist  als  wichtigste  hierhergehörige 
Erscheinung  die  Abschwächung  der  Bedeutimg  von 
unus  zum  unbestimmten  Artikel  zu  erwähnen;  sie 
ist  allen  romanischen  Sprachen  gemein.  Dabei  ist  be- 
sonders zu  bemerken,  daß  unus  in  dieser  Bedeutung 
im  Altfranzösischen  auch  die  Pluralform  annehmen 
kann,  und  zwar  dann,  wenn  es  zu  einem  Plurale  tantum 
oder  zu  einem  Plural  mit  dualer  Bedeutung  tritt:  unes 
letres  „ein  Brief",  avoir  unes  grosses  levres  „große 
Lippen  haben";  so  noch  jetzt  im  Spanischen  unas 
tijeras  „eine  Schere",  unos  zapatos  „Schuhe".  (Vgl. 
§  127.)  —  Im  Spanischen,  im  Portugiesischen  und 
im  Eumänischen  bedeutet  der  Plural  von  unus  „einige, 
manche". 

§  63.  Numerale  als  Adverb.  Hierher  gehört 
die  Entwicklung  der  unbestimmten  Zahlwörter  multum, 
paucum,  tantum,  die  eigentlich  adjektivisch  sind,  im 
Französischen  aber  (und  zwar  bis  auf  wenige  Keste  des 
Ursprünglichen  schon  im  Altfranzösischen  als  Aclverbia) 
gebraucht  werden.     Beispiele  s.  §  107  k. 
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d)  Adverbium. 

§  64.  Adverbiuni  als  Pronomen.  An  Stelle 
einer  Person  oder  eines  Gegenstandes  kann  häufig  auch 
der  Ort  gesetzt  werden,  an  dem  sich  diese  Person  oder 
dieser  Gegenstand  befindet;  statt  zu  sagen  „du  kommst 
zu  uns,  du  gibst  es  uns"  kann  gesagt  werden  „du 
kommst  hierher,  du  gibst  es  hierher";  „ich  gehe  zu 
euch",  „ich  gebe  es  euch"  ist  unter  Umständen  gleich- 
wertig mit  „ich  gehe  dorthin,  ich  gebe  es  dorthin". 
Es  ist  daher  erklärlich,  daß  Ortsadverbia  manchmal  die 
Bedeutung  von  Pronomina  annehmen.  So  tritt  ganz  regel- 
mäßig im  Italienischen  an  die  Stelle  des  tonlosen  Fürwortes 
der  1.  Plur.  ei  (ecce-hic),  an  die  der  2.  Plur.  vi  (ibi): 
egli  ci  da  „er  gibt  uns",  egli  vi  da  „er  gibt  euch". 
Ganz  ähnlich  ist  die  freilich  viel  eingeschränktere  Ver- 
wendung von  en  (inde)  für  die  Verbindung  de -(-Per- 
sonalpronomen, von  y  (ibi)  im  Sinne  von  d-f-Personal- 
pronomen  und  von  dont  (de  unde)  für  de  -f-  Relativ- 
pronomen im  Französischen  zu  verstehen. 

§  65.  Adverbia  als  Präpositionen.  Schon  im 
Lateinischen  berühren  sich  Adverb  und  Präposition  viel- 
fach. Noch  weiter  geht  diese  Verwandtschaft  im  Ro- 
manischen, wo  eine  ziemlich  große  Anzahl  von  Präpo- 
sitionen aus  Adverbien  entstanden  ist.  Der  Weg,  auf 
dem  dies  geschehen  ist,  ist  im  §  111c  angedeutet. 
Das  Adverb  kann  aber  auch  ohne  jedes  Bindemittel 
zur  Angabe  des  Ortes,  seltener  der  Zeit  vor  das  Sub- 
stantiv treten  und  kommt  dann  gänzlich  einer  Präposi- 
tion gleich.  So  sagt  schon  das  spätere  Latein:  subtus 
caelo  und  dementsprechend  heißt  es  heute  im  Ru- 
mänischen sujpt  ceriul,  im  Italienischen  sotto  il  cielo, 
im  Französischen  sous  le  ciel  Andere  Adverbien,  die 
zu  Präpositionen   geworden  sind,  sind:    foras  (foris)  im 
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Rumänischen  färä:  färä  mäsurä  „ohne  Maß",  sursum 
im  Italienischen  su:  sulla  tavola  „auf  dem  Tische".  Weiter 
sind  aus  Präpositionen  oder  präpositionalen  Eedensarten 
entstanden:  rum.  lingä  (longu)  „neben":  lingä  päräul 
„neben  dem  Bache",  it.  lungo  „gemäß",  frz.  sehne 
nfrz.  sehn  (sub  longu);  frz.  avec,  afrz.  avuec  (ab  hoc) 
(das  Altfranzösische  gebrauchte  als  Präposition  meist 
od  [apud]:  afrz.  od  son  ost  =  nfrz.  avec  son  armee); 
frz.  apres  „nach"  (ad  pressu),  it.  presso  „bei";  span. 
bajo  „unter":  bajo  esto  gobierno  „unter  dieser  Regierung"; 
rum.  la  „bei,  zu",  das  wahrscheinlich  aus  illac  stammt: 
la  fäntinä  „zum  Brunnen"  u.  a. 

e)  Yerbum. 

§  66.  Yerbum  als  Substantivum.  In  Betracht 
kommt  in  erster  Linie  der  Infinitiv.  Partizipien  können 
zwar  auch  substantivisch  verwendet  werden,  dann  bildet 
aber  die  adjektivische  Verwendung  die  Übergangsstufe, 
so  daß  man  es  in  Fällen  wie  le  courant  usw.  mit  sub- 
stantivierten Adjektiven  zu  tun  hat.  Allerdings  kann, 
wenn  es  sich  um  Part.  Perf.  handelt,  auch  das  latei- 
nische Yerbalabstraktum  auf  -tus  zugrunde  liegen,  wie 
es  im  Rumänischen  in  gewissen  syntaktischen  Ver- 
bindungen noch  ganz  deutlich  zu  erkennen  ist  (s.  §  107  1). 

Die  Verwendung  des  Infinitivs  als  Substantiv  ist 
nur  im  Neufranzösischen  eingeschränkt.  Im  Altfranzö- 
sischen und  in  den  anderen  romanischen  Sprachen  kann 
jeder  Infinitiv  zur  Bezeichnung  der  abstrakten  Handlung 
als  Substantiv  gebraucht  werden.  Im  Rumänischen  ist  die 
Infinitiv-Form  sogar  nur  in  dieser  Funktion  erhalten  ge- 
blieben, und  zwar  als  Femininum,  während  die  übrigen 
romanischen  Sprachen  ihn  als  Maskulinum  (eigentlich 
Neutrum)  verwenden. 
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Als  Substantiv  kann  der  Infinitiv  selbstverständlich 
mit  dem  Artikel,  mit  dem  Possessivpronomen,  mit  Prä- 
positionen usw.  verbunden  werden.  Im  Altfranzösischen 
nimmt  er  auch  die  substantivische  Flexion  an:  li  corners 
ne  vos  avreit  mestier  „das  Blasen  würde  Euch  nichts 
nützen",  beneoiz  seit  tes  venirs  e  tes  allers  „gesegnet 
sei  dein  Kommen  und  dein  Gehen"  usw.  und  so  bei 
jedem  Yerbum.  In  den  anderen  Sprachen  ist  natürlich 
kein  Kasusunterschied  zu  erkennen;  die  Substantivierung 
ist  übrigens  zum  großen  Teile  nicht  vollständig,  inso- 
fern als  der  Infinitiv  seine  verbale  Rektion  beibehält; 
so  im  Italienischen  il  chiamarlo  „der  Umstand,  daß  man  ihn 
rief",  im  Spanischen  agrada  oir  el  murmurar  las  fuentes 
„es  ist  angenehm,  das  Kauschen  der  Quellen  (Subjekt 
des  Infinitivs!)  zu  hören".  Im  Rumänischen  wird  der 
substantivierte  Infinitiv,  wie  schon  erwähnt  wurde,  mit 
dem  femininen  Artikel  versehen:  cader ea  „das  Fallen", 
iubirea  „die  Liebe"  usw. 

Das  Französische  zeigt  im  Laufe  seiner  Entwicklung 
eine  stete  Abnahme  der  Fähigkeit,  den  Infinitiv  als 
Substantiv  zu  verwenden.  In  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  ist  die  Sprache  ungefähr  auf  dem  heutigen 
Punkte  angelangt,  wonach  nur  eine  geringe  Anzahl  von 
Infinitiven  substantivisch  gebraucht  werden  kann;  zudem 
ist  mit  der  Substantivierung  in  der  Regel  auch  eine 
Bedeutungsänderung  verknüpft,  wodurch  ein  völliger 
Übergang  in  die  Klasse  der  Substantiva  vollzogen  ist; 
so  devoir  „Pflicht",  pouvoir  „Macht",  le  boire  et  le 
manger  „Speise  und  Trank",  le  lever  „das  Aufstehen" 
usw.  Gänzlich  verdunkelt  ist  das  Gefühl  für  die  ur- 
sprüngliche Geltung  als  Infinitiv  natürlich  dort,  wo 
das  Verbum  verloren  gegangen  ist,  wie  in  le  loisir 
(licere,    afrz.   auch  in   der  verbalen   Bedeutung,    z.   B. 
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auch  loist  =  licet)  „Muße",  oder  wo  der  verbale  In- 
finitiv infolge  an  alogischer  Vorgänge  eine  andere  Ge- 
stalt angenommen  hat,  wie  plaisir  (afrz.  auch  Inf.; 
später  in  dieser  Geltung  plaire,  nach  Analogie  von  je 
fais:  faire)  „Vergnügen". 

§  67.  Verbum  als  Adjektiv.  Nur  das  Part, 
präs.  (cantans)  und  das  Part.  perf.  (cantatus)  haben 
sich  im  Romanischen  erhalten.  Sie  sind  zwar  vom 
Verbalstamm  gebildet,  gehören  aber  ihrer  Bedeutung 
nach  eher  zum  Nomen.  Das  Part.  perf.  ist  eigentlich 
ein  Adjektiv,  das  bezeichnet,  daß  die  im  Verbalbegriffe 
ausgedrückte  Handlung  einem  Wesen  als  Eigenschaft 
oder  Merkmal  zukommt;  die  perfektische  oder  die 
passivische  Bedeutung  ist  ursprünglich  nicht  damit 
verknüpft.  In  den  romanischen  Sprachen  gibt  es  auch 
noch  eine  Anzahl  von  Partizipien,  die  jene  allgemeine, 
noch  nicht  diese  besondere  Bedeutung  haben.  So  frz. 
entendu  „sachverständig",  d.  h.  also  jemand,  dem  die 
Eigenschaft  zu  verstehen  zugeschrieben  wird;  ferner 
z.  B.  frz.  parjure  „meineidig",  ital.  saputo  „erfahren", 
span.  bebido  „betrunken",  rum.  om  baut  „ein  Mensch, 
der  getrunken  hat"  (wie  im  Latein  homo  potus),  mtelept 
„verständig"  usw. 

Das  Part.  präs.  ist  überall  gänzlich  zum  Adjektiv 
geworden,  seine  verbale  Funktion,  die  Bezeichnung  der 
dauernden  Handlung,  ist  von  dem  Ablativ  des  Gerun- 
diums übernommen  worden  (cantanclo,  s.  §  146). 

§  68.  Verbum  als  Adverb  und  als  Präposi- 
tion. Der  Gebrauch  von  Verbalformen  in  adverbialer 
Bedeutung  ist  ganz  selten.  Hierher  gehört  das  frz. 
savoir  „nämlich",  das  eine  Ellipse  für  c'est  ä  savoir 
ist.  Ferner  frz.  cependant  „unterdessen",  das  aus  einer 
absoluten  Konstruktion  (s.  §  40  und  §  146)  entstanden 
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ist.  Desselben  Ursprungs  sind  Partizipien,  die  als  Prä- 
positionen verwendet  werden,  eigentlich  aber  erstarrte 
Kasusformen  sind,  so  z.  B.  excepte  „ausgenommen",  vu 
„in  Anbetracht",  jpendajit  „während"  usw.  (vgl.  auch 
§  61).  

III  Wortbildungslehre. 

§  69.  Verschiedene  Mittel  stehen  der  Sprache  zu 
Gebote,  um  den  Wortschatz  zu  vermehren.  Zunächst 
können  neue  Wörter  ohne  formelle  Änderung  geschaffen 
werden,  indem  ein  schon  vorhandenes  Wort  eine  neue 
Bedeutung  annimmt;  so  bekommt  z.B.  im  Französischen 
der  Infinitiv  loisir  (licere)  als  Substantiv  die  Bedeutung 
„Mußea  (weitere  Beispiele  s.    in  der   Bedeutungslehre). 

Ferner  kann  eine  Spaltung  eines  Wortes  in  zwei 
eintreten,  wenn  durch  lautliche  Vorgänge  verschiedene 
Formen  desselben  Wortes  so  weit  voneinander  ab- 
stehen, daß  sie  nicht  mehr  als  zusammengehörig  ge- 
fühlt werden.  Hierher  gehört  z.  B.  das  Auseinanderfallen 
des  lat.  illa  in  das  romanische  Pronomen  der  3.  Person 
und  den  femin.  Artikel;  oder  die  Spaltimg  von  senior, 
-ore  in  sire,  sieur,  seigneur,  von  denen  nur  das  letzte 
eine  streng  lautgesetzliche  Entwicklung  darstellt,  während 
die  beiden  ersten  aus  der  proklitischen  Verwendung 
(s.  Teil  I,  §  58,3)  zu  erklären  sind,  u.  zw.  das  erste 
aus  dem  Nominativ,  das  zweite  aus  dem  Oblikus ;  —  oder : 
disjunare  (durch  Dissimilation  aus  disjejunare  entstanden) 
mußte  je  nach  der  Tonstelle  im  Franz.  zwei  Stamm- 
formen aufweisen,  das  Präsens  muß  z.  B.  lauten:  des- 
jun,  -es,  -e,  Plur.  disnons,  disnez,  desjiincnt;  die 
große  lautliche  Verschiedenheit  führte  Ausgleichung 
nach    beiden  Eichtungen  herbei:    einerseits   sagte  man 
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auch  je  disne,  anderseits  auch  nous  desjunons]  der 
Unterschied  zwischen  den  beiden  Stammformen  ist  so 
groß,  daß  das  Nfrz.  jedes  als  besonderes  Yerbum  durch- 
konjugiert und  auf  diese  Art  zwei  ganz  neue  Wörter 
gebildet  hat:  diner  und  dejeuner  (s.  §  9). 

Weiter  können  neue  Wörter  natürlich  dadurch  in 
die  Sprache  gelangen,  daß  sie  anderen  Sprachen  ent- 
lehnt werden;  die  wichtigste  Rolle  spielt  hier  für  die 
romanischen  Sprachen  das  Lateinische.  (Vgl.  Teil  I, 
§  2,  4  und  §  14.) 

Die  häufigsten  Mittel,  neue  Wörter  zu  bilden,  sind 
aber  Suffixe,  Präfixe  und  die  Zusammensetzung. 

i.  Suffixe. 

a)  Allgemeine  Erscheinungen. 

§  70.  Über  die  Suffixe  im  allgemeinen  sei  folgendes 
bemerkt.  Sie  treten  selbstverständlich  an  den  Stamm; 
als  solcher  gilt  beim  Nomen  der  Oblikus.  Da  also 
z.  B.  im  Altfranzösischen  corpus  als  cors  (indeklinabel) 
erscheint,  so  ist  diese  Form  auch  die  Stammform  für 
französische  Ableitungen,  also  corset,  corsage]  dagegen 
im  Italienischen,  wo  die  oblique  Form  corpo  heißt,  dient 
als  Stamm  Gorp-,   z.  B.  corpetto. 

Nun  finden  wir  aber  in  den  Ableitungen  oft  ver- 
schiedene Formen  des  Stammes  je  nach  der  Zeit,  in  der 
sie  gebildet  wurden.  Stehen  z.  B.  im  Französischen  neben 
vert  das  Substantiv  verdure  oder  das  Zeitwort  v&rdir, 
so  entsprechen  diese  Ableitungen  dem  etymologisch  zu- 
grunde liegenden  Stamme  vir(i)d-;  wenn  dagegen  das 
Fem.  des  Adjektivs  im  Neufranzösischen  verfe  laut  et,  so  zeigt 
dessen  t,  daß  es  zu  einer  Zeit  entstanden  ist,  als  das 
Gefühl  für  die  Berechtigung  des  Stammes  verd-  schon 
geschwunden  war.     (In  der  Tat  ist  ja  auch  verte  eine 
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späte  Bildung,  s.  I,  §  61,2.)  Yon  jour,  tour  lauten 
die  Ableitungen  journee,  tourner  usw.,  wie  wir  es  nach 
dem  altfranzösischen  Oblikus^ora,  tom  erwarten;  finden 
wir  nun  aber  daneben  im  Neufranzösischen  ajoure,  tour  et, 
touriste  u.  dgl.,  so  weist  der  Mangel  des  n  darauf 
hin,  daß  diese  "Wörter  erst  gebildet  wurden,  als  der 
Oblikus  schon  jour,   tour  lautete. 

§  71.  Natürlich  geben  derartige  Bildungen  auch 
Anlaß  zu  an  alogischen  Nachahmungen  und  besonders 
wieder  im  Französischen,  wo  das  Verstummen  der  aus- 
lautenden Konsonanten  das  Zusammenfallen  ursprüng- 
lich verschiedener  Endungen  herbeiführte.  So  sind 
lat.  -amus,  -anus,  -amen,  -inus,  -imen,  -anctus,  -inctus 
usw.  im  Laufe  der  Entwicklung  im  Französischen 
gleichmäßig  zu  -e  geworden.  Vor  vokalisch  anlauten- 
den Suffixen  mußte  aber  selbstverständlich  der  ur- 
sprüngliche Konsonant  erscheinen  und  in  der  Tat  tritt 
dies  auch  in  der  Regel  ein,  da  meist  alte  Bildungen 
vorhanden  sind,  die  die  Wahl  des  etymologischen 
Stammes  begünstigen.  So  steht  neben  altfranz.  rain 
(ramus):  ramage,  neben  fain  (fames):  affame,  neben 
lien  (ligamen):  altfranz.  liemier  (neufranz.  limier,  eig. 
Hund,  der  an  der  Leine  geführt  wird),  neben  grain 
(granum)  igrenier,  nebeiipelerin  (peregrinu)  :pelerinage  usw. 

Manchmal  aber  greift  die  Sprache  bei  Ableitungen 
doch  fehl,  wenn  es  sich  um  Stammesauslaute  handelt, 
denen  verschiedene  etymologische  Grundlagen  ent- 
sprechen. So  wird  z.  B.  zu  dann  (damu)  ein  Femininum 
daine  gebildet,  weil  eben  dem  Auslaute  -e  sowohl  Ab- 
leitungen mit  -m  als  solche  mit  -n  zur  Seite  stehen 
können;  neben  pelerinage  findet  sich  im  Altfranzösischen 
auch  pelerimage  (vgl.  das  deutsche  Pilgrim  und  das 
englische    pilgrimage);    zu    venin    lautet    das  Adjektiv 
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venimeux;  von  rein  leitet  man  er  einte  ab,  wie  etwa 
in  saint :  saintete  von  altersher  -e  und  -et  nebeneinander 
stehen;  ganz  ähnlich  erklären  sich  Ableitungen  wie 
ferblanc :  ferblantier,  papiev.papetier,  cafeicafctier,  (etwa 
wie  cachet  :  cacheter) ,  altfranz.  marcheant  (mercatante) 
marchandise  (wie  grand\granäeur\  neufranzösisch  dann 
auch  graphische  Rückwirkung  auf  das  Primitivum : 
marchand) ;  ornement :  ornemaniste ;  faubourg :  fauboarien 
(wie  z.  B.  tour :  toureile).  Interessant  ist  das  altfranz. 
romanz  (eigentlich  Adverb  romanice,  dann  substantiviert), 
das  auf  dem  eben  erläuterten  Wege  vierfache  Stamm- 
form entwickelt  hat:  romancier;  romantique]  la  Suisse 
romande;    romanesque]    les  langues  romcmes. 

§  72.  Analogiebildungen  anderer  Art  finden  sich 
bei  Stämmen,  die  auf  velare  Konsonanten  enden; 
diese  sollten  natürlich  je  nach  dem  folgenden  Vokale 
verschiedene  Gestalt  zeigen.  So  ist  im  Französischen 
zwar  blanc  blanche,  franc  franche,  sec  seche  lautgesetz- 
lich, aber  blanchir,  franchir,  sechesse  (altfranz. ;  neufranz. 
secheresse)  sind  mit  ihrem  ch  statt  c  analogische  Formen. 
So  sagt  man  zwar  im  Französischen  bourg  :  bourgeois 
mit  lautgesetzlicher  Entwicklung  des  Konsonanten,  aber 
im  Ital.  borgo  :  borghese,  mit  g  statt  g. 

§  73.  Wichtig  sind  endlich  die  Fälle,  wo  in- 
folge lautlicher  Vorgänge  der  Stamm  eine  von  der 
normalen  ganz  abweichende  Gestalt  erlangte.  Dann 
finden  wir  das  lautgesetzliche  Ergebnis  in  der  Eegel 
nur  dann,  wenn  das  Gefühl  für  die  Herkunft  des 
Stammes  ganz  verloren  gegangen  ist.  So  ist  bei  dem 
altfranz.  vencon  (venditione),  parcon  (partitione),  boisson 
(*bibitione),  raancon  (neufranz.  rancon,  redemptione)  u.  a. 
der  Zusammenhang  mit  den  Stämmen  der  Verba  vendre, 
partir ,    boivre,    raembre    vollständig    verdunkelt,    daher 
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erhalten  sie  sich.  Ist  der  Unterschied  wohl  vorhanden, 
aber  weniger  tiefgreifend,  so  duldet  die  Sprache  meist 
eine  so  weit  gehende  Verschiedenheit  in  der  Gestalt 
eines  und  desselben  Stammes  nicht.  Es  tritt  eine  Aus- 
gleichung in  der  Weise  ein,  daß  die  normale  Form  des 
Stammes  festgehalten  wird;  dies  war  möglich  durch 
die  Verallgemeinerung  derjenigen  Suffixform,  die  keine 
Eeduktion  des  Stammes  herbeif ührte,  nämlich  des  Suffixes 
mit  tonlosem  a.     So  ergeben 

lat.  cantatore  venditore  dormitore 
ital.  cantatore  venditore  dormitore 
span.    cantador      vendedor      dormidor, 

im  Französischen  würde  man  erwarten: 

chanteeur     *venteur       *dorteur. 

Von  diesen  Formen  stimmt  nur  die  erste  zu  der 
gewohnten  Gestalt  des  Verbalstammes,  konnte  sich  daher 
halten;  die  anderen  wichen  von  den  Verbalstämmen 
vend-  serv-,  mit  denen  sie  natürlich  in  wohl  gefühltem 
Zusammenhange  standen,  zu  weit  ab.  Man  übertrug 
daher  das  Suffix  -eeur  (-atore)  auch  auf  die  anderen 
Bildungen:  vendeeur,  dormeeur  sind  die  altfranzösischen 
Formen,  die  also  gleichsam  auf  *vendatore,  *dormatore 
zurückgehn. 

So  sagte  das  Altfranzösische  ganz  lautgesetzlich 
ferte  (firmitate);  da  man  sich  aber  des  Zusammenhanges 
mit  dem  Adjektiv  ferme  gar  wohl  bewußt  war,  so 
bildete  man  ein  fermete  usw. 

Ganz  ähnlich  verhält  sich  das  Rumänische:  coliectura 
heißt  dort  nicht  *culeptura,  wie  man  erwarten  würde, 
sondern  culegäturä,  da  der  Verbalstamm  culeg-  ist; 
factoriu  wird  fäcatorm\  zu  ardere  lautet  das  Nomen 
agentis  arzätoriü  usw. 
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§  74.  Suffixschöpfung  oder  Suff ixverkennung. 
Von  polier  (mit  -ariu  abgeleitet)  bildet  man  poterie 
(-ariu  +  -ia);  indem  nun  poterie  statt  zu  potier  direkt 
zu  pot  bezogen  wurde,  wurde  ein  neues  Suffix  -erie 
erschlossen,  das  nun  auch  ohne  Vermittlung  eines  Nomen 
agentis  auf  -ier  an  Substantiva  antreten  konnte;  so 
wird  von  macon  direkt  maconnerie  gebildet,  von  orfevre : 
orfevrerie,  von  prüde  \pruderie,  von  singe  :  singerie  usw. 

§  75.  Suffixtausch.  Manchmal  findet  es  sich, 
daß  ein  seltenes  Suffix  durch  ein  anderes,  ihm  ähn- 
liches, aber  häufigeres  ersetzt  wird.  So  entspricht  dem 
lat.  candelabru  im  Italienischen  candelajo,  im  Franzö- 
sischen clwndelier,  im  Spanischen  candelero,  wo  also 
das  seltene  -abru  durch  das  häufige  und  lautlich 
ähnliche  -ariu  verdrängt  worden  ist.  So  sagt  das 
Altfranzösische  noch,  der  lateinischen  Grundlage  ent- 
sprechend coler  (collare),  sangler  (singulare  „einzeln 
lebendes  Tier  =  Eber"),  escoler  (scholare),  später  aber 
wurde  das  seltene  -er  durch  das  weit  häufigere  -ier 
ersetzt,  daher  neufranzösisch  collier  usw.  So  tritt  für 
vervece  im  Italienischen  berbice,  berbice,  im  Altfranzösi- 
schen berbiz,  brebiz  ein  (rumänisch  allerdings  berbec)  u.  ä. 

b)  Die  wichtigsten  Suffixe» 

a)  Nominalsuffixe. 
§  76.  Bei  der  Nominalbildung  fällt  vor  allem  auf, 
daß  die  tonlosen  Suffixe  mehr  und  mehr  außer  Ge- 
brauch kommen  und  durch  betonte  ersetzt  werden:  für 
avicula  zieht  die  Volkssprache  avicellu  vor  (ital.  uccello, 
franz.  oiseau),  für  annulus :  annellus  (rum.  inel,  ital. 
annello,  franz.  anneau,  span.  anillö)  usw.  Die  Deminutiva 
werden  so  beliebt,  daß  sie  die  Primitiva  oft  ganz  ver- 
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drängen:  avis  weicht  der  Ableitung  avicellu,  für  auris 
tritt  auricula  ein  (rum.  urecMe,  ital.  orecchia  usw.)  u.  dgl. 
So  werden  überhaupt,  besonders  für  kurze,  wenig  in 
die  Ohren  fallende  Primitiva,  die  Ableitungen  mit 
Suffixen  bevorzugt:  avus  wird  durch  aviolu  ersetzt 
(franz.  dieul,  span.  abuelo,  port.  avö),  minae  durch 
minacia  (ital.  minaccia,  franz.  menace,  span.  amenaza)  usw. 

Tonlose  Suffixe  haben  sich  nur  in  solchen  Wörtern 
erhalten,  wo  sie  schon  im  Lateinischen  gebräuchlich 
waren;  zu  Neubildungen  hat  sie  das  Eomanische 
nicht  verwendet:  in  den  wenigen  Fällen,  in  denen  die 
romanischen  Sprachen  Bildungen  mit  tonlosen  Suffixen 
zeigen,  die  im  Lateinischen  nicht  zu  belegen  sind,  müssen 
wir  den  Ursprung  solcher  Wörter  schon  ins  Lateinische 
zurück  verlegen ,  in  dem  sie  nur  zufällig  nicht  über- 
liefert sind. 

§  77.  Zu  diesen  tonlosen  und  daher  unproduk- 
tiven Suffixen  gehören  vor  allen  alle  vokalischen 
Suffixe  des  Lateinischen,  die  denn  in  der  Tat  (mit 
einer  einzigen  Ausnahme,  s.  §  79)  im  Komanischen 
nicht  mehr  zu  Neubildungen  verwendet  werden.  Da 
sind  vor  allen  die  adjektivischen  Ableitungen  auf  -eu 
zu  nennen,  die  meist  zur  Bezeichnung  des  Stoffes  ge- 
braucht werden;  z.  B.  abieteu  von  abies,  fageu  von 
fagus  usw.  Diese  ursprünglichen  Adjektiva  sind  dann 
im  Romanischen  substantiviert  worden  (wobei  ein  Sub- 
stantiv, wie  z.  B.  lignu,  arbor  u.  dgl.,  verschwiegen  ist), 
und  haben  dann  oft  die  alten  Substantiva  verdrängt; 
so  ist  z.  B.  zwar  fagu  in  altfranz.  fou  erhalten,  da- 
neben aber  kommt  auch  fai  (noch  erhalten  in  Mund- 
arten und  in  Ortsnamen  wie  Laffaye,  Laffayette  u.  a.) 
vor,  ebenso  im  Italienischen  faggio ;  oder  ital.  abezxo  geht 
auf  abieteu  zurück.    So  tritt  neben  cortice  (franz.  escorce) 
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corticia:  ital.  corteccia,  span.  corteza,  port.  cortipa;  neben 
iumbu  (ital.  lombo,  span.  lomo)  erscheint  lumbeu:  frz. 
longe  usw. 

§  78.  Auch  das  Suffix  -ia,  das  im  Lateinischen 
Abstrakta  von  Adjektiven  bildet,  ist  bei  seiner  Ton- 
losigkeit  nicht  produktiv  geworden.  Die  romanischen 
Wörter,  die  es  aufweisen,  gehen  auf  schon  lateinische 
Bildungen  zurück,  z.  B.  angustia:  ital  angoscia,  franz. 
angoisse,  span.  co?igoja;  minacia  (s.  §  76),  verecundia: 
ital.  vergogna,  franz.  vcrgogne,  span.  vergüenza.  So 
weisen  auch  ital.  forza,  franz.  force,  span.  fuerza  auf 
ein  *fortia  zurück,  das  zwar  nicht  zu  belegen  ist,  aber 
schon  lateinisch  sein  muß. 

§  79.  Das  einzige  tonlose  vokalische  Suffix,  das 
produktiv  geworden  ist,  und  zwar  in  hohem  Maße,  ist 
in  denjenigen  Bildungen  zu  sehen,  die  man  post- 
verbal (auch  de  verbal)  nennt.  Sie  bestehen  aus  dem 
Stamme  eines  Zeitwortes  und  der  Genusendung  des 
Substantivs  (sowohl  mask.  -u  als  fem.  -a).  Das  Vor- 
bild zu  diesen  romanischen  Schöpfungen  boten  Formen 
wie  sonare  sonus,  cantare  cantus  u.  ä.,  die  schon  in 
der  lateinischen  Schriftsprache  nebeneinander  standen. 
Danach  bildet  die  Volkssprache  z.  B.  von  commandare 
(für  commendare  nach  Teil  I,  §  4  e  und  Teil  II,  §  98) 
ein  Substantiv  commandum,  von  levare  ein  leva  usw. 
Diese  postverbalen  Bildungen  sind  in  allen  romanischen 
Sprachen  außerordentlich  erfolgreich  geworden  und 
sind  noch  heute  vollkommen  lebenskräftig. 

Beispiele:  mm.  rugä  „Bitte",  enget  „Gedanke",  laudä 
„Lob",  und  selbst  von  slavischen  Verbalstämmen:  goand 
..Jagd"  {goni  „jagen",  slav.  goniti),  platä  „Bezahlung"  (pläti 
vom  slav.  platiti);  —  ital.  leva  „Hebel",  domanda  „Frage"; 
—  franz.  adresse,  estime,  arret;  —  span.  duda  „Zweifel11, 
honra  „Ehre"  usw. 

5* 
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§  80.  Während  das  Schriftlateinische  kein  betontes 
vokalisches  Suffix  kannte,  hat  die  Volkssprache  ein 
solches  dem  Griechischen  entlehnt,  nämlich  -ia,  das  im 
Romanischen  als  -ia  große  Verbreitung  erlangte. 

Es  ist  allen  romanischen  Sprachen  bekannt;  z.  B.  rum. 
hetie  (von  bibitu)  „Trunkenheit",  ajutorie  „Hilfe",  und  selbst 
von  slavischen  Stämmen:  slabie  „Schwäche1'  (slav.  slaby);  — 
ital.  allegria,  maestria;  —  franz.  courtoisie,  vilenie;  —  span. 
alegria,  cortesia  usw.  —  Wie  es  im  Französischen  (auch  in 
anderen  Sprachen)  Anlaß  zur  Bildung  eines  neuen  Suffixes 
-erie  gibt,  ist  schon  §  74  auseinandergesetzt  worden. 

§  81.  Von  den  tonlosen  konsonantischen 
Suffixen  ist  nur  -tus  -ta,  das  Verbalabstrakta  bildet, 
einigermaßen  produktiv  geworden.  Meist  fallen  sie 
natürlich  in  der  Form  mit  den  Partizipien  zusammen, 
so  rum.  rupt  „ Bruch ",  franz.  crainte  usw.,  doch  finden 
sich  auch  Abweichungen,  z.  B.  rum.  gemet  „Seufzer", 
riset  „Lachen",  ital.  lascito  „das  Lassen",  andito  „das 
Gehen",  franz.  dette  debita  usw.  Die  anderen  Sprachen 
kennen  meist  nur  schwache,  d.  h.  betonte  Formen,  so 
daß  es  zweifelhaft  ist,  ob  wirklich  Verbalabstrakta 
(lat.  -tus,  Gen.  -tüs)  oder  substantivierte  Partizipien 
vorliegen. 

§  82.  Auch  das  Suffix  -ulu  hat  sich  hie  und  da 
produktiv  erwiesen,  im  Italienischen  sogar  in  ziemlich  aus- 
gedehntem Maße;  auch  das  Rumänische  bietet  einige 
Beispiele;  in  den  anderen  Sprachen  konnte  sich  der 
Mittelvokal  infolge  des  Falles  der  nachtonigen  Vokale 
in  der  Regel  nicht  halten,  so  daß  das  Suffix  zu  sehr 
zusammenschmolz  und  aus  diesem  Grunde  nicht  zu 
Neubildungen  verwendet  wrerclen  konnte.  Italienische 
Beispiele :  avolo  „  Ahne " ,  costola  „  Rippe " ,  seggiola 
„Sessel"  usw. 


§§83,  84  Betonte  konsonantische  Suffixe.  69 

Die  wichtigsten  betonten  konsonantischen 

Suffixe. 

§  83.  Bei  den  betonten  konsonantischen 
Suffixen  richtet  sich  die  Yokalisation  im  allgemeinen 
nach  dem  Stammauslaute  des  Grundwortes,  so  daß 
also  z.  B.  bei  den  Ableitungen  von  Yerben  der  a-Kon- 
jugation  der  Yokal  des  Suffixes  a  ist,  bei  i- Yerben  i 
usw.  Doch  kommen  auch  Übergriffe  der  einen  Kategorie 
auf  die  andere  nicht  selten  vor.  So  zeigt  ital.  -evole 
eine  YeraUgemeinerung  der  Form  -ibilis,  so  daß  es 
dort  auch  gustevole,  amichevole  heißt,  während  umge- 
kehrt das  Französische  die  Endung  -aMe  (also  -abilis) 
bei  Yerben  aller  Konjugationen  verwendet:  nicht  nur 
adorable,  sondern  auch  apercevable,  guerissable  usw.; 
nur  einige  alte  oder  gelehrte  Wörter  haben  -ible: 
lisible,  admissible  u.  ä. 

§  84.  Einige  Suffixe,  die  nach  der  Form  oder  Be- 
deutung bemerkenswert  sind: 

-eolu,  für  das  Romanische  -  iölu  (I,  §  4  c),  ist  hier 
sehr  beliebt  geworden  und  nicht  wie  im  Lateinischen 
auf  vokalisch  auslautende  Nominalstämme  beschränkt. 
Besonders  im  Spanischen  wird  es  sehr  häufig  zur 
Bildung  von  Deminutiven  verwendet,  z.  B.  abejuela 
„kleine  Biene",  und  an  andere  Suffixe  angehängt,  wie 
in  reyezuclo  „Zaunkönig"  usw.  Italienische  Beispiele 
sind:  capriuolo  capreolu  „Reh",  figliuolo  filiolu  usw.; 
rum.  fätioarä  von  fatä  facia,  fecior  von  fät  foetus 
„Sohn"  usw.  Im  Französischen  stehen  ursprünglich 
nebeneinander:  Sing,  chevruel,  Plur.  chevrieus  (über  -ueus, 
wie  oculos,  s.  1,  §  24,6);  da  nun  zum  Plural  yeux  ein 
Singular  ceü  gehörte,  so  bildete  man  nach  diesem 
Muster  zum  Plural  chevrieus  einen  Sing,  chevreuil,  der 
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dann  seinerseits  wieder  einen  neuen  Plural  chevreuils 
nach  sich  zog.  So  kommt  es,  daß  im  Neufranzösischen 
das  Suffix  in  zwei  Gestalten  erscheint:,  als  -eul,  wie  in 
filleid,  tilleul  tiliolu,  äieul  aviolu,  mit  verstummtem  -l 
moyeu  mediolu;  anderseits  als  -em7,  wie  in  ckevreuü, 
bouvreuil  (eigentlich  Deminutiv  zu  bouvier  „  Kuhhirt tf), 
ecureuü  scuriolu  (Metathese  von  griech.  sciur-),  und 
zwar  ist  die  Verteilung  so,  daß  -eul  dann  erscheint, 
wenn  der  Stamm  schon  ein  i  enthält. 

§  85.  -amen,  -imen,  -umen  bilden  im  Lateinischen 
Yerbalabstrakta  (tentamen,  certamen  usw.).  Schon  im 
Lateinischen  zeigt  sich  aber  auch  der  Übergang  zur 
kollektiven  Bedeutung:  calceamen  „Schuhwerk4'  usw. 
Diese  kollektive  Bedeutung  ist  im  Eomanischen  die 
normale,  und  zwar  ist  das  Suffix  nicht  auf  Verbal- 
stämme beschränkt,  sondern  kann  auch  an  Nominal- 
stämme treten. 

Am  behebtesten  ist  es  im  Italienischen:  corame  „Leder- 
werk", ferrame  „Eisenwaren",  grassime  „Dünger11,  lettime 
„Streu",  tenerume  „Knorpel",  pagliume  „Strohhaufen"  usw. 
—  Das  Spanische  kennt  -umbre  und  -ambre  (während  -imbre 
ganz  selten  ist):  osambre  „Gebein",  horambre  „Loch11,  herrumbre 
„Eisenschlacke"  usw.,  ähnlich  das  Portugiesische.  —  Das 
Rumänische  kennt  nur  -ime,  räumt  diesem  aber  sehr  viel 
Platz  ein;  z.  B.  despärtime  „Trennung",  limpezinie  „Rein- 
heit'1, tinerime  „Jugend"  (tinär  „juDg"  teneru),  bärbäfime 
„Mannsvolk"  usw.  —  Das  Französische  endlich  kennt  fast 
nur  -amen,  das  als  -ain  erscheinen  muß,  in  der  modernen 
Orthographie  aber  allerdings  häufig  durch  andere  gleich  ge- 
sprochene Buchstabenverbindungen  ersetzt  wird,  z.  B.  merrain 
materiamen  „Bauholz",  levain  levamen  „Sauerteig",  alevin 
allevamen  ^Fischbrut",  funin  funamen  „Tauwerk",  lien 
ligamen  usw. 

§  86.  -One  bezeichnet  im  Lateinischen  eine  Person, 
an  der  die  durch  das  Primitivum  ausgedrückte  Eigen- 
schaft oder  Handlung  besonders  auffällt:  aleo  „Würfel- 
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Spieler",  edo,  comedo  „Esser",  strabo  (vom  Adjektiv 
strabus  „schielend")  „ein  Schielender",  Naso  „einer, 
der  durch  seine  Nase  auffällt"  usw.  Daraus  entwickeln 
sich  nun  zwei  Hauptbedeutungen:  einerseits  dient  -one 
zur  Bezeichnung  der  handelnden  Person;  dabei  zeigt 
sich  oft  ein  pejorativer  Nebensinn  bei  solchen  Wörtern, 
der  aber  nicht  dem  Suffixe  zukommt,  sondern  in  der 
Bedeutung  des  Stammes  seinen  Ursprung  nimmt  (edo 
„einer,  der  durch  Essen  auffällt",  natürlich  durch  vieles 
Essen,  daher  „Fresser"  usw.).  Ebenso  leicht  erklärt 
sich  die  zweite  Bedeutung,  nämlich  die  augmentative : 
Naso  ist  einer,  der  durch  seine  Nase  auffällt,  natürlich 
wieder  zunächst  durch  eine  große  Nase,  dann  von  der 
Person  auf  den  Teil  übertragen  „große  Nase". 

Zur  Bezeichnung  der  handelnden  Person  dient  -one 
so  ziemlich  in  allen  romanischen  Sprachen,  wenn  auch  in  ver- 
schiedenem Grade  der  Beliebtheit:  so  im  Italienischen  ciarlone 
„Schwätzer",  buffone  „Spaßmacher" ;  mit  weiterer  Entwick- 
lung zum  Werkzeugnamen  (vgl.  §  103):  soffione  „Blasebalg" 
usw.  —  Franz.:  charron  „Wagner",  bücheron  „Holzhauer"; 
Werkzeuge:  bouclwn „Pfropf"  usw.  —  Span.  Jiolgon  „Faulenzer" 
(holgar  „faulenzen",  von  follis  „Windbeutel",  follicare),  ebenso 
im  Portugiesischen. 

Augmentativ  ist  es  außer  im  Französischen  überall, 
so  im  Eumänischen  (-oiü,  Fem.  -oae),  im  Italienischen  (-owe), 
im  Spanischen  (-ori)  und  im  Portugiesischen  (-äö)f  die  es  fast 
an  jedes  Substantiv  anfügen  können. 

Anmerkung.  Im  Französischen  ist  -ort  im  Gegenteile 
deminutiv.  Dieses  erklärt  sich  wahrscheinlich  anders.  Der 
Oblikus  der  germanischen  schwachen  Deklination  (althoch- 
deutsch -un)  ist  als  ~on  ins  Französische  übergegangen,  und 
zwar  in  erster  Linie  bei  Eigennamen  (s.  I,  §  60,  4  b,  Anm.) ; 
da  die  längere  Form  auch  als  Koseform  verwendet  wurde, 
so  konnte  sich  für  -on  leicht  deminutive  Bedeutung  entwickeln ; 
so  also  z.  B.  aiglon,  chaton,  manchon,  flacon  usw. 

§  87.  -toriu  bietet  in  seiner  Entwicklung  nichts 
Auffälliges,    nur   sei    darauf   hingewiesen,    daß    es    im 
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Rumänischen  von  jedem  beliebigen  Verb  ein  Nomen 
actoris  bilden  kann:  läudätoriu,  perzätoriü,  auzitoriü 
usw.,  Femininum  -toare]  dieses  -toriu  hat  im  Rumä- 
nischen -tore,  das  in  den  anderen  romanischen  Sprachen 
wie  im  Lateinischen  Nomina  actoris  bildet,  ganz  ver- 
drängt, wohl  deshalb,  weil  dieses  in  seiner  lautgerechten 
Entwicklung  zu  *-toare  einem  Femininum  ähnlich  ge- 
sehen hätte. 

§  88.  -tudine  ist  kein  sehr  häufiges  Suffix,  ist 
aber  wegen  seiner  lautlichen  Entwicklung  bemerkens- 
wert. Das  ital.  -tudine  (cerütudine) ,  das  franz.  -ude 
(certitude),  das  span.  -tud  (certitud)  sind  gelehrte 
Bildungen.  Volkstümliche  Umgestaltungen,  die  wohl 
auf  nicht  ganz  klaren  Assimilationserscheinungen  be- 
ruhen, sind  -turne  im  Französischen  (coutume  consue- 
tudine,  amertume  amaritudine) ,  -dumbre  im  Spanischen 
(rnuchedumbre  multitudine,  franquedumbre).  Eine  andere, 
ebenfalls  nicht  ganz  klare  Umformung  zeigt  das  Portu- 
giesische :  -idäo :  fortidäo  fortitudine,  amaridäo  amaritudine 
usw.  Bei  allen  diesen  Umgestaltungen  ist  Einmischung 
anderer  Suffixe  (-umen,  -edine)  nicht  ausgeschlossen. 

§  89.  Entlehnung  von  Suffixen  aus  anderen 
Sprachen  sind  nicht  selten.  Die  hervorragendste  Rolle 
spielt  auch  hier  wieder  das  Lateinische;  so  sind 
franz.  -ude  (§  88),  -ion,  -ateur  u.  a.  dieser  Sprache 
entnommen.  Aber  auch  die  romanischen  Sprachen 
untereinander  tauschen  Suffixe  aus;  so  kann  -ol  kein 
französisches  Suffix  sein  (man  würde  Diphthongierung 
des  Vokals  erwarten,  s.  §  84),  es  entstammt  dem 
Italienischen,  wie  in  casserole  (ital.  cazzaruola),  oder  dem 
Provenzalischen,  wie  mrossignol  (ipYOv.rossinhol)]  oder  frz. 
-ache,  -iahe,  -oche  {inoustaclie,  comiche,  pastiche,  caboche) 
sind  dem  ital.  -accio   (-aceu),  -iccio,  -occio  entnommen. 
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Umgekehrt  kann  ital.  -iere  nach  den  Lautgesetzen  dieser 
Sprache  keine  erbwörtliche  Wiedergabe  von  -arius  sein, 
sondern  muß  dem  Französischen  entlehnt  sein  (die  echt 
italienische  Entsprechung  ist  -aio  oder  -aro).  Ist  ein 
solches  entlehntes  Suffix  einmal  in  die  Sprache  auf- 
genommen, so  kann  es  natürlich  ebenso  produktiv 
werden  wie  ein  altererbtes.  Wie  bei  entlehnten  Wörtern 
(s.  I,  §  2),so  kann  es  nun  auch  bei  Suffixen  vorkommen, 
daß  sie  in  zweifacher  Gestalt  erscheinen,  in  ererbter 
und  in  entlehnter;  so  ist  z.  B.  -alis  im  Französischen 
in  L  ^gerechter  Entwicklung  als  -el  und  in  latinisieren- 
der als  -al  vorhanden;  im  Laufe  der  Zeit  verwischt 
sich  dann  der  Unterschied  so,  daß  -dl  auch  an  echt 
französische  und  umgekehrt  -el  auch  an  entschieden 
gelehrte  Stämme  antreten  kann,  z.  B.  loyal  (altfranzösisch 
auch  leiel)  und  anderseits  accidentel  usw. 

§  90.  Endlich  gibt  es  auch  Suffixe,  die  aus  ganz 
fremden  Sprachen  entlehnt  sind.  So  sind  die  Deminutiv- 
suffixe -iccu  (besonders  spanisch:  hombrecico ,  auch 
rumänisch,  wo  es  nur  als  Femininum  vorkommt:  rmdu- 
ricä  „Schwälbchen")  und  das  weit  verbreitete  -ittu 
(ital.  -etto,  franz.  -et,  span.,  port.  -itö)  nicht  lateinischen 
Ursprungs,  ohne  daß  man  freilich  bis  jetzt  angeben 
könnte,  woher  sie  stammen. 

§  91.  Auch  das  Germanische  hat  einige  Suffixe  bei- 
gesteuert, die  ziemlich  produktiv  geworden  sind.  Hieher  sind 
zu  zählen:  -ing;  im  Germanischen  patronymisch,  bildet 
es  im  Eomanischen  Adjektiva.  Einfach  dem  Germa- 
nischen entnommen  sind  die  Völkernamen  afrz.  loher  enc 
Lotharing,  flamenc  Fläming,  die  beide  jetzt  in  ihrer 
Endung  analogisch  umgestaltet  worden  sind  {Lorrain 
nach  romain  u.  ä.,  flamand  wie  romand,  s.  §  71),  ferner 
chamarling:    ital.   camerUngo,  afrz.  chamberlenc  und  mit 
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Assimilation  und  Umformung  der  Endung  chambellain. 
Romanische  Neubildungen  sind  z.  B.  ital.  solingo  „einsam", 
casalingo  „häuslich",  span.  abadengo  „einem  Abte  ge- 
hörig", realengo  „königlich"  usw. 

Weiter  sind  germanischen  Ursprungs  -ald  und  -ard, 
die  zwar  im  Germanischen  keine  Suffixe  sind,  von  den 
Romanen  aber,  die  sie  als  letzten  Bestandteil  von  Eigen- 
namen kennen  lernten,  leicht  als  Suffixe  aufgefaßt 
werden  konnten.  In  der  Regel  haftet  ihnen  im  Ro- 
manischen tadelnder  Sinn  an  (die  Bedeutungsentwicklung 
ist  also  eine  ähnliche  wie  bei  -one,  das  auch  ursprüng- 
lich das  Individuum  bezeichnet,  dann  pejorative  Be- 
deutung annimmt,  s.  §  86).  -ald  ist  besonders  im 
Französischen  beliebt:  badaud  „Maulaffe",  pataud  „junger 

Hund"  usw. ard  ist  auch  im  Italienischen  ziemlich 

verbreitet :  ital.  vecchiardo  „Greis",  linguardo  „Schwätzer", 
testardo  „Trotzkopf";  im  Französischen  noch  häufiger: 
richard  „reicher  Mensch",  criard  „Schreier",  montagnard, 
campagnard;  seine  Lebenskraft  beweist  es  dadurch, 
daß  es  bis  auf  unsere  Tage  zu  Neubildungen  gebraucht 
wird:  communard,  chequard,  dreyfusard,  chauffard. 

§  92.  In  dem  Suffixe  -iscu  scheinen  sich  ein 
griechisches  -toxog  und  ein  germanisches  -isk  zu  be- 
gegnen. Das  rumänische  -esc  kann  wohl  nur  auf  das 
erste  zurückgehen;  es  wird  außerordentlich  häufig 
zur  Bildung  von  Adjektiven  verwendet:  bärbätesc 
„männlich",  cinesc  „hündisch",  rommesc  „rumänisch", 
ungwxsc  „ungarisch"  usw.  In  den  andern  Sprachen 
können  natürlich  sowohl  das  griechische  als  das  germa- 
nische Suffix  zugrunde  liegen  oder  beide  sich  gekreuzt 
haben.  Entschieden  germanisch  sind  z.  B.  ital.  tedesco, 
span.  tudesco,  altfranz.  tiois  aus  fiudisk;  ebenso  francois 
usw.      Andere    Beispiele:     ital.    bambinesco    „kindlich", 
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genülesco  „adelig",  span.  caballeresco  „ritterlich"  usw.  — 
Im  Französischen  trifft  das  Maskulinum  -ois  mit  -ois 
aus  -ense  zusammen,  daher  findet  sich  später  zu  ~oi$ 
aus  -iscu  ein  Femininum  -oise  ein;  so  heißt  es  jetzt 
anglaise,  danoise,  frangaise  gegenüber  älterem  anglesche, 
danesche,  francesche  usw.  (s.  I,  §  55,  7  und   9). 

§  93.  Auf  gelehrtem  .Wege  sind  endlich  die 
griechischen  Suffixe  -ismos  und  -istes  ins  Eomanische 
eingedrungen,  die  sich  im  Französischen  z.  B.  durch 
die  Bewahrung  des  s  (-isme,  -iste)  ganz  deutlich  als 
Buchformen  zu  erkennen  geben,  auch  in  ihrer  Ver- 
wendung übrigens  mehr  oder  weniger  auf  gelehrte 
Kreise  beschränkt  sind. 

ß)  Verbalsuffixe. 

§  94.  Verba  werden  entweder  dadurch  gebildet, 
daß  an  den  Stamm  des  Grundwortes  sofort  die  Verbal- 
endung antritt,  oder  es  kann  zwischen  beide  noch  ein 
anderes  Suffix  eingeschoben  werden.  Neubildungen 
treten  ausschließlich  der  a-  oder  der  i-Konjugation  bei, 
und  selbst  die  letztere  verliert  allmählich  diese  Kraft. 
Als  Stammwörter  wiegen  Substantiva  und  Adjektiva 
bei  weitem  vor. 

Bei  den  Verbalsuffixen  gilt  dasselbe  wie  bei  den 
Nominalsuf fixen :  nur  betonte  Suffixe  sind  produktiv. 
Tonlose  konnten  nur  in  lateinischer  Zeit  verwendet 
werden,  und  solche  Bildungen  haben  sich  zwar  im 
Romanischen  genug  erhalten,  können  aber  keine  neuen 
Wörter  schaffen  helfen. 

So  sind  Verba  mit  i-Ableitungen  wie  franz.  abreger 
abbreviare;  ital.  alzare,  franz.  hausser,  span.  dlzar  altiare; 
span.  quejar  questiare;  franz.  baisser,  ital.  basciare,  span. 
bajar  bassiare  u.  ä.  schon  auf  vorromanische  Grundlage  zurück- 
zuführen.    Dasselbe  gilt  von  den  Bildungen  mit  -icare  wie 
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caballicare  ital.  cavalcare,  rum.  cäleca,  franz.  chevaucher, 
span.  cabalgar]  masticare  rum.  mesteca,  ital.  masticare,  franz. 
mächer,  span.,  port.  masgar;  nivicare  ital.  nevicare  franz. 
neiger;   pendicare  franz.  pencher  u.  ä. 

§  95.     Yon  Yerbalsuf fixen  seien  hervorgehoben: 

-tare  (-sare),  das  im  Lateinischen  Frequentativa 
bildet;  im  Romanischen  ist  diese  Bedeutung  ganz  ver- 
loren gegangen.  Die  mit  diesem  Suffixe  gebildeten  Yerba 
unterscheiden  sich  in  ihrer  Bedeutung  nicht  von  den 
einfachen;  von  ihnen  gilt  insbesondere  das  im  §  76 
Bemerkte:  daß  die  Ableitungen  die  Primitiva  oft  ganz 
verdrängen. 

So  ist  canere  nirgends  erhalten,  überall  tritt  cantare  dafür 
ein,  audere  wird  überall  durch  ausare  ersetzt,  an  Stelle  von 
oblivisci,  das  verloren  geht,  erscheint  oblitare  (rum.  ulia,  franz. 
oublier,  span.,  port.  olvidar)  usw.;  alle  diese  Bildungen  sind 
selbstverständlich  schon  vorromanisch,  da  es  sich  um  ein  ton- 
loses, also  im  Romanischen  selbst  nicht  produktives  Suffix 
handelt. 

-idiare,  -iscere  sind  für  das  Romanische  wichtig 
geworden,  indem  sie  nicht  nur  wortbildende  Elemente, 
sondern  häufig  auch  morphologische  Hilfsmittel  geworden 
sind  (vgl.  Teil  I,  S.  167).  In  -idiare  ist  das  griechische 
-izein  (wegen  der  Entsprechung  di^  --=  griechisch  z  vgl. 
z.  B.  griech.  zelos,  franz.  jaloux,  genau  so  wie  diurnu 
zu  jour  geworden  ist)  zu  erblicken,  das  durch  die 
Sprache  der  Kirche  —  man  denke  an  das  so  häufige 
und  wichtige  Wort  baptizein  —  verbreitet  worden  war. 
Dieses  -idiare  dient  nun  im  Romanischen  zur  Bildung 
neuer  Zeitwörter,  ohne  daß  dem  Suffixe  eine  ausge- 
sprochene Bedeutung  zugeschrieben  werden  könnte. 

So  ital.  festeggiare  „feiern,  schmausen11,  corteggiare  „den 
Hof  machen11,  signoreggiare  „herrschen11 ;  franz.  nettoyer, 
flamboyer,  guerroyer;  span.  guerrear  „Krieg  führen",  senorear 
„herrschen".  Im  Portugiesischen  erscheint  das  Suffix  in  zwei 
Formen,  von  denen  eigentlich   die  eine  vor  dem  Tone,  die 
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andere  darnach  berechtigt  ist  (s.  I,  §  55,  11),  dann  ist  aber 
Verallgemeinerung  nach  beiden  Richtungen  eingetreten,  so 
daß  jetzt  tatsächlich  zwei  Suffixe  aus  dem  einen  geworden 
sind,  z.  B.  manejar  „handhaben11,  aber  guerrear  „Krieg 
führen11  usw. 

Im  Rumänischen  kommt  diesem  Suffixe  keine  solche 
wortbildende  Kraft  zu.  Wohl  aber  ist  es  in  dieser 
Sprache  sehr  beliebt  als  Stammer  Weiterung  bei  den 
Yerben  der  ersten  Konjugation,  indem  dadurch,  daß 
die  sonst  stammbetonten  Formen  dieses  Suffix  an  den 
Stamm  antreten  lassen,  überall  die  Tonlosigkeit  des 
Stammes  herbeigeführt  wird.  So  lautet  zu  däuna  „be- 
schädigen'' das  Präsens  däimez,  däunezi,  däuneaza, 
ddunam,  däimatt ,  däuneazä;  dasselbe  findet  sich  bei 
lucra  „arbeiten",  gusta  „kosten",  väna  ,,jagen",  sälta 
„hüpfen"  u.  a. 

Das  Schicksal,  das  -idiare  so  im  Rumänischen  ge- 
habt hat,  hat  sich  auf  einem  größeren  Teile  des  roma- 
nischen Sprachgebietes  bei  -iscere  wiederholt;  bei  diesem 
ist  nämlich  im  Rumänischen,  Italienischen  und  Franzö- 
sischen die  inchoative  Bedeutung  ganz  zurückgetreten 
und  -iscere  dient  zur  Stammerweiterung  bei  Yerben 
der  i-Konjugation. 

2.  Präfixe. 

§  96.  Die  Präfixe  spielen  eine  große  Rolle  in  der 
Bildung  der  Yerba;  zur  Nominalbildung  werden  sie 
nur  ausnahmsweise  verwendet,  und  dann  ist  wohl  immer 
analogischer  Einfluß  im  Spiele.  So  gehört  zu  gagner 
das  Substantiv  gain,  zu  regagner  wird  regain  gebildet 
(§  79);  wird  nun  aber  regain  nicht  zu  seinem  Stamm- 
verbum,  sondern  zum  Substantiv  gain  bezogen,  mit  dem 
es  natürlich  gleichfalls  in  verwandtschaftlicher  Beziehung 
steht,  so  können  nun  nach  diesem  Muster  gain  —  regain 


78  Wortbildungslehre.  §§97,98 

auch  Bildungen  wie  coin  —  recoin  entstehen,  bei  denen 
kein  vermittelndes  Yerbum  vorhanden  ist. 

§  97.  Präfixtausch.  Was  sich  bei  den  Suffixen 
findet,  kann  auch  bei  den  Präfixen  beobachtet  werden: 
ein  seltenes  kann  durch  ein  häufigeres  verdrängt  werden. 
So  entspricht  dem  lat.  abscondere  zwar  im  Italienischen 
(n)ascondere\  hingegen  im  altfranzösischen  esconser,  imspan. 
port.  esconder  ist  das  seltene  abs-  dem  häufigeren  und 
in  der  Bedeutung  nahestehenden  ex-  gewichen;  exradi- 
care  ist  altfranzösisch  esrachier,  dann,  nach  Verstummen 
des  s,  errachier  und  endlich  arracher.  Oder  neben  in- 
vitare  (afrz.  envier ,  span.  embidar)  tritt  durch  Einfluß 
des  sinnverwandten  Substantivs  conviviu  convitare  (ital. 
convitare,  frz.  convier,  span.  convidar]  vgl.  auch  Teil  I, 
§  35,9). 

Eine  analogische  Umbildung  des  Präfixes  liegt  in 
occidere  vor,  das,  vielleicht  durch  den  Einfluß  des 
gleichbedeutenden  auferre,  schon  früh  zu  auccidere  ge- 
worden sein  muß:  rum.  ucide,  ital.  uccidere  (deren  u 
auf  tonloses  au  zurückweist),  prov.  aucire. 

Schließlich  kann  es  auch  vorkommen,  daß  ein  Wort- 
bestandteil, der  eigentlich  kein  Präfix  ist,  aber  mit 
einem  solchen  eine  gewisse  Ähnlichkeit  hat,  wirklich 
gegen  dieses  Präfix  ausgetauscht  wird.  Hierher  gehören 
die  schon  Teil  I,  §  35,9  erwähnten  Wörter:  frz.  es- 
couter,   ital.  ritondo  u.  a. 

§  98.  Der  Stamm  der  präfigierten  Yerba.  Im 
Lateinischen  weisen  die  mit  Präfixen  zusammengesetzten 
Yerba  im  Stamme  eine  Vokalschwächung  auf,  die  darin 
ihren  Grund  hat,  daß  in  dieser  Sprache  ursprünglich 
das  Präfix  den  Ton  trug,  also  facit,  aber  reficit,  refi- 
cere,  frangere,  aber  refringere,  legere,  aber  eligere  usw. 
Dadurch  nun,    daß   das   klassische  Latein   den  Akzent 
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nur  auf  der  vorletzten  oder  der  drittletzten  Silbe  duldet, 
entstand  bei  dem  Nebeneinander  von  legere  und  eligere 
usw.  ein  Ablaut,  dessen  sich  die  Volkssprache  wieder 
entledigte,  und  zwar  dadurch,  daß  der  Yokal  des  Primi- 
tivums  auch  in  die  mit  Präfix  gebildeten  Ableitungen  ein- 
geführt wurde;  es  wird  also  z.  B.  eligere  durch  elegere 
ersetzt  (vgl.  Teil  I,  §  4  e).  Selbstverständlich  geschieht 
dies  wieder  nur  dann,  wenn  der  Zusammenhang  zwischen 
Primitivum  und  Ableitung  deutlich  war.  Wenn  also 
z.  B.  bei  profectu  afrz.  porfit,  nfrz.  profit,  span.  pro- 
vccho  der  Yokal  des  klassischen  Wortes  erscheint,  so 
zeigt  dies  klar,  daß  man  sich  des  Zusammenhanges 
mit  factum  nicht  mehr  bewußt  war. 

§  99.  Die  einzelnen  Präfixe  anzuführen,  ist  nicht 
nötig,  da  sie  sich  in  ihrer  Bedeutung  in  der  Kegel  mit 
den  entsprechenden  lateinischen  decken.  Nur  einige 
wenige  haben  sich  in  bemerkenswerter  Weise  entwickelt. 
So  ergibt  sich  bei  dis-  und  ex-  aus  dem  Sinne  der 
Trennung  leicht  die  der  Negation,  vgl.  frz.  decharger, 
debroiäller,  ital.  spopolare  „entvölkern"  usw. 

sub-  hat  nicht  nur  lokale  Bedeutimg,  sondern  bezeichnet 
in  übertragenem  Sinne  auch,  daß  etwas  heimlich  oder  halb 
getan  wird  (wie  schon  lat.  subridere  „lächeln").  Die  dem 
lat.  sub-  entsprechende  Form  erscheint  im  Rumänischen 
(suprinde  „überraschen " ),  im  Italienischen  (soccavare  „unter- 
höhlen", soffreddare  „erkälten")  und  im  Spanischen  und 
Portugiesischen  (sopesar  „unterstützen,  aufheben",  sodormir 
„schlummern").  Im  Französischen  dagegen  ist  sub- 
vollständig durch  subtus  ersetzt  worden :  afrz.  soazlever, 
soK&mettre  usw.;  das  Neufranzösische  hat  infolge  des 
Yerstummens  des  5  natürlich  dieses  Yerhältnis  verwischt: 
soulever  usw.  Auch  das  Italienische  verwendet  sotto 
neben  so,  z.  B.  spttomettere,  sottoscrivere  usw. 
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3.  Zusammensetzung. 

§  100.  Da  die  romanischen  Sprachen  keinen  Unter- 
schied zwischen  Stamm  und  Oblikus  machen,  so  kennen 
sie  auch  Zusammensetzungen  in  der  Art  des  lateinischen 
artifex  nicht;  im  Komanischen  besteht  die  Zusammen- 
setzung in  einem  Nebeneinandertreten  von  Wörtern, 
deren  jedes  in  seiner  Form  unverändert  bleibt.  Nun 
kann  aber  dieses  Nebeneinandertreten  in  zwiefacher 
Weise  geschehen:  entweder  handelt  es  sich  um  eine 
bloße  Nebeneinandersetzung  von  Wörtern,  bei  der  jedes 
der  beiden  Glieder  seine  Bedeutung  unverändert  beibe- 
hält und  bei  der  wenigstens  ursprünglich  eine  syntak- 
tische Fügung  zugrunde  liegt,  wenn  auch  dem  heutigen 
Sprachgefühl  oft  eine  Einheit  vorzuliegen  scheint  (was 
sich  dann  in  der  Orthographie  zu  äußern  pflegt)  — 
uneigentliche  Zusammensetzung;  oder  es  handelt 
sich  um  ein  Zusammentreten  zweier  Wörter,  von  denen 
eines  seine  Natur  aufgibt  und  zur  Bestimmung  des 
anderen  herabsinkt  —  eigentliche  Zusammensetzung. 

§  101.  Zur  ersten  Klasse  gehören  Verbindungen 
zweier  Substantiva  wie  z.  B.  iiomme  de  terre,  arc- 
en-ciel,  gendarme,  die  genau  das  bedeuten,  was  sie  nach 
ihrer  syntaktischen  Entstehung  besagen  müssen  (vgL 
§  107,  b-d);  die  verschiedene  Orthographie  zeigt,  in 
wie  verschiedenem  Grade  die  Sprache  die  Einheit  emp- 
findet. 

Zur  selben  Gruppe  gehören  z.  B.  it.  barbadibecco  „Geiß- 
bart", frz.  chef-d'oeuvre,  bedane  (aus  bec  d'ane,  ane  =  anate 
„Ente"),  eau~de-vie,  span.  hidalgo  (I,  §  58,3)  usw.  Eine 
ältere  Stufe  syntaktischer  Verbindung  stellen  frz.  hötel-Dieu, 
fete-Dieu  dar  (s.  §  107  e).  —  Neben  diesen  Fällen,  in  denen 
die  Verbindung  der  beiden  Substantiva  durch  romanische 
Mittel  hergestellt  ist,  finden  sich  nun  auch  andere,  die  offen- 
bar lateinische  Genitive  enthalten,  also  schon  in  die  vorroma- 
nische Zeit  zurückreichen  müssen.     Hierher  sind  vor  allem 
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die  Kamen  der  Wochentage  zu  rechnen  (I,  §  60,7) ;  aber  auch 
andere  Wörter,  z.  B.  frz.  pourpier  aus  pulli  pede  (mit  gra- 
phischer Suff  ixverkennung) ,  orpiment  aus  auripigmentum; 
ital.  acquavite  aqua  vitae,  terremuoto  terrae  motus;  span. 
aguamanos  aqua  manus  „Wasser  zum  Händewaschen" ,  tela- 
rana  „Spinngewebe"  tela  araneae  (mit  Umbildung  nach  dem 
romanischen  Oblikus  arana)  usw.  Volkstümliche  Entstehung^ 
ist  nicht  bei  allen  diesen  Bildungen  sicher;  gewiß  gelehrten, 
latinisierenden  Ursprungs  sind  frz.  connestable  comes  stabuli, 
vavasseur  vassus  vassorum  u.  ä.  \ 

§   102.     Ebenfalls  zu  dieser  ersten  Klasse  gehören  ' 
Verbindungen  zwischen  einem  Substantiv  und  einem 
attributiven  Adjektiv;  sie  sind  sehr  häufig. 

Beispiele:  frz.  bejaune,  saindonx  (sain  sagimen,  „Fett"), 
vinaigre,  raifort  (afrz.  ra'iz  —  zweisilbig  —  radice),  midi, 
milieu,  aube'pine,  printemps;  —  ital.  terraferma,  belladonna, 
primavera;  —  span.  aguardiente ,  murciego  „Fledermaus" 
(mure  caecu),  mediodia  usw. 

§  103.  Die  wichtigsten  der  un eigentlichen  Zu- 
sammensetzungen sind  aber  die  Verbindungen,  die  aus 
einem  Imperativ  und  einem  Substantiv  bestehen. 
Die  ältesten  Beispiele  solcher  Bildungen  finden  sich  in 
lateinischen  Urkunden  seit  dem  9.  Jahrhundert,  und 
zwar  als  Beinamen  von  Personen  oder  als  Ortsnamen. 
Nach  und  nach  werden  sie  als  nomina  actoris,  noch 
später  auch  für  Sachnamen  verwendet;  heute  sind  sie 
besonders  im  Französischen  und  im  Italienischen  sehr 
beliebt. 

Beispiele:  ital.  curadenti  „Zahnstocher",  pigliamosche 
„Fliegenfänger'4,  girasole  (d.  i.  gira  a  sole  „dreh  dich  zur 
Sonne")  „Sonnenblume";  —  franz.  cache-nez,  casse-noisette, 
perce- neige,  parapluie  (d.  i.  pare  ä  pluie  „schütze  vor  dem 
Regen");  —  span.  besamanos  „Handkuß"  usw. 

Ursprünglich  kommen  diese  Benennungen,  wrie  ge- 
sagt, Personen  und  Ortschaften  zu.  Jemanden,  der  die 
Gewohnheit  hat,  Teller  abzulecken,  ruft  man  spöttisch 
zu:    „Lecke    die   Teller  ab!"     Dieser   Satz   wird   dann 
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als  Ganzes  gefaßt  substantiviert:  „Tellerlecker",  so  noch 
ital.  leccapiatti.  Ein  weiterer  Schritt  ist  es  dann,  wenn 
die  Personalbezeichnungen  auch  auf  Gegenstände,  zu- 
nächst auf  Werkzeuge,  übertragen  werden  (das  Werk- 
zeug wird  poetisch  als  handelnde  Person  aufgefaßt;  vgl. 
§  86). 

§  104.  Bei  der  eigentlichen  Zusammensetzung 
verliert  das  eine  Substantiv  —  es  handelt  sich  fast 
nur  um  Substantiva  —  ganz  seine  Natur  und  wird 
zum  Bestimmungsworte  des  anderen,  sinkt  also  fast 
zum  Adjektiv  herab.  So  ist  z.  B.  im  frz.  chef-lieu 
„Hauptort"  das  Substantiv  chef  nicht  viel  mehr  als  ein 
Adjektiv  wie  etwa  principal. 

Andere  Beispiele:  frz.  mere-patrie,  chien-loup,  chou-fleur; 
—  ital.  capolavoro  „Meisterwerk" ,  ferrovia  „Eisenbahn", 
cavolfiore  „Blumenkohl";  —  span.  ferrocarril  „Eisenbahn", 
casatienda  „Kaufladen"  usw. 

Anmerkung.  Im  Spanischen  finden  sich  recht  häufig 
Bildungen,  die  den  echten  lateinischen  Kompositen  gleichen, 
z.  B.  cervicabra  „Gazelle",  gaüipavo  „Truthahn",  peehiblanco 
„weißbrüstig"  usw.;  sie  geben  sich  aber  durch  die  Erhaltung 
des  i  als  Latinismen  zu  erkennen.  Auch  die  entsprechenden 
italienischen  Bildungen  wie  capirosso  „Kotköpfchen",  alive- 
loce  „schnellflü gelig %t  u.  ä.  sind  nicht  volkstümlich. 


Dritter  Abschnitt. 

Grrundzüge  der  Syntax. 

§  105.  Die  Syntax  ist  die  Lehre  von  den  Wort- 
gefügen.  Sie  zerfällt  eigentlich  in  dieselben  drei 
Teile,  die  bei  der  Wortlehre  unterschieden  wurden;  es 
sind  nämlich  zu  behandeln:  1)  die  Form  der  AVortgefüge, 
2)  die  Bedeutung  der  Wortgefüge,  3)  die  Bildung  der 
Wortgefüge,  d.  h.  die  Besprechung  der  Mittel,  deren 
sich  die  Sprache  bedient,  um  die  Wortgefüge  herzustellen. 
Indes  läßt  sich  hier  die  Trennung  dieser  drei  Teile 
nicht  so  leicht  vornehmen  wie  bei  der  Wortlehre,  weil 
Wiederholungen  unvermeidlich  wären,  die,  da  es  sich 
um  größere  Komplexe  handelt,  zu  viel  Kaum  einnehmen 
würden.  Es  werden  daher  in  den  folgenden  Abschnitten 
die  wichtigsten  Formen  der  Wortgef üge  angeführt  und  stets 
ihre  Bedeutung  und  die  Art  ihrer  Bildung  mit  erörtert. 

Es  werden  zunächst  diejenigen  Wortgefüge  besprochen, 
die  für  sich  allein  in  der  Sprache  gewöhnlich  nicht 
vorkommen.  Dabei  sind  natürlich  nur  solche  zu  berück- 
sichtigen, die  doch  eine  gewisse  engere  Verbindung  mit- 
sammen haben;  das  bloße  Nebeneinanderstehen  im  Satze 
genügt  nicht,  eine  solche  Yerbin  düng  anzunehmen .  So  finden 
sich  in  dem  Satze  je  lis  le  Uwe  zwei  Gruppen  von  Wörtern, 
die  sich  naturgemäß  aneinander  schließen:^  lis,  le  Uwe;  — 
lis  le  dagegen  bildet  keine  Verbindung,  wird  daher  im 
folgenden  nicht  besprochen.  —  Was  die  Art  der  Ver- 
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bin  düng  anbelangt,  so  kann  sie  so  vorgenommen  werden, 
daß  die  beiden  Bestandteile  einfach  nebeneinander  gestellt 
werden  (asyndetisch),  oder  so,  daß  gewisse  Formwörter 
(Präpositionen,  Konjunktionen)  dazwischen  treten.  Jenes 
findet  z.  B.  statt  in  le  livre  in  dem  eben  genannten  Satze, 
wo  Artikel  und  Substantiv  asyndetisch  nebeneinander 
stehen;  dieses  zeigt  sich  in  Verbindungen  wie  je  crains 
de  tomber,  wo  weder  crains  de  noch  de  tomber  eine  Gruppe 
bilden,  wohl  aber  crains  de  tomber,  d.  h.  die  beiden 
-Zeitwörter  sind  mit  Hilfe  der  Präposition  de  verknüpft. 

Den  Schluß  der  Besprechung  der  kleineren  Wort- 
gefüge  bildet  die  Erörterung  der  Yerbindungen  des 
Yerbum  finitum,  d.  h.  der  einfachen  Sätze;  daran  reiht 
sich  die  Aufzählung  der  wichtigeren  Yerbindungen,  die 
einfache  Sätze  miteinander  eingehn. 

Es  ist  in  den  folgenden  Paragraphen  mehrfach  der 
Yersuch  gemacht  worden,  die,  wichtigsten  Tatsachen 
der  Syntax  in  tabellarischer  Form  zusammenzustellen, 
um  den  Überblick  zu  erleichtern.  Dabei  ist  nur  daran 
zu  erinnern,  daß  diese  Übersichten  bloß  die  wichtigsten 
und  häufigsten  Yerbindungen  vor  Augen  führen  wollen ; 
ein  Eingehn  auf  minder  bedeutende  Erscheinungen, 
insbesondere  auf  solche,  die  sich  nur  auf  einzelnen 
Sprachgebieten  finden,  liegt  außerhalb  des  Eahmens 
dieses  Buches. 


I.  Verbindungen  von  Wörtern, 

A.  Verbindungen  des  Hauptwortes. 

§  106.  Die  wichtigsten  Yerbindungen  des  Haupt- 
wortes zeigt  die  beigefügte  Übersicht.  (Die  Verbindung 
des  Substantivs  mit  der  Präposition  de  [Teilungsartikel] 
s.  §  138  f.) 
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Übersicht  über  die  Verbindungen  des  Substantivs. 


Ein  Substantiv 

verbindet  sich 

mit  einem: 

Bindemittel. 

Häufigste  Bedeutung. 

nachfolg.     Subst. 
im  Oblikus 

a)  asyndetisch 

Attribut;  Apposition 

b)  de 

Ursprung,Stoff ,  Besitz  etc. 

c)  ad 

Ziel,  Zweck,  Besitz 

d)  andere  Präp. 

verschieden   je   nach   der 
Bedeutung  der  Präp. 

e)  Artikel   oder 
ander.  Determin. 

Besitz  (nur  afrz.,  prov.) 

f)Konjunktionen 

verschieden  je    nach   der 
Bedeutung  der  Konj. 

nachfolg.     Subst. 
im  Gen.-Dat. 

g)  asyndetisch 

Besitz  (nur  rum.) 

nachfolg.     Pron. 
1     pers. 

h)  de,  ad 

Besitz 

vorausg.  od.  nachf. 
Adverb 

i)  asyndetisch 

Attribut ,    Quantitätsbe- 
stimmung 

k)  de 

Attribut 

nachfolg.  Infin. 

1)  de 

Attribut    (lat.    Gen.    ge- 
rundii) 

m)  ad,  per 

Attribut  (Notwendigkeit, 
Zweck) 

§   107.     Erläuterungen  und  Beispiele, 
a)*)  Nebeneinanderstellung  zweier  Substantive 
findet    sich   am   häufigsten   dann,    wenn   das   erste   ein 

#)   Die   Buchstaben   am   Kopfe    der   einzelnen   Abschnitte   ent- 
sprechen denen  in  der  Tabelle. 
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Titel,  das  zweite  ein  Eigenname  ist:  Vempereur  Napo- 
leon. Von  anderen  Verbindungen  ist  die  von  mont 
mit  einem  Eigennamen  die  gewöhnlichste:  le  mont  lZtna 
und  entsprechend  in  den  anderen  Sprachen.  Vgl.  auch 
unter  e).  —  Ebenso  häufig  ist  die  Apposition,  die 
ganz  dem  Lateinischen  und  dem  Deutschen  entspricht: 
Napoleon,  empereur  des  Francais  usw.  —  Ferner  sind 
hier  die  Verbindungen  zu  nennen,  in  denen  der  Sub- 
stantiybegriff  zurücktritt  und  die  Eigenschaft  betont 
wird,  d.  h.  wo  das  Substantiv  eigentlich  einem  Adjektiv 
nahesteht  oder  direkt  in  ein  solches  übergeht  (vgl.  §  54): 
un  regard  vainqueur,  la  ville  voisine,  und  besonders 
bei  Farbenbezeichnungen;  am  weitesten  geht  das  Franzö- 
sische, aber  auch  die  anderen  Sprachen  bieten  Beispiele, 
so  it.  capelli  color  d'oro  usw.  —  Hieher  gehört  endlich 
auch  der  Fall,  wo  das  eine  Substantiv  zu  einer  Prä- 
position oder  zu  einem  Adverb  abgeschwächt  ist  (siehe 
§  56,  57). 

b)  ist  die  häufigste  Art  der  Verbindung  zweier 
Substantiva  in  allen  romanischen  Sprachen  (das  zweite 
kann  auch  vom  Artikel  begleitet  sein,  worüber  §  118  ff). 
Die  Bedeutung  der  Verbindung  ist  sehr  mannigfaltig; 
am  öftesten  entspricht  sie  dem  lateinischen  Genitiv, 
der  ja  bis  auf  geringe  Beste  verloren  gegangen  ist, 
(s.  LT.,  §  60,7);  mit  anderen  Worten,  an  Stelle  der 
abstrakten,  farblosen  Flexionsendung  setzt  die  Volks- 
sprache die  anschaulichere,  materiellere  Ausdrucksweise 
mit  der  Präposition  de:  das  Genitivverhältnis  wird 
als  Verhältnis  der  Herkunft,  des  Bezuges  aufgefaßt. 
Dem  Schriftlateinischen  filia  regis  entspricht  im  Ro- 
manischen filia  de  rege  (d.  h.  die  Tochter,  die  vom 
Könige  herstammt).  Diese  Bedeutung  ist  als  die  ur- 
sprüngliche der  Präposition  de  anzusehen,  die  anderen 
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lassen   sich  mehr   oder  weniger  leicht   darauf    zurück- 
führen. 

Beispiele  für  die  wichtigsten  Fälle  der  Verknüpfung 
zweier  Substantiva  mit  de:  a)  um  den  Gattungsbegriff  mit 
dem  Einzelbegriff  zu  verbinden:  le  royaume  d'Itulie,  le  titre 
de  roi,  le  mois  de  fevrier.  —  ß)  Partitivverhältnis :  un  mor- 
ceau  de  pain,  une  foule  d'hommes.  —  7)  Herkunft:  les  poe- 
sies  de  Lamartine.  —  8)  Stoff:  une  bague  d'or.  —  s)  Be- 
schaffenheit: un  komme  de  genie.  —  f)  Besitz:  la  maison 
du  pere  usw.  Alle  diese  Ausdrücke  sind  gemeinromanisch; 
die  französischen  Beispiele  brauchen  also  nur  in  die  anderen 
Sprachen  übertragen  werden;  nur  für  das  possessive  Verhält- 
nis zieht  das  Rumänische  eine  andere  Ausdrucksweise  vor 
(s.  Punkt  g). 

c)  Die  ursprüngliche,  lokale  Bedeutung  der  Präpo- 
sition ad,  das  Hinstreben  nach  einem  Ziele,  ist  bei  der 
Verknüpfung  von  Substantiven  im  Romanischen  selten. 
Häufig  ist  dagegen  eine  weitere  Bedeutung,  die  sich 
daraus  entwickelt  hat:  die  des  Zweckes,  der  Be- 
stimmung; so  frz.:  un  verre  d  eau  usw.;  ferner  die 
des  Merkmales:  un  komme  ä  ckeveux  blancs,  lecture  ä 
haute  voix.  Das  Italienische  verwendet  in  diesem  Falle 
seine  zusammengesetzte  Präposition  da  (aus  de  +  ad; 
also  un  bicchiere  da  vino  ist  eigentlich:  ein  Glas  von 
denen,  die  für  Wein  bestimmt  sind).  —  Endlich  drückt 
ad  zwischen  Substantiven  auch  das  possessive 
Verhältnis  aus,  am  häufigsten  im  Altfranzösischen 
und  im  Provenzalischen:  la  fille  au  roi  usw.,  noch 
jetzt  in  volkstümlicher  Sprache  ganz  geläufig  (beim 
Pronomen  auch  in  der  Schriftsprache,  s.  Punkt  h  und 
§  H4). 

d)  un  pere  avec  son  fils,  un  komme  sans  defaut, 
livre  pour  la  jetmesse  usw.  Mitunter  gleitet  die  Ver- 
bindimg einer  Präposition  mit  einem  Substantiv  zum 
adjektivischen  Sinn  hinüber:  un  kabit  en  lambeaux  „ein 
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zerfetztes  Kleid",  des  pers'onnes  en  vae  „hervorragende 
Personen'1  usw.  Beispiele  ähnlicher  Art  lassen  sich 
aus  allen  Sprachen  anführen. 

e)  Die  Verbindung  eines  Substantivs  mit  darauf- 
folgendem artikulierten  Oblikus  dient  im  Altfranzösischen 
und  im  Provenzalischen  zum  Ausdrucke  des  Possessiv- 
Verhältnisses  (so  daß  also  diesen  Sprachen  hierfür  drei 
Wendungen  zur  Verfügung  stehen,  s.  b  und  c);  die 
Anwendung  beschränkt  sich  aber  auf  den  Fall,  daß  der 
Oblikus  eine  Person  (oder  ein  persönlich  gedachtes 
Wesen)  im  Singular  bezeichnet.  An  Stelle  des  Artikels 
kann  auch  ein  Possessivpronomen  stehen;  bei  Eigen- 
namen fehlt  natürlich  der  Artikel. 

Beispiele:  la  fille  le  roi,  le  cor  Roland,  li  filz  Marie 
(filius);  prov.:  lo  fils  Mallio  Torquator.  Ist  der  Oblikns 
Dieu  oder  ein  substantivisch  gebrauchtes  Pronomen  (cui,  au- 
trui,  celui  usw.),  so  geht  er  gerne  dem  regierenden  Substan- 
tiv voraus:  le  Dieu  juise  (Judicium),  la  Dieu  beneison  (bene- 
dictione),  la  celui  honte,  la  cui  äme,  Vautrui  r ichesse  usw. 
Später  schwindet  diese  im  Altfranzösischen  sehr  häufige 
Wendung;  sie  hat  aber  noch  in  der  heutigen  Sprache  Spuren 
zurückgelassen;  so:  hötel-Dieu,  fete-Dieu,  Dieu  merci  (Dei 
mercede  „durch  Gottes  Gnade",  wo  Dieu  Oblikus  in  geniti- 
vischer, mercede  Oblikus  in  ablativischer  Bedeutung  ist,  vgl. 
§  31),  l'eglise  St-Pierre;  mit  unterdrücktem  regierenden  Sub- 
stantiv: la  (fete)  St- Jean,  Hierher  gehören  wohl  auch  Wen- 
dungen wie:  rue  Victor  Hugo,  porte  St-Louis  usw.  —  Die 
anderen  Sprachen  kennen  eine  solche  Verwendung  des  Obli- 
kus nicht;  italienische  Fügungen  wie  via  Vittorio  Emmanuele, 
palazzo  Doria  u.  ä.  sind  vielleicht  Gallizismen  (vgl.  übrigens 
unter  g). 

f)  Hieher  gehört  die  Verbindung  mit  et,  die 
überall  gebräuchlich  ist  mit  Ausnahme  des  Rumänischen, 
das  dafür  die  Vergleichungspartikel  si  (sie)  verwendet 
(dem  frz.  pere  ei  mere  entspricht  im  Rum.  lata  si  mama ; 
zur  Bedeutungsentwicklung  vgl.  z.  B.  frz.  le  pere  ainsi 
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que  la  mere,  das  häufig  auch  der  Ausdrucks  weise  le 
pere  et  la  mere  gleichkommt).  —  Ferner  mit  aut, 
ebenfalls  überall  mit  Ausnahme  des  Rumänischen,  das 
sau  (seu)  dafür  gebraucht:  maica  sau  fticä:la  mere  ou 
la  fille;  —  mit  nee  (afrz.  ne,  nfrz.  ni,  it.  ne,  span. 
ni,*  port.  nein,  rum.  nici)  plus  fiers  que  liepart  (Leopard) 
ni  Hon.  Es  kann  die  Konjunktion  auch  bei  beiden 
Gliedern  erscheinen:  et  le  pere  et  la  mere,  ou  le  pere 
ou  la  mere,   ni  le  pere  ni  la  mere  usw. 

g)  Im  Rumänischen  drückt  die  Anreihmig  des  Gen.- 
Dat.  (mit  suffigiertem  Artikel)  an  ein  anderes  Substanz 
tiv  in  der  Regel  das  Possessiv -Verhältnis  aus:  fiica 
craiului  „die  Tochter  des  Königs",  casa  muierii  „das 
Haus  der  Frau",  putinta  boierilor  „die  Macht  der  Bo- 
jaren", coarnele  caprelor  „die  Hörner  der  Ziegen". 
Handelt  es  sich  um  einen  Eigennamen,  so  tritt  der 
Artikel  vor  diesen:  märime  lui  Dumnexeü  „die  Macht 
Gottes",  columna  lui  Traian  „die  Trajanssäule".  —  In 
den  im  Teil  I,  §  60,7  erwähnten  altfranzösischen  Bei- 
spielen wie  la  geste  Francor  usw.  sind  rein  erstarrte 
Reste  der  lateinischen  Kasus  zu  sehen;  ein  Gefühl  für 
die  Kasusbedeutung  war  wohl  schon  im  Altfranzösischen 
kaum  vorhanden. 

h)  Die  Verbindung  eines  Substantivs  mit  einem 
Personalpronomen  durch  eine  Präposition  ist  ganz  selten ; 
sie  dient  meist  zum  Ausdrucke  des  Possessiwerhält- 
nisses  und  ist  dann  gleichwertig  mit  dem  Possessiv- 
pronomen: sa  mort  est  la  vie  de  moi  (==  ma  vie)\  Sa- 
tanas empörte  Vame  de  lui.  Das  Neufranzösische  zieht 
in  diesem  Falle  die  Präposition  ä  vor,  gebraucht  die 
Wendung  aber  nur  dann,  wenn  das  Possessiwerhältnis 
besonders  hervorgehoben  werden  soll:  il  a  une  maison 
ä  lui. 
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i)  Verbindungen  von  Substantiven  mit  Adverbien 
sind  nicht  sehr  häufig;  meist  nimmt  das  Adverb  dann 
adjektivische  Bedeutung  an,  so  frz.  le  temps  jadis,  it. 
la  piü  gente  „die  meisten  Leute",  span.  un  hombre  asi 
„ein  solcher  Mensch",  rum.  un  asa  pom  „ein  solcher 
Baum".  Es  kann  aber  auch  das  Substantiv  adjektivi- 
sche Färbung  bekommen,  so:  il  n'est  pas  si  bon  enfayit 
„so  gutmütig",  il  est  tres  komme  de  bien  „sehr  recht- 
schaffen". 

Besonders  bei  Adverbien,  die  eine  Menge  ausdrücken, 
findet  gerne  Anreihung  statt,  so  it.  assai  tempo  (auch 
afrz.  assez  or,  aspan.  asaz  ovo),  abbastanza  vino,  piü 
giorni  „mehrere  Tage",  meno  onore  „weniger  Ehre"; 
span.  mas  dias  „mehrere  Tage",  menos  hombres  „weniger 
Menschen". 

k)  Mit  de  werden  Substantiva  leicht  an  Adverbia 
angereiht;  die  Gruppe  de  +  Adv.  kommt  in  der  Be- 
deutung einer  adjektivischen  Bestimmung  gleich:  les 
gens  d'ici  „die  hiesigen  Leute",  les  ckoses  d'ici-bas  „die 
irdischen  Dinge",  les  jambes  de  derriere  „die  Hinter- 
beine"; Van  d'apres  „das  folgende  Jahr";  vgl.  auch  au- 
jourd'hui. 

Die  umgekehrte  Verbindung:  Adv.  -f  de  +  Substan- 
tiv findet  sich  am  häufigsten  bei  den  Adverbien  der 
Menge  und  besonders  im  Französischen,  wo  sie  — 
einige  erstarrte  Formen  abgerechnet  —  obligatorisch 
ist:  so  plus  d'argent,  moins  dlionneur ,  assez  d'or 
(altfranzösisch  auch  ohne  de,  s.  i). 

1)  Ist  der  Infinitiv  ganz  zu  einem  Substantiv  ge- 
worden (§  66),  so  wird  er  selbstverständlich  auch  in 
seinen  Verbindungen  als  solches  behandelt.  Behält  er 
seine  verbale  Natur,  so  kann  er  mittels  einer  Präpo- 
sition an  ein  vorausgehendes  Substantiv  angereiht  werden. 
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Die  häufigste  dieser  Verbindungen  ist  die  mittels  der 
Präposition  de,  die  dem  lateinischen  Grenitivus  gerundii 
entspricht:  l'art  de  parier,  le  moyen  d'eehapper,  und 
ebenso  in  allen  anderen  Sprachen.  Zu  erwähnen  ist 
nur  noch  das  Kumäni sehe,  das  seinen  (verkürzten 
und  mit  a  präfigierten)  Infinitiv  selten  mit  de  an  Sub- 
stantiva  anreiht,  sondern  statt  dessen  das  Verbalab- 
straktum  (in  der  Form  gleich  dem  Part.  Perf.)  ge- 
braucht: werne  de  dormit  „Zeit  zum  Schlafen",  o  vaeä 
de  mute  „eine  Kuh  zum  Melken".  Ferner  ist  für  das 
Portugiesische  zu  bemerken,  daß  es  den  Infinitiv  in 
diesem  Falle  mit  Personalendungen  versieht:  tempo  e 
de  partirmos  „es  ist  Zeit,  daß  wir  aufbrechen",  —  de 
partirdes  „daß  ihr  aufbrechet"  usw.  (s.  Teil  I,  §  64,10). 

m)  Der  Infinitiv  mit  ad  drückt  nach  Substantiven 
die  Möglichkeit,  die  Notwendigkeit,  den  Zweck,  die 
Eignung  aus:  une  maison  ä  louer,  un  verre  d  boire, 
je  ne  suis  pas  komme  ä  faire  cela,  un  sourire  ä  glacer 
le  eozur,  un  recit  ä  dormir  deboitt,  le  temps  d  venir 
„die  Zeit,  die  kommen  soll,  die  Zukunft"  (dann  auch 
verkürzt  und  substantiviert  l'avenir),  une  chose  d  faire 
„eine  Sache,  die  zu  tun  ist",  verkürzt  und  substantiviert  un 
affaire  (altfranzösisch  Maskulinum,  weil  es  ein  neutraler 
Begriff  ist,  neufranzösisch  Femininum  wegen  der  Endung) 
usw.  —  Das  Italienische  greift  meist  zu  seiner  zusammen- 
gesetzten Präposition  da:  tabaeco  da  fumare,  casa  da 
vendere  usw.;  die  anderen  romanischen  Sprachen  kennen 
diese  Verwendung  des  Infinitivs  wenig  oder  gar  nicht. 

Dieselbe  Bedeutung  hat  der  Infinitiv  mit  pro  (oder 
dessen  Nachfolgern),  der  besonders  im  Spanischen  gebräuch- 
lichist: unalineaporacabar  „eineZeile,  die  noch  zu  vollenden 
ist",  cosas  para  ver  „sehenswerte  Dinge",  el  tiempo  por 
venir  (auch  verkürzt:    el  porvenir)  „die  Zukunft". 
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B.  Verbindungen  des  Adjektivs. 

§  108.   Die  beigegebene  Tabelle  gibt  eine  Zusammen- 
stellung  der    wichtigsten  Verbindungen   des   Adjektivs. 

Übersicht  über  die  Verbindungen  des  Adjektivs. 


Das  Adjektiv  ver- 
bindet sich  mit 
einem : 

Bindemittel 

Häufigste  Be- 
deutung 

Substantiv 

a)  asyndetisch 

Attribut 

vorang.  Subst. 

b)  de 

partitiv,(Attrib.) 

folg.  Subst. 

c)  de 

Bezug  im  allg., 
häufig  partitiv 

»          ?? 

d)  andere  Präp. 

verschieden 

5)                  ?? 

e)  Verglei- 
chungspart.; de 

Vergleich 

Adjektiv 

f)  asyndetisch 

Attribut 

g)  Konjunktion 

?j 

vorang.   Adverb 

h)  asyndetisch 

Intensitätsgrad, 
Steigerung 

folg.  Infinitiv 

i)  Präposition 

verschieden  n. 
der  Präposition 
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§  109.     Erläuterungen  und  Beispiele. 

a)  In  der  asyndetischen  Anreihimg  eines  Adjektivs 
an  ein  Substantiv  hat  jenes  die  Bedeutung  eines  Attributs; 
die  romanischen  Sprachen  stimmen  darin  völlig  mit 
dem  Lateinischen  überein.  Das  Adjektiv  richtet  sich 
selbstverständlich  in  Geschlecht  und  Zahl  nach  dem 
Substantiv;  in  den  wenigen  Fällen,  wo  dies  nicht  ein- 
tritt, handelt  es  sich  um  Übergang  des  Adjektivs  zum 
Adverb  (s.  §  59)  oder  zur  Präposition  (s.  §  61).  Für 
das  Eumänische  ist  noch  zu  bemerken,  daß  es  das  nach- 
gestellte Adjektiv  auch  noch  mit  dem  Artikel  cel  ver- 
binden kann:  omul  bun  oder  omul  cel  bun,  casa  frumoasä 
oder  casa  cea  frumoasä  usw. 

Was  die  Stellung  des  Adjektivs  betrifft,  so  läßt 
sich  im  allgemeinen  sagen,  daß  das  vorangestellte 
Adjektiv  eine  dem  Substantiv  subjektiv  beigelegte  Eigen- 
schaft bezeichnet,  das  nachgestellte  aber  es  ob- 
jektiv von  anderen  Wesen  derselben  Gattung  unter- 
scheidet; daher  franz.  une  lumiere  brillante,  aber  un 
brillant  succes  und  wieder  une  brillante  lumiere  bei 
affektischer  Hervorhebung;  de  Veau  froide,  aber  un 
froid  accueil.  Daher  der  Unterschied  zwischen  un 
grand  komme  „ein  großer,  hervorragender  Mann"  (sub- 
jektive Ansicht)  und  un  komme  grand  „ein  großer, 
hochgewachsener  Mann"  (objektiv  feststellbar).  Freilich 
läßt  sich  der  Unterschied  nicht  immer  bis  ins  einzelne 
verfolgen,  es  ist  der  Willkür  des  Sprechenden  ein  ge- 
wisser Spielraum  gelassen,  daher  denn  auch  besonders 
die  Voranstellung  des  Adjektivs  als  .stilistisches  Mittel 
eine  Rolle  spielt.  Auch  verhalten  sich  die  Sprachen 
nicht  alle  gleich;  so  bevorzugt  das  Rätische  (wohl 
durch  deutschen  Einfluß)  die  Yoranstellung,  das  Ru- 
mänische   die  .  Nachstellung    des    Adjektivs.      Hat    das 
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Eigenschaftswort  eine  nähere  Bestimmung  bei  sich,  so 
ist  überall  die  Nachsetzung  Regel:  une  voix  agreable  ä 
entendre  usw.;  nur  bei  gewissen  Adverbien,  wie  franz. 
plus,  si,  tres  und  deren  Entsprechungen  in  anderen 
Sprachen,  ist  auch  Yoranstellung  gestattet. 

b)  Die  Konstruktion  Substantiv  +  de  +  Adjektiv 
ist  im  Französischen  sehr  gebräuchlich;  das  Adjektiv 
hat  dann  partitiven  Sinn,  der  sich  aber  einem  attribu- 
tivischen  nähert.  So  wie  das  Lateinische  sagte  aliquid 
novi  und  aliquid  novum,  so  sagte  auch  das  Französische 
quelque  chose  nouveau  (so  noch  Corneille,  jetzt  verloren) 
und  quelque  chose  de  nouveau  „etwas  Neues".  Bei  rien 
autre  kennt  das  Französische  nur  diese  Fügung.  Sonst 
bei  vorangehendem  Substantiv,  das  durch  ein  Zahlwort 
bestimmt  ist:  il  y  eut  cent  hommes  de  tues.  Infolge 
einer  Attraktion  sagt  man  dann  auch:  il  y  eut  un 
komme  de  tue,  wo  man  eigentlich  tues  erwarten  würde: 
„von  getöteten  Menschen  gab  es  einen",  und  ebenso: 
il  me  reste  encore  un  bras  de  libre  usw.  Gleich  sei 
bemerkt,  daß  auch  bei  Adverbien  dieselbe  Fügung  zu- 
lässig ist:  trois  hommes  de  moins  „drei  Menschen 
weniger";  in  diesem  Falle  auch  in  anderen  Sprachen: 
ital.  tre  uoniini  di  troppo  usw. 

c)  Wenn  Substantiva  mittels  de  an  Adjektiva  an- 
gereiht werden,  so  hat  diese  Präposition  in  der  Regel 
eine  ganz  allgemeine  Bedeutung  („in  bezug  auf"):  haut 
de  jambes  „hoch  was  die  Beine  betrifft".  Manchmal 
allerdings  läßt  sich  die  Bedeutung  genauer  angeben, 
z.  B.  als  partitiv:  plein  de  joie,  oder  als  de  der  Ursache 
(aus  der  Grundbedeutung  „von  etwas  her"):  altfranz. 
ardenz  d'ire  „glühend  vor  Zorn"  usw.  Diese  und  ähn- 
liche Konstruktionen  sind  in  allen  romanischen  Sprachen 
beliebt:    ital.  pieno  di  gioja,   span.  lleno  de  gozo,  rum. 
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plin  de  bucurie  usw.  Ebenso  ist  de  nach  Adjektiven 
des  Maßes  gemeinromanisch :  franz.  haut  de  trois  pieds, 
ital.  alto  dl  tre  piedi,  span.  alto  de  tres  pies  usw. 

d)  Auch  ad  dient  zur  Anknüpfung  von  Substantiven 
an  Adjektive,  und  zwar  besonders  an  solche  Adjektive, 
die  eine  Eichtun g,  ein  Streben  nach  einem  Ziele,  einen 
Zweck  u.  dgl.  ausdrücken:  propre  ä  la  guerre,  necessaire 
ä  la  tempete,  und  ebenso  in  den  anderen  Sprachen: 
ital.  utile  alla  giovcntü,  vicino  alla  morte,  span.  con forme 
d  la  ley,  provechoso  d  la  humanidad  usw.  —  Yiel  seltener 
und  mehr  auf  einzelne  Sprachen  beschränkt  finden  sich 
andere  Präpositionen,  wie  franz.  riche  en  vin,  fertile  en 
fraits,  span.  contento  con  su  suerte  u.  a. 

e)  Werden  zwei  Wesen  miteinander  in  bezug  auf 
eine  Eigenschaft  verglichen,  so  wird  das  zweite  Sub- 
stantiv an  das  Adjektiv  mittels  einer  Vergleichungs- 
partikel angeknüpft.  Solcher  Partikeln  gibt  es  mehrere, 
sie  sind  aber  nicht  überall  gleich  gebräuchlich.  Es  ist 
zu  unterscheiden  zwischen  dem  Vergleich  der  Gleich- 
heit (nach  dem  Positiv  des  Adjektivs)  und  dem  der 
Ungleichheit  (nach  dem  Komparativ).  In  jenem  Falle 
bedienen  sich  die  meisten  Sprachen  der  Partikel  quomodo, 
die  schon  vulgärlateinisch  zu  quomo  verkürzt  worden 
sein  muß;  nur  das  Rumänische  sagt  ca,  das  wahr- 
scheinlich aus  quam  entstanden  ist.  „Schön  wie  die 
Sonne"  heißt  also 

rum.  frumos  ca  soarele 

ital.  hello  come  il  sole 

rät.  bei  ko  il  sulal' 
altfranz.     beaus  come  li  soleilz 

prov.  bels  com  lo  sols 

span.  hermoso  como  el  sol 

port.  formoso  como  o  so. 


96  Grundzüge  der  Syntax.  §  109 

Dieses  quomodo  kann  dann  auch  durch  sie  oder  dessen 
Vertreter  verstärkt  werden:  z.  B.  altfranz.  beaus  ainsi 
come  li  soleilz]  das  Neufranzösische  fordert  in  diesem 
Falle  ainsi  que.  Beschränkter  ist  die  Verwendung  von 
quantum:    ital.  auch  hello  quanto  il  sole. 

Bei  Vergleichen  der  Ungleichheit  (nach  Kom- 
parativen) ist  quid  die  bei  weitem  üblichste  Anknüpfungs- 
partikel, nur  das  Rumänische  weicht  wieder  ab:  es  ge- 
braucht decit  (de  +  quantu,  Erklärung  des  de  s.  u.). 
„Weißer  als  Schnee"  heißt  also: 

rum.  mal  alb  decit  neaua 

ital.  piü  bianco  che  la  neve 

rät.  pü  alb  ke  la  naif 

altfranz.     plus  blancs  que  la  nois 
prov.  plus  blancs  que  la  neus 

span.  mas  bianco  que  la  nieve 

port.  mais  branco  que  a  neve. 

Daneben  ist  noch  eine  andere  Ausdrucksweise  möglich, 
nämlich  Anreihung  mit  de;  es  ist  das  de  des  Aus- 
gangspunktes. Die  vulgärlateinische  Fügung  (die  im 
Latein  der  Kaiserzeit  vorkommt)  pulchrior  de  sole  be- 
deutet also  eigentlich:  „schöner,  von  der  Sonne  aus  ge- 
rechnet"; man  vergleiche  die  Verwendung  des  Ablativs 
in  der  klassischen  Latinität:  pulchrior  sole.  Jene  Aus- 
drucksweise ist  neben  der  mit  quam  ohne  Unterschied 
üblich,  namentlich  wenn  ein  Personalpronomen  folgt; 
geboten  ist  sie  meist,  wenn  ein  Zahlwort  folgt;  „größer 
als  du"  heißt:  rum.  ma%  mare  de  tine  oder  decit  tine 
(wo  also  neben  dem  de  des  Ausgangspunktes  noch  das 
quantum  des  Vergleiches  verwendet  ist),  ital.  piü  grande 
di  te,  altfranz.  plus  granz  de  toi,  span.  mas  grande  de 
ti  usw.  So  auch  mit  Substantiven:  ital.  Antonio  e  piü 
grande  di  Pietro,   altfranz.   Antoines  est  plus  granz  de 
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Pierres  usw.  Während  im  Altfranzösischen  diese  Aus- 
drucksweise ganz  geläufig  ist,  hört  sie  etwa  seit  dem 
16.  Jahrhunderte  gänzlich  auf;  heutzutage  ist  sie  nur 
bei  Zahlbegriffen  möglich,  dann  aber  notwendig:  plus 
de  trois  siecles. 

f)  g)  Asyndetische  Anreihung  zweier  Adjektiva  ist 
ziemlich  selten,  in  der  Regel  bekommt  das  erste  ad- 
verbiale Färbung,  siehe  die  Beispiele  §  59.  Andere 
Fälle,  wie  z.  B.  une  jolie  petite  ?naison,  oder  Ver- 
knüpfungen mit  Konjunktionen,  wie  Vair  frais  et  piquanl, 
un  cenire  politiqae  ou  intellectuel  usw.,  bedürfen  keiner 
Besprechung. 

h)  Die  Verstärkung  eines  Adjektivs  durch  ein  Ad- 
verb bietet  wenig  Anlaß  zu  Bemerkungen.  Es  gehören 
hieher  die  Intensitätsadverbien  wie  sie  (nun.  asa  = 
ecce  -f-  sie  +  verstärkendes  -a;  ital.  cosi,  franz.  si,'  ainsi, 
aussi,  span.  si,  asi,  port.  sim,  assini),  multum  (rum. 
mult,  ital.  molto,  altfranz.  molt,  mout,  jetzt  verloren,  prov. 
molt,  neuspan.  vor  Adjektiven  muy,  aspan.  auch  mueho, 
port.  mui,  muito),  forte  (rum.  foarte,  franz.  fort),  bene 
(franz.  bieri),  ferner  ad  satis  (ital.  assai,  franz.  assez, 
altspan.  asaz),  fartu  (eigentlich  „gestopft"  =  „genug", 
span.  harto),  dann  ital.  troppo,  franz.  trop  („zuviel",  alt- 
franz. „viel,  sehr";  unsicheren  Ursprungs),  span.  demasiado 
(„übermäßig,  zu"  aus  de  mos  de  magis:  demasiado 
fuerte  „zu  stark u);  weiter  franz.  tres  und  nun.  prea, 
die  eigentlich  Präpositionen  sind  (lat.  trans  und  alt- 
slavisch  pre  „über"),  jetzt  aber  ganz  die  Funktion  von 
Adverbien  angenommen  haben  usw. 

Besonders  hervorzuheben  sind  dann  die  Adverbia 
plus  und  magis,  die,  verbunden  mit  dem  Adjektiv,  zum 
Ersätze  des  meist  (§32,  imd  Teil  I,  §  61,3)  verloren 
gegangenen    Komparativs    dienen,    und   zwar  jenes    im 
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ital.  piü,  franz.  plus,  rät.  pli,  pü  usw.,  dieses  im  span. 
mas,  port.  mais ;  im  Provenzalischen  kommen  beide  vor : 
je  nach  den  Mundarten  heißt  es  plus  oder  mas,  mais. 
—  Hie  und  da  gebrauchen  das  Altfranzösische  und  das 
Provenzalische  statt  plus  melius:  altfranz.  les  mielz 
gentils  „die  Edelsten". 

Zur  Bildung  des  Komparativs  des  minderen  Grades 
dient  minus  (it.  meno,  afrz.  mcins,  nfrz.  moins  (I,  §  22, 
3),  prov.  menhs*),  span.  menos,  port.  menos]  das  Ru- 
mänische, das  minus  aufgegeben  hat,  gebraucht  ma% 
putin,  von  put  in  „wenig").  Über  die  Bildung  des 
Superlativs  s.  §  125.    . 

Während  alle  genannten  Adverbia  sich  asyndetisch, 
an  das  Adjektiv  anfügen,  wird  im  Rumänischen  asa 
mittels  de  verknüpft:  asa  de  frumos  „so  schön". 

•  i)  Die  Verknüpfung  des  Adjektivs  mit  einem  fol- 
genden Infinitiv  geschieht  gewöhnlich  durch  die  Prä- 
position de,  über  deren  Bedeutung  dasselbe  zu  sagen 
ist  wie  unter  c).  Also:  Frz.  charme  de  vous  voir  (Ur- 
sache), desireux  d'entendre  (Bezug),  hin  de  eroire  (Ent- 
fernung); ital.  avido  di  saper  e,  capace  di  fare\  span. 
digno  de  reinar  usw. 

Das  Rumänische  kennt  diesen  Infinitiv  fast  gar 
nicht,  sondern  gebraucht  dafür  de  mit  dem  Yerbalab- 
straktum  (vgl.  §  107  1):  usor  de  fäcut  „leicht  zu  machen". 

Der  Infinitiv  mit  ad  findet  sich  meist  nach  Adjek- 
tiven, die  auch  Substantiva  mit  ad  nach  sich  fordern 
(s.  oben  unter  d),  daher  frz.  propjre  ä  combattre,  faeile 
ä  dire,  utile  d  apprendre;  ital.  disposto  a  venire,  daneben 
da:  faeile  da  raecontarsi]  das  Spanische  zieht  auch  in 
diesem    Falle    de    vor:     fdeil    de    expliear.      Übrigens 


>)  Das  palatale  n  ist  eine  Folge  einer  Angleichung  an  melius. 
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schwanken  auch  die  verschiedenen  Sprachperioden  sehr, 
je  nach  der  Auffassung  oder  auch  analogischen  Störungen 
nachgebend;  so  sagte  man  im  Altfranzösischen  prest  a 
faire  (a  der  Richtung,  Eignung)  und  auch  prest  de  faire 
(de  des  Bezuges)  und  noch  das  17.  Jahrhundert  schwankt 
zwischen  beiden  Wendungen;  die  neuere  Sprache  hat 
sich  für  die  erste  entschieden.  —  Der  Infinitiv  mit  ad 
kommt  oft  dem  lateinischen  Supinum  oder  dem  lateinischen 
Part.  fut.  pass.  gleich:  difficile  d  dire  =  difficile  dictu. 
Der  Infinitiv  mit  pro  findet  sich  noch  seltener, 
ganz  gewöhnlich  aber,  wenn  das  Adjektiv  durch  trop 
oder  assez  näher  bestimmt  ist:  vous  etes  trop  raisonnable 
pour  faire  cela,  j'ai  ete  assez  heureux  pour  le  connaitre. 

C.  Verbindungen  des  Adverbs. 

§  110.  Das  Adverb  berührt  sich  in  seinen  Ver- 
bindungen mit  dem  Adjektiv,  weshalb  es  gleich  hier 
angeführt  wird.  Eine  Übersicht  über  diese  Verbindungen, 
soweit  sie  nicht  schon  beim  Adjektiv  angeführt  worden 
sind,  gibt  die  beigefügte  Tabelle. 

(Tabelle  siehe  nächste  Seite.) 

§   111.     Erläuterungen  und  Beispiele. 

c)  Adverbien  —  fast  ausschließlich  lokale  —  können 
durch  de  (seltener  ad)  mit  einem  vorausgehenden  Sub- 
stantiv verbunden  werden,  so  daß  dadurch  präpositio- 
nale  Redensarten  entstehen.  Ursprünglich  ist  das 
Verhältnis  so,  daß  das  Adverb  allein  die  nähere  Be- 
stimmung des  Zeitwortes  enthält  und  seinerseits  durch 
das  Substantiv  mit  der  Präposition  erklärt  wird;  die 
Verbindung  zwischen  dem  Adverb  und  der  darauffol- 
genden Präposition  ist  jedoch  so  enge,  daß  sie  schließ- 
lich zu  einer  festen  Gruppe  mit   der  Bedeutung  einer 
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§111 


Das  Adverb  ver- 
bindet sich  mit 
einem: 

Bindemittel 

Bedeutung 

folg.  Substantiv 

a)  asyndetisch 

s.  §  107  i 

b)  de 

s.  §  107  k 

c)  Präposition 
meist  de 

zusammen  ges. 
Präposition 

vorausg.  Subst. 

d)  de 

s.  §  109  b 

Adverb 

e)  asyndetisch 

Intensität  usw. 

Präposition  verwachsen.  So  bedeutet  also  il  est  reste 
hors  du  village  eigentlich:  „er  ist  außerhalb  geblieben, 
vom  Dorfe  aus  gerechnet";  später  aber  verschmilzt 
hors  so  sehr  mit  dem  damit  verbundenen  de,  daß  für 
das  Neufranzösische  hors  de  eine  präpositionale  Fügung 
geworden  ist. 

Andere  Beispiele:  mm.  afarä  de  sat  „außerhalb  des 
Dorfes",  asupra  de  masä  „über  dem  Tische",  inainte  de  ju- 
decätoriü  „vor  dem  Richter"*);  span.  antes  de  la  noche  „vor 
der  Nacht",  detrds  de  la  puerta  „hinter  der  Türe",  frz.  pres 
de  la  rnaison  (wahrscheinlich  analogisch  nach  hin  de  la  m.), 
itaL  avanti  della  casa,  sopra  della  tavola,  sotto  del  letto  usw. 

e)  Adverbien  können  auch  durch  andere  Adverbien 


•)  Im  Bumänischen  werden  solche  Adverbia  oft  als  Substantiva 
betrachtet  (wegen  der  Endung,  die  der  eines  femininen  Substantivs 
gleichsieht,  und  da  es  daneben  andere  Fügungen  mit  wirklichen 
Substantiven  gibt,  wie  z.  B  imprejurul  satulut  eig.  „im  Umkreis  des 
D.u  in  per  gyru)  und  dann  mit  dem  Genitiv  verbunden:  asupra  mesei 
usw.  und  sogar  asupra  noastra   „über  uns",  inaintea  mea  „vor  mir"  usw. 


§112 


Verbindungen  der  Zahlwörter. 
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genau  so  bestimmt  werden  wie  Adjektiva  (§  109  h). 
So  wie  man  sagt  bien  dar,  tres  agr table,  si  faible,  sagt 
man  auch,  bien  durement,  tres  agreablement ,  si  faible- 
ment,  ebenso  bei  der  Komparation :  plus  durement,  moins 
agreablement  usw. 

D.  Verbindungen  der  Zahlwörter. 

§  112.  Zu  besprechen  sind  nur  die  Verbindungen 
der  Grund-  und  die  der  Ordnungszahlwörter,  da  die 
anderen  Nunieralia  des  Lateinischen  durch  Umschreibungen 
ersetzt  worden  sind,  die  sich  in  ihren  Verbindungen 
nach  den  Teilen  richten,  aus  denen  sie  entstanden  sind 
(d.  h.  die  mit  Substantiven  zusammengesetzten  gehen 
meist  dieselben  Verbindungen  ein  wie  die  Substantiva 
usw.).  —  Eine  Übersicht  über  die  Verbindungen  der 
Kardinalia  und  Ordinalia  gibt  folgende  Zusammenstellung: 


Das  Zahlwort  ver- 
bindet sich  mit 
einem: 

Bindemittel 

Bedeutung 

folg.  Substantiv 

a)  asyndetisch 
(selten  de) 

Zahlbegriff 

b)  de 

partitives  Ver- 
hältnis 

Zahlwort 

c)  asyndetisch      Zahlbegriffe 

d)  ad 

n 

sMaUFürworrt   e)  asketisch 

prädikativ  zur 

Bezeich,  der 

begleit.  Person 
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§   113.     Beispiele  und  Erläuterungen. 

a)  Die  Anreihung  eines  Substantivs  an  ein  Zahhvort 
fordert  keine  Bemerkung:  Fügungen  wie  duo  homines 
sind  allen  Sprachen  gemein.  Eine  Ausnahme  bildet 
der  Plural  milia,  der  in  den  älteren  Sprachperioden 
häufig  mit  de  verbunden  erscheint  (also  wie  im  Latei- 
nischen als  Substantiv  behandelt  wird):  so  afrz.  quinze 
milie  de  Francs  (neben  quinze  m.  Fr.).  —  Eine  Stellung 
für  sich  nimmt  das  Kiunänische  ein,  das  in  allen  Zahl- 
wörtern von  zwanzig  an  das  Substantiv  mit  de  anknüpft 
(slavischer  Einfluß),  also  zece  cot  „10  Pferde",  aber 
douä  zeci  de  cai  „20  Pf.".  Das  Rumänische  reiht  auch 
die  Ordnungszahlwörter  mittels  de  an  das  Substantiv 
an,  doch  ist  in  diesem  Falle  der  Gebrauch  der  Präpo- 
sition fakultativ;  wird  sie  gesetzt,  so  geht  ihr  noch 
der  Artikel  cel  vorher;  also:  an  mtnul  oder  an  cel 
dintnü  „das  erste  Jahr",  luna  a  patra  oder  luna  cea 
de  a  patra  „der  vierte  Monat"   usw. 

b)  Allgemein  üblich  ist  selbstverständlich  die  An- 
knüpfung des  Substantivs  mittels  de  beim  partitiven 
Verhältnis:  trois  des  Chevaliers  „drei  von  den  Rittern", 
tre  di  queste  pere,  tres  de  mis  amigos  usw.  —  Wegen 
Fügungen  wie  sur  cent  hommes  il  y  avait  dix  de  tues 
vgl.  §  109  b;  wegen  der  allgemeinen  Zahlwörter  s. 
§  107  k. 

c)  Zusammensetzungen  wie  dix-huit  usw. 

d)  Hierher  gehört  die  spanische  Wendung  ambos  ä 
dos,  vielleicht  auch  das  rum.  amindoi,  wenn  es  ambo 
in  duo  ist  (es  könnte  sich  aber  wie  das  it.  amendue 
auch  lautlich  erklären:  der  Nasal  könnte  einen  zweiten 
im  selben  Worte  nach  sich  gezogen  haben). 

e)  Verknüpfungen  der  Ordnungszahlwörter  mit  per- 
sönlichen   Fürwörtern    sind    im    Altfranzösischen    und 
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Provenzalischen  bekannt:  soi  dozisme  „er  als  zwölfter, 
selbzwölft",  später  durch  lux  douzieme  ersetzt,  das  jetzt 
verloren  ist,  das  aber  noch  Voltaire  gebraucht. 

E.  Verbindungen  der  Pronomina. 

a)  Personalpronomina. 

§114.  Die  Personalpronomina  stehen  in  manchem 
Betrachte  den  Substantiven  gleich  und  können  dann 
dieselben  Verbindungen  eingehen  wie  diese;  so  wie 
man  sagt  pere  et  mere,  kann  man  auch  sagen  moi  et 
toi,  ferner  sagt  man  lui  avec  son  fils,  trois  de  voits 
usw.  Nur  gegen  die  Verwendung  zum  Ausdrucke  des 
Possessiv- Verhältnisses  zeigen  sie  sich  spröde,  da  dann 
die  Possessivpronomina  an  ihre  Stelle  treten,  also  ma 
maison,  nicht  la  maison  de  moi.  Bloß  wenn  das 
Possessiwerhältnis  betont  werden  soll,  tritt  die  Ver- 
knüpfung des  Personalpronomens  mittels  de  oder  (im 
Neufranzösischen)  mittels  d  ein:  une  maison  ä  moi 
usw.  Die  älteren  Sprachperioden  gebrauchen  diese 
Wendung  übrigens  auch  ohne  besondere  Hervorhebung, 
so  daß  im  Altfranzösischen  Vanme  de  tei  ganz  gleich- 
wertig ist  mit  Vanme  „deine  Seele",  und  so  noch  bis 
ins  16.  Jahrhmidert.  —  Heute  ist  diese  Wendung  im 
Spanischen  und  im  Portugiesischen  sehr  beliebt,  um 
das  mehrdeutige  su  (=  frz.  son,  sa  und  lenr)  genauer 
zu  bestimmen:  el  padre  de  el  und  pleonastisch  su  padre 
de  el  „sein  Vater",  su  p.  de  ella  „ihr  V.". 

Selbstverständlich  tritt  in  allen  diesen  Fügungen 
die  betonte  Form  des  Pronomens  ein. 

Auch  mit  dem  Verbum  geht  das  Personalpronomen 
dieselben  Verbindungen  ein  wie  das  Substantiv,  nur 
erscheint  es  dann  gewöhnlich  in  der  tonlosen  Form;  in 
betonter  nur  bei  Hervorhebung,  doch  ist  dies  im  Neu- 
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französischen  Beschränkungen  unterworfen,  so  kann  man 
wohl  sagen  lui  chantait,  aber  nicht  moi  ehantais  (sondern 
moi,  je  ehantais).  Das  Altfranzösische  und  die  anderen 
romanischen  Sprachen  kennen  diese  Beschränkungen  nicht. 
Zu  bemerken  ist  noch,  daß  das  Subjektspronomen 
in  der  Begel  nicht  ausgedrückt  wird,  also  rum.  eint, 
it.,  span.,  port.  canto,  prov.  cant,  afrz.  chant  „ich  singeu; 
im  Neufranzösischen  ist  aber  durch  das  teilweise  Ver- 
stummen der  Personalendungen  die  Setzung  des  Sub- 
jektspronomens unerläßlich  geworden:  je  chante  kann 
jetzt  allein  gesagt  werden. 

ß)  Possessivpronomina. 

§  115.  Die  Possessivpronomina  werden  entweder 
substantivisch  gebraucht,  und  dann  ist  meist  die 
Verbindung  mit  dem  Artikel  geboten;  entbehrlich  ist 
er  bei  prädikativischer  Verwendung,  also  afrz.  ceste 
maison  est  moie,  it.  questa  casa  e  mia.  Verbindung 
mit  einem  Adjektiv  ist  in  diesem  Falle  selten:  ceste 
langue  estoit  la  mienne  maternelle.  Selbstverständlich 
erscheint  das  Pronomen  in  betonter  Gestalt. 

§  116.  Beim  adjektivischen  Possessivpronomen 
gehen  die  Sprachen  sehr  auseinander.  Das  Kumänische, 
das  Italienische  und  das  Portugiesische  fordern  auch 
in  diesem  Falle  meist  die  betonte  Form  mit  dem 
Artikel:  rum.  bratul  mieu,  casa  ta,  it.  il  mio  br actio, 
la  tua  casa,  port.  o  meu  braco,  a  minha  casa.  Bloß 
bei  Verwandtschaftsnamen  fehlt  im  Italienischen  der 
Artikel:  mio  padre,  tua  sorella;  im  Rumänischen  treten 
dann  außerdem  besondere  Formen  der  Pronomina  auf 
(s.  T.  I,  S.  143).  Ursache  dieser  Sonderstellung  der 
Verwandtschaftsnamen  ist  deren  häufige  Verwendung 
im  Vokativ,  bei  dem  natürlich  der  Artikel  entfällt. 
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Sind  schon  im  Italienischen  und  im  Portugiesischen 
diese  Eegeln  nicht  so  streng,  so  herrscht  im  Altspani- 
schen noch  größere  Freiheit:  das  Pronomen  kann  mit 
oder  ohne  Artikel  gebraucht  werden:  el  myo  braco  und 
myo  braco.  Seit  dem  16.  Jahrhundert  etwa  scheidet 
das  Spanische  zwischen  betonten  und  tonlosen  Formen 
und  verwendet  jene  nach  dem  artikulierten  Substantiv, 
diese  ohne  Artikel  und  vor  dem  Substantiv  mi  brazo, 
mi  casa,  aber  el  brazo  mio,  la  casa  mia. 

Das  Französische  endlich  läßt  heute  in  attributivi- 
scher  Geltung  nur  tonlose  Formen  zu:  mon  bras,  ma 
maison.  Das  Altfranzösische  dagegen  gestattete  hier 
volle  Freiheit  wie  das  Altspanische:  mon  pere  und  le 
mien  pere,  ma  maison  oder  la  moie  maison.  Ebenso 
kann  das  Possessiv  mit  anderen  Determinativen  ver- 
bunden werden  (was  im  Neufranzösischen,  abgesehen 
von  einigen  archaischen  Wendungen,  unmöglich  ist), 
dann  ist  aber  der  Gebrauch  der  betonten  Form  not- 
wendig: un  mien  ami  (noch  neufranzösisch  zulässig), 
trois  siens  escaiers,  ceste  moie  oreille  (auch  nfrz.  cette 
mienne  oreille).  Bemerkt  sei  noch,  daß  im  absoluten 
Akkusativ  (§  31)  sowohl  tonloses  als  betontes  Pronomen 
ohne  Artikel  zulässig  sind:  ta  merci  oder  (häufiger)  ioe 
merci  „durch  deine  Gnade,  dank  diru,  ma  colpe  oder 
(üblicher)  meie  colpe  „durch  meine  Schuld". 

y)  Verbindungen  des 'Demonstrativpronomens  und  des 
Artikels. 

§  117.  Die  Verbindungen  der  eigentlichen  Demon- 
strativpronomina bedürfen  keiner  Besprechung,  da  die 
tonlosen  als  Adjektiva,  die  betonten  als  Substantiva  be- 
handelt werden;  vgl.  übrigens  auch  §  40. 

§    118.     Am    wichtigsten    sind    die  Verbindungen 
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des  bestimmten  Artikels,  der  ja  auch  aus  einem 
Demonstrativpronomen  hervorgegangen  ist.  Der  Artikel 
verbindet  sich  vor  allem  mit  Substantiven;  er  kann 
zwar  mehr  oder  weniger  leicht  vor  jede  beliebige 
Wortart  (Je  out  et  le  noii),  selbst  vor  Wortgruppen 
(V  apres -midi)  treten,  wodurch  sie  in  die  Reihe  der 
Substantiva  rücken,  doch  wird  von  diesen  nicht  sehr 
häufigen  Fällen  hier  abgesehen;  über  einige  besondere 
Fälle,  wo  der  Artikel  vor  anderen  Wortarten  als  vor 
Substantiven  erscheint,  s.  §§  124  u.  125. 

§  119.  In  Verbindung  mit  Substantiven  dient  der 
bestimmte  Artikel  dazu,  den  Begriff  als  Individuum 
hervortreten  zu  lassen,  ihn  als  schon  bekannt  hinzu- 
stellen. Ansätze  zu  dieser  Verwendung  des  Demon- 
strativpronomens ille*)  finden  sich  schon  im  späten 
Latein,  schon  der  allgemeine  Gebrauch  in  den  romani- 
schen Sprachen  läßt  auf  lateinischen  Ursprung  schließen. 
Die  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  Sprachen  in 
bezug  auf  die  Setzung  des  Artikels  sind  nicht  sehr 
beträchtlich.  Im  allgemeinen  kann  man  bemerken,  daß 
die  älteren  Sprachperioden  den  Artikel  spärlicher  ver- 
wenden als  die  jüngeren;  während  er  dort  seine  eigent- 
liche, oben  charakterisierte  Funktion  im  wesentlichen 
bewahrt,  ist  er  hier  fast  zum  ständigen  Begleiter  des 
Substantivs  (besonders  des  Subjekts)  herabgesunken, 
dessen  Bedeutung  mehr  und  mehr  verblaßt. 

§  120.  Eigennamen  bezeichnen  Individuen  und 
schließen  daher  den  bestimmten  Artikel  eigentlich  aus**). 
In    der   Tat   fehlt    er   in   diesem  Falle  in  den  älteren 


*)  Das  Sardische  und  einige  katalanische  Mundarten  verwenden 
dafür  ipse,  wie  schon  im  I.  Teil,  S.  146  gesagt  wurde;  über  das 
Rumänische  s.  u.  §  126. 

•*)  Fälle  wie   VHomere  de  son  temps  gehören  natürlich  nicht 
hierher,  da  hier  der  Eigenname  zum  Appellativ  geworden  ist. 
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Sprachperioden  fast  durchwegs;  später  dringt  er  lang- 
sam ein,  hervorgerufen  durch  die  Analogie  der  Gattungs- 
namen, aber  nicht  ohne  daß  sich  noch  in  den  heutigen 
Sprachen  zahlreiche  Spuren  des  ursprünglichen  Ge- 
brauchs bewahrt  hätten.  So  entbehren  insbesondere 
die  Rufnamen  (Taufnamen)  noch  jetzt  des  Artikels: 
frz.  Paul,  ital.  Paolo,  span.  Pablo  usw.  Desgleichen 
verschmähen  ihn  die  Ge  schle  cht  s- (Familien-)  namen: 
frz.  Corneille,  span.  Cervantes,  mit  bemerkenswerter 
Ausnahme  des  Italienischen,  das  wenigstens  die  Namen 
bekannter  Persönlichkeiten  mit  dem  Artikel  versieht: 
V Alighieri,  il  Tasso  usw.  In  Nachahmung  dieses  Ge- 
brauches sagt  man  auch  im  Französischen  bei  italieni- 
schen Namen  V Alighieri,  le  Tasse  und  selbst  le  Dante 
(was  falsch  ist,  da  Dante  ein  Eufname  ist).  Wenn  im 
Französischen  (auch  im  Italienischen,  Spanischen)  Fami- 
liennamen von  Frauen  (Schauspielerinnen  u.  dgl.)  mit 
dem  Artikel  verwendet  werden,  so  dient  dieser  dazu, 
das  Geschlecht  genau  zu  kennzeichnen:  la  Ristori,  la 
Diibarry,   la  Pejane  usw. 

Völkern  amen  werden  heute  überall  mit  dem  Artikel 
gebraucht;  in  früherer  Zeit  ist  dagegen  die  unartiku- 
lierte Form  ganz  gewöhnlich,  so  im  Altfranzösischen: 
Normant  virent  que  Anglois  si  se  defendent\  so  auch 
chrestien  und  paiien  meist  ohne  Artikel;  ebenso  im 
Altspanischen.  Ländernamen  werden  ebenfalls  in 
alter  Sprache  gerne  ohne  Artikel  gebraucht,  so  z.  B. 
in  der  altfranzösischen  Epik  immer  France:  Par  Quene- 
lun  sera  destruite  France  „durch  Guenelon  wird  Frank- 
reich zerstört  werden",  selbst  mit  einem  Adjektiv:  en- 
coi  perdra  France  dolce  s'onur  „noch  heute  wird  das 
süße  Frankreich  seine  Ehre  verlieren",  aber  auch  bei 
anderen  Ländernamen:  derer s  Espaigne  sunt  alet  en  la 
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marche  „gegen  Spanien  sind  sie  an  die  Grenze  gegangen" 
usw.  Dieser  Gebrauch,  den  das  Neiuranzösische  auf- 
gegeben hat,  ist  noch  heute  in  mehreren  Sprachen  üb- 
lich, so  im  Spanischen,  avo  man  Espana  und  la  Espana 
sagen  kann,  ähnlich  im  Portugiesischen,  während  das 
Italienische  überwiegend,  das  Rumänische  immer  den 
Artikel  fordern.  Auch  das  Französische  verzichtet  noch 
jetzt  auf  den  Artikel  immer  nach  der  Präposition  en: 
en  France,  und  in  gewissen  Fällen  nach  de,  wobei  sich 
Varmee  d'ltalie  und  Varmee  de  VItalie  u.  ä.  in  der  Be- 
deutung unter  scheiden.  —  Städtenamen  werden  fast 
überall  ohne  Artikel  gebraucht;  Ausnahmen  stellen  sich 
in  der  Regel  als  ursprüngliche  Gattungsnamen  heraus, 
wie  la  Rochelle  („Felsen"),  le  Haire  („Hafen"),  la  Ferte 
(„Festung"  firmitate),  port.  Oportet  usw.  Namen  von 
Flüssen  und  Gebirgen  werden  heute  weit  überwiegend 
mit  dem  Artikel  verbunden.  In  früherer  Zeit  ist  auch 
hier  Artikellosigkeit  häufig;  im  Französischen  dauert 
das  Schwanken  bis  ins  18.  Jahrhundert.  Im  Rumäni- 
schen sind  sie  immer  mit  dem  Artikel  verbunden: 
Parizal  este  capitala  Frantei]  ebenso  Bucurestn  Buka- 
rest, Iasii  Jassy  usw.  —  Die  Namen  der  Monate, 
Wochentage,  Feste  erscheinen  auch  jetzt  noch  meist 
ohne  Artikel,  so  noch  neufranzösisch:  janvier  est  le  mois 
le  plus  froid,  dimanche  est  le  jonr  da  seigneur,  Noel 
etait  venu  usw.  So  auch  in  den  anderen  Sprachen, 
freilich  überall  mit  gelegentlichen  Durchbrechungen.  — 
Auf  einer  Stufe  mit  den  Eigennamen  stehen  die  Namen 
von  Dingen,  die  nur  einmal  vorkommen,  und  die  Per- 
sonifikationen; sie  werden  ebenfalls  in  alter  Zeit  häufig 
ohne  Artikel  gebraucht,  während  dieser  heute  meist 
geboten  ist.  Hierher  gehören  die  Nachfolger  von  Dens, 
die    immer    ohne    Artikel    gebraucht    werden,    ebenso 
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Christus  (frz.  le  Christ  taucht  erst  im  16.  Jahrhundert 
auf,  wohl  durch  gelehrten  Einfluß,  der  das  Wort  als 
Appellativ  erkennen  ließ);  diabolus  (schwankt;  ohne 
Artikel  z.  B.  im  Eulalialied:  voldrent  la  faire  diaule 
servir  „sie  wollten  sie  veranlassen,  dem  Teufel  zu 
dienen");  sainz  esperiz  (jetzt  nur  mit  Artikel);  sainte 
Eglise,  paradisus  (afrz.  pareis  mit  und  ohne  Artikel), 
natura,  mors,  fortuna,  amor,  sol,  luna,  die  alle  in  älterer 
Sprache  bald  mit  bald  ohne  Artikel  gebraucht  werden. 

Ist  ein  Eigenname  mit  einem  Titelwort  verbunden, 
so  verschmäht  er  ebenfalls  meist  den  Artikel,  so  bei 
dominus,  senior  usw.,  ferner  afrz.  reis  Marsilies  und 
li  reis  Marsilies  (aber  mit  nachgestellter  Apposition 
nur  Marsilies  li  reis),  dus  Naimes  und  li  dus  N.  usw., 
noch  nfrz.  monsieur,  mäitre,  frere,  soeur  usw.  als  Titel 
ohne  Artikel.] 

§  121.  Abstrakta  werden  gleichfalls  in  älterer 
Sprache  gerne  ohne  Artikel  gebracht:  dire  verte;  piete 
le  mut  „Mitleid  bewegte  ihn"  usw.,  ebenso  in  den 
anderen  Sprachen  älterer  Zeit,  während  die  heutigen 
Sprachen  im  Gegenteil  den  Artikel  bei  Abstrakten  ver- 
langen. Dasselbe  Verhältnis  besteht  bei  den  Stoff- 
namen,  die  ebenfalls  im  älteren  Komanischen  vor- 
wiegend ohne  Artikel,  in  den  neuromanischen  Sprachen 
aber  mit  dem  Artikel  verwendet  werden.  Dasselbe  ist 
der  Fall,  wenn  Gattungsnamen  ihrem  ganzen  Be- 
griffe nach  gemeint  sind,  so  noch  neufranzösisch  in 
Sprichwörtern:  pain  coupe  n'a  pas  de  mattre]  ce  que 
femme  veut,  Dieu  le  veut  usw.  Die  jetzt  im  Neufran- 
zösischen übliche  Ausdrucksweise  würde  den  Artikel 
erwarten  lassen,  vgl.  neufranz.  Vor  est  plus  precieux 
que  Vargent;  les  enfants  pleurent  aisement.  Ähnlich 
liegen  die  Verhältnisse  in  den  anderen  Sprachen. 
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§  122.  Die  schon  erwähnten  Fälle  zeigen  schon, 
daß  im  Neuromanischen  der  Artikel  allmählich  zum 
bedeutungslosen  Begleiter  des  Substantivs  geworden  ist, 
und  zwar  zunächst  des  Subjektskasus.  Aber  auch 
in  anderer  Verwendung  tritt  die  artikulierte  Form 
nach  und  nach  an  die  Stelle  der  artikellosen;  Über- 
bleibsel dieser  sind  aber  noch  überall  zu  treffen,  so 
z.  B.  französisch:  Prädikat:  il  est  peintre;  Objekt: 
demander  pardon,  trouver  moyen  usw.  Noch  heute 
schwankt  der  Gebrauch  bei  der  Apposition:  Medee,  la 
puissante  magicienm  und  Mn  puissante  magicienne.  — 
Ferner  sei  noch  erwähnt,  daß  besonders  in  alter  Sprache 
nach  Präpositionen  der  Artikel  gerne  fehlt.  Dies  ist 
noch  heute  durchaus  Regel  im  Rumänischen :  diu  pädurä 
„aus  dem  Walde",  in  gurä  „im  Munde",  pe  fereastä 
„aufs  Fenster"  usw.  Nur  die  Präposition  cu  cum  ver- 
langt im  Rumänischen  stets  den  Artikel:  cu  copilul 
„mit  dem  Kinde",  cu  gura  „mit  dem  Munde".  Das 
Italienische  hat  wiederum  noch  zahlreiche  präpositionaie 
Fügungen,  in  denen  der  Artikel  nicht  gesetzt  wird: 
in  casa,  in  compagnia  usw.,  ebenso  das  Altfranzösische, 
während  das  Neufranzösische  nur  in  formelhaften 
Wendungen  den  alten  Gebrauch  festhält:  par  terre  et 
sur  mer,  dann  bei  ew,  das  sich  noch  heute  dem  Artikel 
gegenüber  ziemlich  ablehnend  verhält.  Auch  im  Spa- 
nischen ist  ein  allmähliches  Zurückweichen  der  alten 
Wendung  zu  bemerken. 

§  123.  Hat  das  Substantiv  ein  Adjektiv  oder  eine 
andere  attributivische  Bestimmung  bei  sich,  so  tritt  in 
der  Regel  der  Artikel  davor:  le  hon  Pierre,  VEspagne 
meridionale,  le  Paris  du  moyen-dge  usw.  und  ganz  so 
auch  in  den  anderen  Sprachen. 

§  124.    Artikel  beim  Zahlwort.     Zunächst  steht 
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beim  Zahlwort  der  Artikel  natürlich  cfenn,  wenn  auf 
schon  Bekanntes  hingewiesen  wird:  les  douze  apötres, 
les  trois  hommes  „die  (schon  erwähnten)  drei  Männer". 
—  Dann  ist  aber  noch  ein  altromanischer  Gebrauch 
zu  bemerken:  wenn  man  von  einer  bestimmten  Zahl 
einen  Teil  abzieht,  so  pflegt  die  alte  Sprache  das  Zahl- 
wort mit  dem  bestimmten  Artikel  zu  versehen:  de  doxe 
pers  li  dis  en  sunt  ocis  „von  12  Pairs  sind  10  tot", 
noch  bei  Corneille:  des  trois  les  deux  sont  morts.  Eine 
Spur  davon  besteht  noch  jetzt  im  Neufranzösischen  bei 
un:  Numa  est  Vun  des  7  rois  de  Borne.  Das  Italienische 
und  das  Spanische  können  diese  Ausdrucks  weise  noch 
jetzt  ohne  Einschränkung  verwenden. 

§  125.  Artikel  beim  Adjektiv  (Superlativ). 
Wie  schon  im  §  109  h  erwähnt  wurde,  gebraucht  das 
Romanische  die  Verbindung  plus  oder  magis  +  Adj. 
zum  Ausdrucke  des  Komparativs.  Diese  Verbindung 
besagt,  daß  der  verglichene  Gegenstand  einem  (kom- 
parativisch) oder  mehreren  als  Einheit  gedachten  (super- 
lativisch) gegenübergestellt  wird.  Eine  eigene  Form 
zum  Ausdrucke  des  Superlativs  hat  das  Eomanische  ur- 
sprünglich nicht.  Dieser  Zustand  besteht  noch  heute 
im  Spanischen  und  im  Portugiesischen,  so  daß  z.  B. 
span.  el  hombre  mos  cuerdo  heißen  kann:  „der  ge- 
scheitere Mann"  und  „der  gescheiteste  Mann".  Ebenso 
sagt  man  altfranzösisch  fast  ausschließlich:  li  rois  plus 
sages  „der  weiseste  König";  noch  Racine  sagt  les  reliques 
plus  cJteres  „die  teuersten  Überbleibsel".  So  kann  sich 
auch  das  Italienische  noch  jetzt  ausdrücken.  Seit  dem 
16.  Jahrhundert  wird  es  aber  im  Französischen  Regel 
(was  im  Altfranzösischen  nur  selten  vorkommt),  den  nach- 
gestellten Superlativ  vom  Komparativ  durch  den  Artikel 
zu  unterscheiden,  daher  heute  l'homme  le  plus  sage  „der 
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klügste  Mann".#Vor  dem  Substantiv  bleibt  die  Zweideutig- 
keit auch  im  Französischen  bestehn :  le  meilleur  ami  kann 
bedeuten  „der  beste  Freund"  und  „der  bessere  Freund". 
Reste  des  alten  Gebrauchs  sind  erhalten  in  Wendungen  wie 
ce  qu'il  y  a  de  plus  beau,  wo  plus  beau  superlativische 
Bedeutung  hat.  Heute  ist  die  Verbindung  des  bestimmten 
Artikels  mit  dem  nachgestellten  Komparativ  zum  Aus- 
drucke des  Superlativs  so  starr,  daß  sie  selbst  dann 
eintritt,  wenn  das  Substantiv  mit  dem  unbestimmten 
Artikel  oder  mit  der  Präposition  de  verbunden  ist: 
vous  avez  faxt  une  soüise  la  plus  grande  du  monde\ 
elles  vous  diront  de  petites  folies  les  plus  agreables  usw. 
(Über  den  Superlativ  im  Rumänischen  s.  den  folgen- 
den Paragraphen;  über  den  Artikel  beim  Possessivum 
s.  §  116.) 

§  126.  Der  Artikel  im  Rumänischen.  Das 
Rumänische  kennt  drei  Formen  des  bestimmten  Artikels : 
1)  den  dem  Substantivum  angehängten  (seine  Formen 
s.  Teil  I,  S.  146),  dessen  Verwendung  im  ganzen  dem 
des  Artikels  in  den  anderen  Sprachen  entspricht;  2)  al*) 
(s.  a.  a.  0.);  dieser  Artikel  hat  mehr  determinative 
Kraft,  er  steht  vor  dem  possessiven  Genitiv  an  Stelle 
eines  früher  genannten  Substantivs  oder  vor  einem 
Attribut,  dem  kein  Substantiv  mit  suffigiertem  Artikel 
unmittelbar  vorangeht,  z.  B.  caii  miei  si  ai  vecinului, 
„meine  Pferde  und  die  des  Nachbars",  surorile  cele 
tinere  die  acestei  muen  „die  jungen  Schwestern  dieser 
Frau";  ferner  vor  dem  Possessivpronomen,  wieder  wenn 
nicht  ein  Substantiv  mit  suffigiertem  Artikel  unmittel- 
bar davor  steht:  cärtile  rnele  si  die  tale  „meine  Bücher 


*)  Wahrscheinlich  ebenfalls  aus  ille;    vortoniges  e-  zu  a-  wie 
alegere  eligere. 
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und  die  deinigen".  —  Endlich  dient  er  zur  Bildung 
der  Ordinalzahl  Wörter,  wie  schon  Teil  I,  S.  138  ge- 
sagt wurde:  dl  treue  „der  dritte",  und  zwar  bleibt  der 
Artikel  auch  dann  bestehn,  wenn  der  unbestimmte 
davortritt:  un  dl  treue  cal  „ein  drittes  Pferd". 

3)  Der  Artikel  cel  (Plur.  ce£,  Fem.  cea,  Plur..  cele)  steht 
immer  nach  dem  Substantiv,  und  zwar  zwischen  Substantiv 
und  Adjektiv  (auch  wenn  jenes  schon  den  suffigierten 
Artikel  hat):  omul  cel  bim  (=  omul  bun,  nur  wird  bei 
der  ersten  Ausdrucksweise  mehr  Gewicht  auf  das  Ad- 
jektiv gelegt),  rnina  mea  cea  dreaptä  „meine  rechte 
Hand".  Durch  Anreihung  mittels  cel  erhalten  auch 
präpositionale  Wendungen  oder  Adverbia  adjektivische 
Geltung:  cel  de  pe  urmä  „der  letzte"  (eig.  „der  auf 
der  Spur,  der  in  der  Folge"),  cel  cu  un  ochiü  „der 
Einäugige".  Er  dient  auch  zur  Substantivierimg  von 
Eigenschaftswörtern:  cel  drept  (neben  dreptid)  „der  Ge- 
rechte". Weiter  steht  er  vor  der  Kardinalzahl,  der  ein 
Substantiv  folgt:  cele  douä  frumoase  case,  cei  doisprezece 
apostoli.  Schließlich  drückt  er,  vor  den  Komparativ 
gesetzt,  den  Superlativ  aus,  aber  mit  derselben  Zwei- 
deutigkeit wie  im  Spanischen  (s.  oben  §  125):  bärbatul 
cel  mai  tare  „der  stärkere  Mann"  und  „der  stärkste 
Mann". 

§  127.  Der  unbestimmte  Artikel.  Was  den 
imbestimmten  Artikel  betrifft,  der  wegen  seiner  Be- 
deutungsverwandtschaft mit  dem  bestimmten  gleich  hier 
besprochen  werden  möge,  so  ist  zu  bemerken,  daß  sein 
Gebrauch  zwar  ebenfalls  ins  Spätlateinische  zurückreicht, 
daß  er  sich  aber  noch  langsamer  einbürgert  als  der 
bestimmte.  Besonders  in  den  älteren  Sprachperioden 
sind  die  Fälle  sehr  zahlreich,  wo  der  unbestimmte 
Artikel  entgegen  dem  heutigen  Gebrauche  nicht  gesetzt 
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wurde.  Aber  auch  in  den  heutigen  Sprachen  gibt  es 
noch  genug  Überreste  solcher  Wendungen,  besonders  im 
Spanischen.  Im  Französischen  sind  solche  Überbleibsel, 
—  abgesehen  von  Sprichwörtern  wie  einen  qui  aboie 
ne  mord  pas\  il  n'est  pire  eau  qu'eau  qui  dort  — : 
nombre  de  gens,  livrer  bataille,  faire  signe,  pieca  (d.  h. 
piece  a  „es  ist  ein  Stück  Zeit,  es  ist  lange  heru,  a  nach 
altfranzösischem  Gebrauche  für  neufranz.  il  y  a),  ferner 
vor  gewissen  Adjektiven:  bei  tel,  certain  noch  jetzt,  bei 
altre  im  Altfranzösischen  (noch  heute  ist  das  Fehlen 
des  unbestimmten  Artikels  bei  altro  im  Italienischen 
fakultativ,  bei  otro  im  Spanischen  obligatorisch);  im 
Altfranzösischen  auch,  wenn  das  Adjektiv  mit  si,  tant 
u.  ä.  verbunden  ist:  avec  si  grande  liberte,  trop  avez 
tendre  cceur  usw.  noch  bis  ins  17.  Jahrhundert.  Ferner 
bei  verneintem  Zeitworte:  hom  qui  la  vait  repairier  ne 
s'en  poet  „ein  Mensch,  der  dorthin  geht,  kann  nicht 
von  dort  zurückkehren",  tenez  m'espee,  meillur  n'en  at 
nus  hom  „nehmet  mein  Schwert,  kein  Mensch  hat  ein 
besseres",  und  noch  im  Xeufranzösischen  bei  jamais  : 
jamais  roi  n'a  eu  de  plus  fidele  vassal. 

Erwähnt  sei  ferner,  daß  der  unbestimmte  Artikel 
auch  im  Plural  gebraucht  werden  kann,  und  zwar 
findet  sich  dies  am  häufigsten  bei  Pluralia  tantum  im 
Spanischen,  im  Portugiesischen,  im  Altfranzösischen 
und  im  Provenzalischen  (vgl.  §  62):  unas  nuptias, 
altfranz.  unes  balanees  „eine  Wageu,  unes  forehes  „ein 
Galgen",  dann  aber  auch  sonst  bei  Pluralen,  wo  im 
Singular  der  unbestimmte  Artikel  stehen  würde:  il 
avoit  unes  granz  denz  „er  hatte  große  Zähne";  doch 
ist  in  diesem  Falle  im  Altfranzösischen  das  artikellose 
Substantiv  häufiger,  im  Neufranzösischen  tritt  dafür 
die  Fügung  mit  partitivem  de  ein  (§  138  f). 
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F.  Verbindungen  des  Verbum  finitum. 

§  128.  Die  Verbindungen  des  Verbum  finitum  sind 
sehr  mannigfaltig.  Im  Imperativ  kann  das  Verbum 
finitum  für  sich  überall,  in  den  anderen  Verbalformen 
in  den  meisten  Sprachen  einen  Gedanken  ausdrücken, 
d.  h.  nach  der  gewöhnlichen  grammatischen  Terminologie 
einen  Satz  bilden,  um  so  mehr  natürlich  in  Verbindung 
mit  anderen  Redeteilen.  Hier  werden  zunächst  die 
Verbindungen  des  Verbum  finitum  mit  dem  Verbum 
infinitum  besprochen,  das  sind  diejenigen  Verbindungen, 
in  denen  jenes  als  „Hilfszeitwort"  dient;  hierauf  die 
Verbindungen  mit  anderen  Redeteilen  und  mit  einem 
Verbum  infinitum,  in  denen  das  finite  Verb  seine 
selbständige  Bedeutung  strenge  bewahrt. 

1.  Verbum  finitum -[-Verbum  infinitum. 

§  129.  In  dieser  Verbindung  büßt,  wie  eben  er- 
wähnt wurde,  das  Verbum  finitum  mehr  oder  weniger 
seine  selbständige  Bedeutung  ein  (ward  zum  Hilfsverb), 
und  dient  zur  Modifikation  des  Begriffes  des  Verbum 
infinitum  (des  Hauptverbs).  Die  Zahl  der  Hilfsverba  ist 
verhältnismäßig  beschränkt;  sie  sind  auch  nicht  für  alle 
Sprachen  gleich.  Die  wichtigsten  dieser  Verba  führen 
die  folgenden  Tabellen  vor.  Die  Abteilung  „Vorkommen*4 
bezeichnet  dabei  nur  die  Sprachen,  in  denen  die  be- 
treffende Verbindung  besonders  häufig  ist;  auf  Einzel- 
heiten kann   natürlich  liier   nicht  eingegangen   werden. 

a)  Hilfsverb + Partizip. 

§  130.  Mit  dem  Perfektpartizip  gehen  folgende 
Hilfsverba  Verbindungen  ein;  die  Anknüpfung  ist  immer 
asyndetisch. 

8* 
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Yerbum  finitum 
(Hilfsverb) 

Vorkommen 

Hauptbedeutung 

a)  habere 

gemeinrom. 
(außer  port.) 

Perfektum     • 

b)  esse 

rät.,  itaL,  frz., 
altspan. 

Perfektum  (mit 
Beschränkung  a. 
gewisse  Yerba) 

c)      ■ 

neufranz.  aus- 
schließlich, ital. 
vorwiegend 

Perfektum  re- 
flexiver Yerba 

d)     , 

überall  außer 
rät. 

Passiv 

e)  tenere 

span.,  port. 

Perfektum 

f)  venire 

rät., ital.;  selte- 
ner span.,  port. 

Passiv 

§  131.  Erläuterungen  und  Beispiele. 

a)  Die  Verbindung  habere -j- Part,  ist  allen  roma- 
nischen Sprachen  gemein,  daher  —  wie  übrigens  auch 
das  Yorkommen  im  späten  Latein  beweist  —  schon 
vulgärlateinisch.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  ist  natür- 
lich die,  bei  der  das  Zeitwort  habere  noch  seine  eigent- 
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liehe  Bedeutung  („innehaben,  besitzen")  behält;  in  der 
Tat  finden  sich  auch  im  Romanischen  noch  Reste  dieser 
ursprünglichen  Verwendung,  z.  B.  franz.  il  eut  la  tele 
tranchee  „ihm  wurde  der  Kopf  abgehauen",  eigentlich 
„er  hatte  den  Kopf  im  Zustande  des  Abgeschnittenseins tt. 
Doch  sind  solche  Fälle  ziemlich  selten,  die  Haupt- 
bedeutung ist  für  das  Romanische  die  des  Perfektums: 
die  Formel  bezeichnet  eine  Handlung,  die  in  der  Gegen- 
wart abgeschlossen  ist;  sie  macht  dann  dem  eigent- 
lichen Perfektum  (historikum)  Konkurrenz  und  verdrängt 
es,  besonders  in  Mundarten,  oft  völlig.  Der  Bedeutungs- 
übergang ist  leicht  zu  verstehen:  habeo  caballum  com- 
paratum  bedeutet  ursprünglich:  „ich  habe  ein  Pferd, 
das  sich  im  Zustande  des  Gekauftseins  befindet";  wird 
nun  vorausgesetzt,  daß  der  Besitzer  des  Pferdes  und 
derjenige,  der  die  Handlung  des  Kaufens  ausgeführt 
hat,  dieselbe  Person  sei,  so  ergibt  sich  leicht  die  Be- 
deutung: „ich  habe  ein  (von  mir)  gekauftes  Pferd", 
wovon  dann  nur  mehr  ein  Schritt  ist  zur  Bedeutung 
„ich  habe  ein  Pferd  gekauft". 

Diese  Fügung  ist  nun,  wie  erwähnt  wurde,  überall 
zu   treffen;     nur    das  Neuportugiesische   hat   sie   ganz 
aufgegeben  (s.  unter  e).     Man  sagt  also: 
rum.       am  cumparat  un  cal 
ital.        ho  comprato  un  cavallo 
rät.         ai  kumprau  un  kaval' 
franz.     j'ai  achete  un  cheval 
prov.      ai  comprat  un  caval 
span.      he  comprado  un  caballo. 
Über   die   Form    des    Partizips  s.  §  132;    wegen  des 
Konkurrierens  mit  esse  s.  b). 

b)  Die  Verbindung  esse + Part,  hat  mannigfache  Be- 
deutungen.   Sie  bezeichnet  zunächst,  der  Bedeutung  von 
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esse  entsprechend,  einen  Zustand  (während  habere  -f-  Part, 
eine  Handlung  ausdrückt);  also:  il  a  ecrit  „er  hat 
geschrieben",  il  est  ecrit  „er  ist  geschrieben".  Diese 
Verwendung  ist  gemeinromanisch.  Insofern  aber  ein 
Zustand  eine  Handlung  voraussetzt,  die  ihn  hervor- 
gebracht hat,  kann  esse  +  Part,  auch  perfektische  Be- 
deutung annehmen:  il  est  alle  =  „er  befindet  sich  im 
Zustande  des  Gegangenseins",  gleichbedeutend  mit:  „er  hat 
die  Handlung  des  Gehens  vollführt"  =  er  ist  gegangen. 
In  dieser  Bedeutung  trifft  nun  esse  mit  habere  zusammen, 
und  da  zeigt  sich  ein  sehr  beträchtliches  Schwanken 
sowohl  in  den  einzelnen  romanischen  Sprachen  als 
zwischen  den  verschiedenen  Entwicklungsperioden  einer 
und  derselben  Sprache.  Heutzutage  ist  der  Zustand  so, 
daß  das  Rumänische  und  das  Spanische  bei  allen  Zeit- 
wörtern ausschließlich  habere  anwenden  (das  Portugie- 
sische s.  unter  e);  das  Italienische,  das  Französische 
und  das  Eätische  gebrauchen  je  nach  der  Bedeutung 
der  Verba  bald  esse  bald  habere,  esse  meist  bei  den 
Verben   der  Bewegung  und  der  Ruhe;    so   sagt  man: 

rum.    am  cintat    ai  dat 
ital.      ho  cantato    hai  dato 
franz.  j'ai  chante  tu  as  donne\t 


am  venit  a  rämas 
sono  venuto  e  rimasto 
je  suis  venu  il  est  reste 


span.    he  cantado  has  dado       ||  he  venido    ha  quedado 

Freilich  gibt  es  in  den  drei  oben  genannten  Sprachen 
verschiedentliche  Schwankungen  zwischen  habere  und 
esse;  so  sagt  man  ital.  e  vissuto,  franz.  a  vecu  „er 
hat  gelebt"  (im  Italienischen  als  Zustand,  im  Franzö- 
sischen als  Tätigkeit  aufgefaßt);  im  Altfranzösischen 
est  couruz,  est  fuiz,  im  Neufranzösischen  il  a  couru, 
il  a  fui  usw.  Bemerkenswert  sind  im  Italienischen 
besonders  die  unpersönlichen  Verba,  die  essere  verlangen : 
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e  piovuto  (aber  franz.  il  a  plu  „es  hat  geregnet").  Im 
Französischen  ist  hervorzuheben  il  a  ete  (schon  alt- 
französisch). —  Eine  Anzahl  Verba  können  noch  im 
Neufranzösischen  beide  Hilfszeitwörter  zu  sich  nehmen 
je  nach  der  Bedeutung,  wie  il  a  demeure  „er  hat  ge- 
wohnt" (Tätigkeit),  il  est  demeure  „er  ist  geblieben" 
(Zustand)  usw.  Im  allgemeinen  kann  man  bemerken, 
daß  auch  in  diesen  Sprachen  habere  langsam  über  esse 
die  Oberhand  gewinnt;  im  Spanischen  und  im  Rumäni- 
schen ist  esse  schon  in  der  ältesten  Zeit  ganz  oder  fast 
ganz  durch  habere  verdrängt  worden. 

c)  Besonders  zu  besprechen  sind  die  Partizipien  der 
reflexiven  Zeitwörter.  Diese  sind  eigentlich  transitiv, 
drücken  also  eine  Tätigkeit  aus  und  sollten  daher  mit 
habere  verbunden  werden.  Aber  auch  hier  berühren 
sich  die  Tätigkeit  und  der  Zustand,  der  daraus  hervor- 
geht: „ich  habe  mich  gewaschen"  ist  ungefähr  gleich- 
bedeutend mit  „ich  bin  gewaschen",  wenn  die  Person, 
die  die  Tätigkeit  vollführt,  als  selbstverständlich  nicht 
berücksichtigt  wird.  Es  kann  daher  zu  einem  Präsens 
il  se  lave  ein  Perfektum  il  s'a  lave  ebensogut  treten 
wie  ein  il  est  lave  (denn  il  est  lave  hat  präsentische 
Bedeutung,  wenn  es  als  Zustand  betrachtet  wird,  aber 
perfektische,  wenn  an  die  dem  Zustande  vorhergehende 
Tätigkeit  gedacht  wird).  Ist  diese  Beziehung  einmal 
hergestellt,  so  kann  begreiflicherweise  auch  zu  il  est 
lave  das  Reflexivpronomen  treten:  il  s'est  lave.  Diese 
Entwicklung  läßt  sich  im  Französischen  Schritt  für 
Schritt  verfolgen.  Das  AltfranzösischV  sagte  sowrohl  il 
s'a  lave  als  il  est  lave,  wo  das  Neuiran zösische  il  s'est 
lave  fordern  würde.  —  Im  Neufranzösischen  ist  die 
zuletzt  genannte  Ausdrucksweise  die  einzig  mögliche, 
im  Italienischen  überwiegt  sie.  ohne  daß  aber  s'a  lavato 
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ganz  erstorben  wäre.  Im  Spanischen  und  im  Kumäni- 
schen  ist  habere  ausschließlich  gebräuchlich:  se  ha  la- 
vado, s'a  laut  (portugiesisch  tenere,  s.  unter  e). 

d)  Endlich  dient  die  Verbindung  esse  +  Part,  zum 
Ausdrucke  des  Passivs,  das  also  in  den  romanischen 
Sprachen  als  ein  Verweilen  in  einem  Zustande  betrachtet 
wird.  Diese  Pügung  ist  allen  romanischen  Sprachen 
geläufig,  nur  im  Eumänischen  ist  sie  bloß  auf  die 
1.  und  2.  Person  beschränkt  (sonst  §  140),  und  das 
Eätische  zieht  in  seinen  reinsten  Mundarten  eine  andere 
Wendung  vor  (s.  unter  f  und  §  140).  „Er  wird  ge- 
tragen" heißt  also: 

ital.  e  portato 

franz.  il  est  parte 

prov.  es  portat 

span.  es  llevado 

port.  es  levado. 

e)  tenere  Part,  tritt  im  Spanischen  manchmal  (aber 
nur  bei  transitiven  Verben),  im  Portugiesischen  aus- 
schließlich an  die  Stelle  der  Verbindung  habere  +  Part. 
Die  unter  a)  b)  c)  angeführten  Beispiele  lauten  also  im 

Span.  Port. 

tengo  comprado  un  caballo  tenho  comprado  un  cavallo 
he  venido  tenho  vindo 

Im  quedado  tem  quedado 

se  ha  lavado  se  tem  lavado. 

Das  Passiv  bildet  aber  auch  das  Portugiesische  mit 
ser.  Im  Altspanischen  ist  teuer  noch  ziemlich  selten, 
im  Portugiesischen  überwiegt  ter  aber  schon  in  der 
alten  Sprache  bedeutend,  und  heute  gehört  haver  nur 
mehr  dem  höheren  Stile  an. 
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f)  venire  +  Part,  ist  am  häufigsten  im  (West-)Eäti- 
schen,  wo  es  das  Passiv  ausdrückt:  veh  purtaus  „er 
wird,  getragen".  Auch  das  Italienische,  das  Spanische 
und  das  Portugiesische  gebrauchen  diese  Yerbindung  in 
demselben  Sinne,  aber  doch  so,  daß  die  Grundbedeutung 
(„er  kommt  als  Getragener")  immer  durchzufühlen  ist. 

§  132.  Hier  sei  gleich  die  Frage  nach  der  Über- 
einstimmung des  prädikativ  gebrauchten  Partizips 
mit  seinem  Subjekte  berührt.  Es  wurde  schon  im 
vorhergehenden  §  unter  a)  bemerkt,  daß  in  habeo  ven- 
ditos  caballos,  habeo  lectum  librum  ursprünglich  caballos, 
librum  als  Objekt  zu  habeo  gehört,  das  Part,  aber  eine 
nähere  Bestimmung  zum  Substantiv  ist;  daraus  folgt,, 
daß  eigentlich  das  Part,  immer  mit  dem  Objekte  in 
Geschlecht  und  Zahl  übereinstimmen  sollte.  Sobald 
aber  einmal  die  Bedeutungsverschiebung  zum  Perfektum 
eingetreten  war,  verschmolz  habeo  mit  dem  Partizip 
zu  einem  Begriffe,  und  es  war  nun  leicht  möglich,  daß 
die  Formel  so  erstarrte,  daß  eine  Form,  wohl  die 
häufigste,  für  alle  Fälle  galt,  man  sagte  also  nicht 
mehr  nur  habeo  lectum  librum,  habeo  venditum  cabal- 
lum,  sondern  auch  habeo  lectum  libros,  habeo  vendi- 
tum caballos.  Selbstverständlich  finden  sich  eine 
Zeitlang  beide  Ausdrucksweisen  nebeneinander,  je  nach- 
dem der  Eedende  im  Augenblicke  des  Sprechens  das 
Gefühl  für  die  ursprüngliche  Bedeutung  hat  oder  ihrer 
vergißt  und  nun  die  erstarrte  Formel  benützt.  Die  Er- 
starrung konnte  um  so  eher  eintreten,  als  ja  das  Objekt 
in  der  Eegel  nach  dem  Part,  folgt,  der  Eedende  also 
beim  Aussprechen  des  Part,  nicht  immer  weiß,  welche 
Form  er  ihm  zu  geben  hat. 

Später  entscheidet  sich  die  Sprache,  häufig  unter 
Einfluß  künstlicher  Eegelung  durch  die   Grammatiker, 
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für  die  eine  oder  die  andere  Ausdrucks  weise.  Diesen 
Gang  der  Entwicklung  können  wir  am  schönsten  im 
Französischen  verfolgen.  Das  Altfranzösische  gebraucht 
beide  Arten  nebeneinander,  zeigt  aber  in  seiner  ältesten 
Zeit  Vorliebe  für  die  Übereinstimmung,  also:  la  teste 
li  a  trenchiee;  lor  enseignes  n'i  iint  mie  ubliees  „ihr 
Feldgeschrei  haben  sie  nicht  vergessen";  molt  vassal- 
ment  unt  traites  les  espees  „sehr  tapfer  haben  sie  die 
Schwerter  gezogen".  Allmählich  aber  gewinnt  die  er- 
starrte Formel  immer  mehr  die  Oberhand.  Seit  dem 
16.  Jahrhundert  ungefähr  herrscht  sie  bei  nachgestelltem 
Objekte  allein;  geht  dagegen  dieses  voraus,  so  dauert 
die  Übereinstimmung  länger  —  da  das  Objekt  schon 
ausgesprochen  ist,  findet  sich  die  Übereinstimmung 
eben  leichter  ein;  hat  der  Sprechende  noch  kein 
Objekt  im  Sinne,  so  wählt  er  die  indifferente  Form; 
daher  noch  nfrz.:  il  a  ecrit  une  lettre  (in  dem  Augen- 
blicke, wo  der  Eedende  il  a  ecrit  sagt,  weiß  er  vielleicht 
noch  gar  nicht,  daß  er  une  lettre  hinzufügen  wird), 
dagegen:  la  lettre  qu'il  a  ecrite  (kein  Zweifel  über  das 
Substantiv).  Zu  der  Verwirrung  trägt  noch  der  Um- 
stand viel  bei,  daß  bei  der  überwiegenden  Zahl  der 
Partizipien  Maskulinum,  Femininum,  Singular  und  Plural 
in  der  Aussprache  zusammenfielen,  so  daß  die  ganze 
Frage  zu  einer  fast  ausschließlich  orthographischen 
Angelegenheit  wurde,  die  dann  von  den  Grammatikern 
mit  mehr  oder  weniger  AVillkür  geregelt  wurde.  Das 
Italienische  gestattet  noch  heute  ziemliche  Freiheit, 
ebenso  das  Altspanische  und  das  Altportugiesische. 
Heutzutage  ist  im  Spanischen  das  mit  haber  verbundene 
Part,  immer  unveränderlich,  das  mit  tener  verbundene 
dagegen  richtet  sich  nach  dem  Objekte.  Das  Neuportu- 
giesische    hat   auch   bei   ter  gänzlich  auf  die   Überein- 
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Stimmung  verzichtet,  ebenso  das  Rumänische  schon  in 
den  ältesten  Denkmälern  bei  a  avea.  Also  altspan. 
he  abierto  la  puerta  imd  he  abierta  la  puerta,  neuspan. 
nur  jenes;  span.  nur  tengo  abierta  la  puerta,  neuport. 
nur  tenho  aberio  a  porta\  rum.  am  deschis  usa  (habeo 
de-exclusu  ostia-illa). 

ß)  Yerbum  nniturn  +  Gerundium  (Part.  präs.). 
§  133.  Die  Verbindung  des  Yerbum  fin.  (als 
Hilfsverb)  mit  dem  Part.  präs.  ist  nur  im  Altfranzö- 
sischen ziemlich  häufig;  als  Hilfsverb  dient  immer 
estre,  die  Bedeutung  ist  die  der  dauernden  Handlung: 
ü  est  combatanz  ,,er  kämpft  (eben  jetzt)".  Die  Ver- 
bindungen mit  dem  Gerundium  zeigt  die  folgende 
Übersicht;  sie  sind  immer  asyndetisch  und  bezeichnen 
stets  die  dauernde  Handlung,  seltener  die  des  allmäh- 
lichen Geschehens. 


Hilfsverb  Vorkommen 


a)  stare  ital.,  span.,  port,  prov. 

b)  ire  etc.      afrz.,  ital.,  span.,  prov.,  port. 


§  134.  Beispiele  und  Erläuterungen,  a)  b)  Die 
Verbindungen  mit  stare  unterscheiden  sich  in  ihrer 
Bedeutung  nicht  von  denen  mit  ire  (oder  dessen  Ver- 
tretern). Am  beliebtesten  sind  sie  im  Italienischen  und 
in  den  beiden  Sprachen  der  Pyrenäenhalbinsel.  Ital. 
stava  cantando,  span.  estaba  cantando,  port.  estava  can- 
tando  „er  sang  eben";  ebenso  ital.  vo  cantando,  span. 
voy  &,  port.  vou  c.  Das  Französische  kennt  die  Ver- 
bindung mit  stare,  das  ja  in  dieser  Sprache  frühe  ver- 
loren ging,    gar  nicht;    die  mit  aller  ist  etwa  bis  zum 
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16.  Jahrhundert  üblich,  wird  dann  aber  aufgegeben: 
afrz.  as  tables  vont  esbanoiant  „bei  den  Tischen  ver- 
gnügen sie  sichu;  par  tantes  terres  est  alet  conquerant. 

y)  Verbum  fin.  +  Infinitiv. 
§    135.     In    der    beigefügten    Übersicht    sind   nur 
diejenigen  Verbindungen   berücksichtigt,   in   denen   das 
Yerbum    fin.    das  Amt    eines   Hilfszeitwortes    versieht; 
die  anderen  s.  §  143. 

(Vergleiche  die  Tabelle  auf  Seite  125.) 

§  136.     Bemerkungen  und  Beispiele. 

a)  Die  Verbindung  habeo + Infinitiv  ist  von  großer 
Bedeutung  für  die  romanischen  Sprachen  geworden,  da 
sie  als  Ersatz  für  das  verloren  gegangene  Futurum  ein- 
getreten ist,  und  zwar  hat  dies  in  allen  Sprachen  mit 
Ausnahme  des  Rumänischen  (s.  unter  c)  stattgefunden. 
Die  Stellung  ist  fast  immer  die,  daß  das  Hilfszeitwort 
dem  Infinitiv  folgt  (wobei  die  Formen  von  habere  oft 
in  verkürzter  Gestalt  erscheinen);  meist  ist  die  Ver- 
bindung so  innig  geworden,  daß  wir  sie  tatsächlich  als 
neue  Verbalform  bezeichnen  können,  um  so  mehr  als 
der  nun  tonlos  gewordene  Vokal  des  Infinitivs  häufig 
infolge  der  Lautgesetze  ausfallen  oder  geändert  werden 
mußte,  so  daß  manchmal  der  Infinitiv  fast  nicht  mehr 
zu  erkennen  ist,  vgl.  z.  B.  franz.  viendra,  vaudra,  ital. 
verrö  venire  habeo,  canterö  cantare  habeo,  altspan.  verne 
venire  habeo  usw.  Nur  im  Altspanischen  (seltener  im 
Provenzalischen)  und  noch  heute  im  Portugiesischen  ist 
die  Verbindung  so  lose,  daß  ein  Objektspronomen 
zwischen  die  beiden  Bestandteile  treten  kann:  altspan. 
fer-lo-he  (heute  nur  mehr  lo  hare),  port.  fazel-o-hei 
facere  illud  habeo  (wegen  des  4  im  Portugiesischen 
s.  Teil  I,  S.  142;    vgl.  auch  I,  S.  1651). 


§136 


Hilfsverb + Infinitiv. 
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Verbum  fin.    |    Bindemittel 

Vorkommen 

Bedeutung 

a)  habeo 
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b)  Die  Verbindung  des  Infinitivs  mit  einem  Präteritum 
von  habere  entwickelt  sich  ganz  parallel  der  unter  a) 
erwähnten.  Meist  tritt  das  Imperfektum  von  habere 
auf,  nur  in  Italien  das  Perfektum.  In  bezug  auf  die 
Verkürzung  der  Formen  des  Hilfszeitwortes,  die  Ände- 
rung der  Gestalt  des  Infinitivs,  die  Stellung  und 
Trennbarkeit  der  beiden  Glieder  gilt  das  unter  a) 
Gesagte,  also  z.  B.  altspan.  dezir-lo-ie  (neuspan.  lo 
diria\  port.  dezil-o-ia  usw.  Vgl.  sonst  Teil  I,  S.  166. 
AVas  die  Bedeutung  der  Verbindung  anbelangt,  so  ist 
sie,  ihrer  Bildung  entsprechend,  zunächst  ein  Futurum 
Präteriti,  so  z.  B.  noch  jetzt  im  Französischen  ü  disaü 
qu'il  le  ferait]  seine  wichtigste  Verwendung  hat  es 
aber  im  Hauptsätze  der  hypothetischen  Periode,  wo 
es  konditionale  Bedeutung  annimmt:  il  le  ferait,  s'il 
pouvaü. 

c)  d)  Die  eben  besprochenen  Verbindungen  von 
habere  mit  dem  Infinitiv  sind  dem  Rumänischen  fremd; 
diese  Sprache  gebraucht  in  derselben  Bedeutung  volere+ 
Infinitiv.  Das  Futurum  lautet  dort  voiü  face,  vei  face 
usw.  s.  Teil  I,  Seite  165.  Das  Konditionale  heißt: 
facere-aSj  facere-at,  facere-a,  facere-am,  facere-at,  facere- 
ar\  diese  jetzt  übliche  Trennung  ist  aber  vielleicht 
nicht  ursprünglich,  vielmehr  ist*)  zu  teilen  face- 
reai,  face-rea  usw.,  wobei  dann  reai,  rea  usw.  sich  als 
verkürzte  Formen  des  Imperfekts  von  volere  (statt 
vreai,  vrea  usw.)  herausstellen;  die  erste  Person  mit 
ihrem  -s  ist  freilich  rätselhaft.  Man  kann  das  Hilfsverb 
auch  vor  den  Infinitiv  setzen:  as  face,  ai  face  usw. 
Die  Bedeutung  dieser  rumänischen  Verbindungen  stimmt 


*)  nach  der  Meinung  einzelner  Gelehrter;  gewöhnlich  sieht  man 
in  diesen  Endungen  Formen  von  habere;   s.  Teil  I,  S.  167. 
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mit  der  unter   a)   b)  gegebenen  der  anderen  Sprachen 
überein*). 

e)  Franz.  je  vais  ecrire  „ich  werde  (gleich)  schreiben", 
span.  mit  ad:  voy  d  escribir. 

f)  Franz.  j'ai  ä  vous  parier,  ital.  mit  da:  abbiamo 
da  farlo.  Im  Spanischen  und  im  Portugiesischen  ist 
die  Wendung  nur  der  alten  Sprache  geläufig,  dort  tritt 
dagegen  frühzeitig  die  Verbindung 

g)  ein:  he  de  esperar  „ich  soll  warten",  port.  hei 
de  fazer  „ich  soll  tun".  Das  Kumänische  kennt  diese 
Fügung  nicht,  gebraucht  aber  in  gleicher  Bedeutung 
das  Yerbalabstraktum  an  Stelle  des  Infinitivs:  ce  aveii  de 
fäcid?  „was  habt  ihr  zu  tun?" 

h)  Ital.  stava  per  morire  „er  war  nahe  daran  zu 
sterben",  span.  estoy  para  salir  „ich  bin  im  Begriffe 
auszugehn"  und  mit  anderer  Schattierung  der  Bedeutung: 
la  casa  estd  por  harr  er  „das  Haus  ist  zu  scheuern  soll, 
gescheuert  werden". 

i)  Ital.  e  per  piovere  „es  wird  gleich  regnen",  auch 
franz.  il  est  pour  partir  „er  wird  bald  abreisen",  jetzt 
weniger  üblich,  aber  im  Mittelfranzösischen  gang  und 
gäbe. 

k)  Im  Französischen  mit  dem  Nebenbegriffe  des 
Zufälligen:  si  je  venais  ä  mourir  „wenn  ich  etwa  sterben 
sollte",  si  cela  venait  ä  arriver  „wenn  dies  etwa  ge- 
schehen sollte" ;  im  Spanischen  auch  ohne  diesen  Neben- 
sinn: en  que  vino  d  parar?  „wohin  ist  er  geraten, 
was  ist  aus  ihm  geworden?" 

1)  Franz.  je  viens  de  le  faire  „ich  habe  es  soeben 
getan",  span.  vengo  de  rede,  je  viens  de  le  voir. 


*)  Die  Verbindung  volere  +  Infinitiv  ist  natürlich  auch  den 
anderen  Sprachen  bekannt,  aber  dort  ist  volere  nicht  Hilfszeitwort, 
sondern  hat  seine  ursprüngliche  Bedeutung  bewahrt,  s.  §  143. 
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2.  Verbum  finituni-f- Nomen. 

§  137.  Die  Verbindungen  des  Verbum  finitum  mit 
dem  Nomen,  insbesondere  mit  dem  Substantiv,  sind 
sehr  mannigfaltig.  Sie  können  bald  fester,  bald  lockerer 
sein.  Über  diese  s.  §  147  ff.  Die  wichtigsten  von 
jenen  sind  in  der  beigefügten  Übersicht  zusammen- 
gestellt. Dazu  ist  bloß  zu  bemerken,  daß  die  Bezeich- 
nungen „Nominativ"  und  „Oblikus"  nur  für  das  Alt- 
französische und  das  Altpro venzalische  gelten;  im 
Neufranzösischen,  im  Neuprovenzalischen  und  in  allen 
anderen  Sprachen  wird  natürlich  in  allen  Fällen  der 
Oblikus  gebraucht.  Der  Unterschied,  den  das  Alt- 
französische zwischen  Nominativ  und  Oblikus  macht, 
wird  dann  entweder  gar  nicht  oder  dadurch  ausgedrückt, 
daß  der  Oblikus  in  nominativischer  Geltung  vor,  in 
obliquer  Geltung  aber  hinter  dem  Verbum  steht. 

Übersicht  der  Verbindungen  des  Verbum  finitum  mit 
dem  Nomen.    (Siehe  nebenstehend.) 

§  138.     Erläuterungen  und  Beispiele. 

a)  Altfranz,  li  nies  Marsilie  tient  le  gaant  en  son 
jwin  „der  Neffe  des  M.  hält  den  Handschuh  in  der 
Faust",  neufranz.  die  oblique  Form:  le  neveu  de  M. 
imd  so  in  allen  anderen  Sprachen;  prov.  lai  vene  lo 
reis  sa  felnia  menar  „da  kam  der  König,  seine  Misse- 
tat auszuüben". 

b)  Ein  Prädikatsnomen  verlangen  die  Verba  des 
„Seins,  Werdens,  Scheinens",  z.  B.  halt  sunt  li  pui  e 
tenebrus  e  graut  „hoch  sind  die  Berge  und  düster  und 
groß";  vos  estes  saives  hom  „Ihr  seid  ein  weiser  Mann"; 
Margariz  est  mult  vaillanz  Chevaliers  „M.  ist  ein  sehr 
tapferer  Bitter";  il  devendrat  jointes  ses  mains  tis  hom 
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„er  wird  mit  gefalteten  Händen  (flehend)  dein  Lehens- 
mann werden";  plus  se  faxt  fiers  que  leons  ne  leuparz 
„er  wird  wilder  als  ein  Löwe  oder  ein  Leopard"  usw. 
Durch  eine  leicht  begreifliche  Analogie  erscheint  der 
Nominativ  im  Altfranzösischen  auch  in  Fällen,  in  denen 
er  eigentlich  keine  Berechtigung  hat,  wie  z.B.  il  a  nom 
Charles  (statt  Charle),  il  se  claime  Pierres  „er  nennt 
sich  P.". 

c)  B  se  conduit  comme  un  rot;  afrz.  cum  uns 
vassals  i  fiert,  nfrz.  comme  un  vassal  und  ganz  ent- 
sprechend in  den  anderen  Sprachen.     Vgl.  auch  k). 

d)  Der  Oblikus  dient  zum  Ausdrucke  des  Passiv- 
objekts (d.  h.  des  von  der  Tätigkeit  des  Subjekts  be- 
troffenen Wesens);  der  Unterschied  zwischen  diesem 
Objekte  und  dem  Subjekte  wird  in  den  Sprachen,  die 
die  beiden  Kasus  formell  zusammenfallen  lassen,  in  der 
Regel  durch  die  Stellung  ausgedrückt,  das  Spanische 
und  das  Rumänische  haben  sich  andere  Mittel  zur  An- 
deutung dieses  Unterschiedes  geschaffen  (s.  h  und  i). 
Sonst  also:  ital.  il  padre  ama  il  ftglio,  afrz.  li  pere 
aime  le  fil,  nfrz.  le  pere  aime  le  fils  usw.  Welche 
Yerba  ein  Passivobjekt  verlangen  oder  zulassen,  darin 
gehen  die  verschiedenen  Sprachen  und  die  verschiedenen 
Sprachperioden  weit  auseinander;  hier  kann  darauf 
nicht  näher  eingegangen  werden. 

Nur  im  Altfranzösischen  und  im  Provenzalischen 
kann  der  einfache  Oblikus  das  Direktivobjekt  aus- 
drücken (s.  unter  g),  jedoch  mit  der  Beschränkimg 
auf  persönliche  Begriffe:  il  a  donne  le  Chevalier  Vespee\ 
ne  bien  ne  mal  ne  respunt  sun  nevut  „weder  Gutes 
noch  Böses  antwortet  er  seinem  Neffen". 

e)  Zu  dem  Passivobjekte  kann  nun  wieder  ein  Sub- 
stantiv als  prädikative  Aussage  treten.    Die  wichtigsten 
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Yerba,  bei  denen  dies  der  Fall  ist,  sind  die  mit  der 
Bedeutung  „zu  etwas  machen,  wählen,  ernennen"  usw.; 
so  frz.  on  le  nomma  capitaine,  ils  le  proclamerent  roi, 
sun  cheval  que  claimet  Veillantif  usw.  Mehrere  Verba 
schwanken,  indem  sie  das  Prädikat  zum  Objekte  auch 
mit  Präpositionen  verbinden,  s.  unter  k). 

f)  Ein  mit  de  verbundenes  Substantiv  drückt  das 
Respektiv objekt  des  Yerbs  aus,  d.  h.  den  Gegenstand 
oder  die  Person,  in  bezug  auf  die  die  durch  das  Zeitwort 
ausgedrückte  Tätigkeit  vollzogen  wird.  Genau  auf  die- 
selbe Weise  drückt  das  Eomanische  auch  das  Partitiv- 
verhältnis  aus ,  ohne  daß  die ,  Scheidung  zwischen  den 
beiden  immer  möglich  wäre.  Hierher  gehören  die 
Yerba  der  Empfindung,  wie  afrz.  j'ai  peor  de  Rolant 
„ich  fürchte  für  R."*),  nfrz.  avoir  soin  de  q.  e.)  — 
des  Sagens  und  Denkens:  parier  de  qn.,  afrz.  vos  m'avez 
eonseillie  de  ceste  bataille  „Ihr  habt  mir  in  bezug  auf 
diese  (=  zu  dieser)  Schlacht  geraten",  nfrz.  il  en  est 
des  hommes  comme  des  plantes  „mit  den  Menschen 
verhält  es  sich  wie  mit  den  Pflanzen";  —  der  Wahr- 
nehmung: oi  avez  d'un  Chevalier  „Ihr  habt  von  einem 
Ritter  gehört".  Alle  diese  Fälle  sind  mehr  oder  weniger 
gemeinromanisch. 

Eine  besondere  Besprechung  verlangt  noch  die  Ent- 
wicklung des  Partitivobjekts  im  Französischen.  In 
der  alten  Sprache  findet  sich  de  im  partitiven  Sinne 
nach  Yerben  nur  dort,  wo  es  sich  naturgemäß  finden 
muß,  nämlich  nach  den  Yerben,  die  „geben,  nehmen, 
entnehmen,  vorhanden  sein"  usw.  bedeuten,  kurz  nach 
Zeitwörtern  mit  partitivem  Sinne  (also  ungefähr,  wo 
auch    das    Deutsche    „von"    gebraucht).     Der   partitive 


*)  In  j'ai  peur  de  Vennemi  ist  de  als  Präposition  zur  Bezeichnung 
der  Herkunft,  der  Ursache  verwendet.  . 
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Sinn,  das  Entnehmen  eines  Teiles  aus  einem  Ganzen 
ist  noch,  sehr  deutlich  fühlbar,  das  Ganze  ist  stets  be- 
stimmt. Afrz.  se  viaus  de  Vewe  prendre  bedeutet:  „wenn 
du  von  dem  Wasser  (dieses  Brunnens)  nehmen  willst" ; 
im  Neufranzösischen  könnte  si  tu  veux  prendre  de  l'eau 
auch  bedeuten:  „wenn  du  Wasser  (überhaupt)  nehmen 
willst".  Diese  Bedeutung  ist  der  alten  Sprache  fast 
fremd,  selbst  wo  das  Altfranzösische  scheinbar  mit  dem 
Neufranzösischen  übereinstimmt;  wenn  es  z.  B.  im 
Rolandsliede  heißt:  deit  perdre  del  sanc  et  de  la  ckarn, 
so  bedeutet  dies  nicht,  wie  im  Neufranzösischen,  „Blut 
und  Fleisch  überhaupt",  sondern  ein  bestimmtes  (sein 
eigenes).  Wenn  im  Altfranzösischen  hie  und  da  Fälle 
vorkommen,  wo  das  partitive  Objekt  wie  im  Neafranzö- 
sischen  gebraucht  wird,  trotzdem  daß  das  Ganze  un- 
bestimmt ist,  so  geschieht  dies  immer  mit  Beschränkung 
auf  die  angeführten  Yerba.  Seit  dem  14.  Jahrhundert, 
zuerst  selten,  dann  immer  häufiger,  wird  der  Gebrauch 
auch  auf  andere  Zeitwörter  ausgedehnt.  Das  16.  Jahr- 
hundert hat  im  ganzen  den  heutigen  Zustand  erreicht. 
Jetzt  ist  die  Präposition  de  in  Verbindung  mit  dem 
Artikel  so  sehr  ein  Hilfsmittel  zum  Ausdrucke  der  un- 
bestimmten Menge  geworden,  daß  sie  sogar  zum  Sub- 
jekte des  Satzes  treten  kann  und  auch  nach  Präpositionen 
angewandt  werden  kann;  also:  des  hommes  et  des  femmes 
etaient  accourus]  on  faxt  le  pain  avec  du  levain  usw. 
Von  den  anderen  Sprachen  kennt  nur  das  Italienische 
diese  Verwendung  in  ausgedehntem  Maße,  ist  aber  freilich 
darin  bei  weitem  nicht  so  strenge  wie  das  Französische, 
vielmehr  ist  es  dort  heutzutage  eher  als  eine  Eigentüm- 
lichkeit gewisser  Schriftsteller  zu  betrachten.  Das  Eumä- 
nische,  das  Rätische  und  die  beiden  Sprachen  des  Westens 
kennen  diesen  Gebrauch  so  gut  wie  gar  nicht. 
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Selten  wird  de  zur  Anknüpfung  einer  prädikativen 
Bestimmung  benützt,  wie  z.  B.  cette  plume  est  d'acier, 
je  suis  d'avis  u.  ä.,  doch  sind  solche  Beispiele  gemein- 
romanisch. 

g)  Gemeinromanisch  ist  auch  die  Verbindung  des 
Substantivs  mittels  ad  zum  Ausdrucke  des  Direktiv- 
objekts (d.  h.  zur  Bezeichnung  der  Person,  in  deren 
Interesse  die  Tätigkeit  des  Zeitwortes  geschieht);  nur 
das  Altfranzösische  gestattet  (s.  oben  d)  und  das  Kumä- 
nische  (s.  unten  1)  fordert  eine  andere  Wendung.  Bei- 
spiele: il  a  donne  Vespee  au  clievalier,  ital.  ha  dato  la 
spada  al  cavaliere,  span.  ha  dado  la  espada  al  caballeroy 
port.  iem  dado  a  espada  ao  cavallero. 

h)  i)  Ist  das  Passivobjekt  eine  Person,  so  wird 
es  im  Spanischen  mit  ad  verbunden;  dies  ist  so  auf- 
zufassen, daß  diese  Sprache  die  von  der  Handlung  be- 
troffene Person  als  eine  an  der  Handlung  beteiligte 
hinstellt  (Dativ  des  Interesses).  Noch  deutlicher  zeigt 
diese  Auffassung  das  Kumänische,  das  die  Präposition 
per  verwendet  (in  der  romanischen  Bedeutung  „für")? 
also  die  Handlung  „für  die  Person,  zugunsten  der  P.a 
geschehen  läßt.  Das  unter  d)  angeführte  Beispiel 
lautet  also  span.  el  padre  ama  al  hijo,  rum.  total  %u- 
besce  pe  fiiul.  Im  Spanischen  findet  sich  dieser  Ge- 
brauch schon  in  den  ältesten  Denkmälern,  wenn  auch 
nicht  strenge  durchgeführt;  im  Eumänischen  kennt  ihn 
die  früheste  Zeit  noch  nicht,  erst  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts taucht  pre  auf  (später  pe). 

k)  Bei  gewissen  Zeitwörtern  wird  die  prädikative 
Bestimmimg  zum  Objekte  mit  Hilfe  von  Präpositionen 
angefügt.  Folgende  Beispiele  mögen  als  Erläuterung 
dienen:  ad:  afrz.  prendre  une  fame  a  espose  „eine 
Frau  zur  Gattin  nehmen'',  eslire  a  roi,  noch  nfrz.  tenir 
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d  honneur  „für  eine  Ehre  ansehen",  ital.  eleggere  a  re-y 
—  noch  häufiger  ist  pro  (per):  frz.  choisir  pour  ami, 
prendre  pour  femme,  ital.  avere  per  aniico,  span.  tovole 
por  senor  „er  betrachtete  ihn  als  seinen  Herrn";  —  in: 
frz.  livrer  eh  proie,  ital.  dare  in  dono ;  —  de :  besonders 
häufig  im  Span,  tratar  de  amigo  „als  Freund  behandeln", 
ir  de  aventurero  „als  Freiwilliger  gehen",  frz.  traiter  de 
fripon,  ital.  vivere  da  gentiluomo,  rum.  a  rämas  de  %n- 
trecut  „er  ist  als  überflüssig  zurückgeblieben". 

Hier  seien  auch  die  Fälle  eingereiht,  in  denen  de 
im  Französischen  das  logische  Subjekt  einleitet.  Dies 
findet  sich  im  Altfranzösischen  in  Sätzen  wie  malheur 
est  de  guerre,  de  sa  mort  fut  grant  damages,  male  chose 
est  d'envie.  Doch  hat  hier  de  die  ursprüngliche  Be- 
deutung „in  bezug  auf";  der  Sinn  ist  also  eigentlich 
„vom  Kriege  kommt  Unglück  her",  „aus  seinem  Tode 
entstand  großer  Schaden".  Heute  ist  diese  Konstruk- 
tion verloren  gegangen;  sie  hat  sich  nur  erhalten,  wenn 
an  Stelle  des  Substantivs  ein  Infinitiv  steht:  il  est 
utile  de  le  faire.  Ist  dagegen  der  Satz  mit  ce  einge- 
leitet, so  erscheint  noch  que,  wobei  das  Zeitwort  noch 
einmal  hinzuzudenken  ist:  c'est  une  honte  que  de  men- 
tir  (für:  que  de  mentir  est  „das  ist  eine  Schande,  was 
vom  Lügen  herrührt  =  Lügen  ist  eine  Schande"). 
Auch  bei  Substantiven  drückt  man  sich  so  aus,  wenn 
das  einleitende  ce  da  ist:  c'est  un  malheur  que  la  guerre 
„der  Krieg  ist  ein  Unglück". 

1)  Das  Rumänische  verwendet  seinen  Genitiv -Dativ 
zum  Ausdrucke  des  Direktiv-Objekts:  copilul  se  supune 
parintilor  „das  Kind  unterwirft  sich  den  Eltern",  ras- 
puse  bätrinului   „er  antwortete  dem  Greise"  usw. 

m)  Ein  Adjektiv  kann  beim  Yerbum  stehen,  wenn 
es  entweder  dem  Subjekte  oder  dem  Objekte  als  präcli- 
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kative  Bestimmung  dient;  in  jenem  Falle  steht  es  im 
Altfranzösischen  und  im  Provenzalischen  im  Nominativ, 
in  diesem  im  Oblikus.  Afrz.  li  soleilz  luist  clers  „die 
Sonne  scheint  hell",  messire  Yvains  pensis  chemine 
„Herr  T.  wandert  nachdenklich  dahin",  les  cheveus  avoit 
noirs,  nfrz.:  vivre  heureux,  tomber  malade,  se  marier 
jeune,  rendre  triste  (afrz.  auch  faire  triste)  usw.  In  den 
anderen  Sprachen  findet  man  ganz  entsprechende  Bei- 
spiele. 

3.  Yerbum  finitum  +  Pronomen. 

§  139.  Die  Personalpronomina  verbinden  sich 
mit  dem  Yerbum  fin.  in  derselben  Weise  wie  die  Sub- 
stantiva;  es  gelten  also  die  im  §  137  gegebenen  Kegeln 
auch  für  sie.  Nur  ist  daran  zu  erinnern,  daß  beim 
Personalpronomen  alle  romanischen  Sprachen  den  Unter- 
schied zwischen  Nominativ  und  Oblikus  kennen;  ferner 
daß  der  Oblikus  zwei  Formen  hat,  von  denen  die  eine 
(Akkusativ)  zum  Ausdrucke  des  Passivobjekts  (auch  des 
Prädikats,  z.  B.  frz.  je  le  suis),  die  andere  (Dativ)  als 
Direktivobjekt  dient.  Die  Yerbindungen,  die  also  beim 
Substantivum  durch  ad  +  Subst.  ausgedrückt  werden, 
werden  beim  Pronomen  durch  die  Dativform  gegeben, 
nämlich  die  §  137  unter  g,  h  angeführten,  nicht  aber 
diejenigen,  die  adverbiale  Geltung  haben  (§  147).  So 
sagt  man  z.  B.  für  je  le  donne  ä  mon  pere:  je  le  lui 
donne,  dagegen  für  je  reviens  ä  mon  pere:  je  reviens 
ä  lui,  da  im  zweiten  Falle  ä  nicht  das  Direktivobjekt, 
sondern  ein  adverbiales  Yerhältnis  bezeichnet.  Daß  für 
das  Direktiv-  und  für  das  Partitivobjekt  oft  Adverbia 
eintreten,  ist  schon  §  64  erwähnt  worden. 

§  140.  Das  Reflexivpronomen  verbindet  sich  mit 
dem  Yerbum  fin.  zunächst  in  der  Bedeutung  des  latei- 
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nischen  Reflexivums  und  zum  Ausdrucke  der  Rezipro- 
zität: il  se  lave  „er  wäscht  sich",-i7s  se  battent  „sie 
schlagen  einander".  Sehr  häufig  aber  berührt  sich 
das  Reflexiv  in  seiner  Bedeutung  auch  mit  dem  Passiv. 
So  ist  im  Rumänischen  die  Reflexivkonstruktion  die 
üblichste,  um  das  Passiv  in  der  3.  Person  auszudrücken: 
se  rede  „er  wird  gesehen",  pinea  se  mariincä  „das  Brot 
wird  gegessen". 

Eine  Eigentümlichkeit  des  Reflexivpronomens  in  der 
älteren  Zeit  ist,  daß  es  beim  Yerbum  infinitum  (Infinitiv, 
Gerundium,  Part.)  nicht  ausgedrückt  zu  werden  braucht. 
Insbesondere  im  Altfranzösischen  findet  sich  dies  sehr 
oft,  z.  B.  de  la  fontaine  est  aprochiez  „er  hat  sich  der 
Quelle  genähert",  Turpins  de  Beins  en  est  levez  del  renc 
„T.  von  R.  hat  sich  aus  der  Reihe  erhoben"  usw. 
Ein  Überbleibsel  davon  zeigt  noch  das  Neufranzösische 
beim  Verbum  faire:  les  mauvais  traitements  pour  jamais 
de  la  cour  me  faisoient  retirer  (Moliere),  wo  man  me  f. 
me  retirer  erwarten  würde.  In  den  anderen  Sprachen 
findet  sich  dieses  Wegbleiben  des  Pronomens  viel 
seltener. 

§  141.  Eine  Bemerkung  verlangt  nun  noch  das 
Subjektspronomen.  In  den  meisten  romanischen 
Sprachen  ist  noch  heute  —  so  wie  im  Lateinischen 
—  das  Subjektspronomen  entbehrlich,  außer  wenn 
ein  besonderer  Nachdruck  darauf  liegt.  Nur  das  Neu- 
französische  bildet  eine  Ausnahme,  die  durch  den  Ver- 
fall der  Flexionsendungen  genügend  erklärt  wird. 
Das  Altfranzösische  forderte  ebensowenig  wie  die  an- 
deren Sprachen  die  Setzung  des  Subjektspronomens. 
Dennoch  gibt  es  gewisse  Fälle,  wo  es  schon  die  alte 
Sprache  verlangte.  Schon  im  ältesten  Französischen 
zeigt  sich  nämlich  eine  Abneigung,  den  Satz  mit  einer 


§141  Subjektspronomen.  137 

Form  der  Hilfszeitwörter  estre  oder  aveir  zu  beginnen  , 
später  (schon  im  12.  Jahrhundert)  erweitert  sich  diese 
Scheu  in  der  "Weise,  daß  der  Satz  überhaupt  nicht 
mit  einer  Verbalform  anfangen  kann.  Dieser  Abneigung 
wird  nun  dadurch  stattgegeben,  daß  in  solchem  Falle 
das  Subjektspronomen  gesetzt  wird:  „ich  sehe  ihn" 
kann  in  der  ältesten  Zeit  heißen:  voi  le  (nicht  le  voif 
weil  der  Satz  nicht  mit  einem  tonlosen  Fürworte  be- 
ginnen durfte);  als  sich  nun  die  Abneigung  einstellte, 
mit  dem  Yerbum  anzufangen,  standen  der  Sprache 
zwei  Mittel  zu  Gebote,  um  der  ihr  unbequemen  Stellung 
auszuweichen:  entweder  lui  voi  (Verwendung  der  be- 
tonten Form  des  Pronomens),  oder  jo-l  voi  (Setzung  des 
Subjektpronomens  und  Enklise  des  tonlosen  obliquen 
Fron.);  beides  findet  sich. 

Abgesehen  von  diesen  und  ähnlichen  Fällen  ist  die 
Setzung  des  Personalpronomens  im  Altfranzösischen 
nicht  notwendig.  Dieser  Zustand  dauert  bis  ins  16.  Jahr- 
hundert. Von  da  an  mehren  sich  die  Beispiele  mit 
ausgedrücktem  Pronomen;  heute  ist  es  unerläßlich,  nur 
bei  Beiordnung  zweier  Verba  gestattet  das  Neufranzö- 
sische  unter  gewissen  Einschränkungen  —  wie  Gleich- 
heit des  Tempus  u.  a.  — ,  die  das  Altfranzösische  nicht 
kennt,  die  Unterdrückung  des  Pronomens  beim  zweiten 
Zeitworte,  also  z.  B.  ü  se  levait,  ecoutait  etc. 

Auch  bei  unpersönlichen  Verben  findet  sich  im 
Neufranzösischen  (vereinzelt  auch  schon  im  Altfranzö- 
sischen) ein  Subjekt  ein  und  zwar  il,  das  natürlich 
nicht  als  Maskulinum,  sondern  als  Neutrum  aufzufassen 
ist,  also  afrz.  pluet,  nfrz.  il  pleid.  Doch  haben  sich 
Überreste  der  alten  Ausdrucks  weise  bis  heute  erhalten, 
z.  B.  n'importe,  plüt  ä  Dien,  mieux  vaut  .  .  .  usw.  — 
Auch  das  Italienische  kann  beim  unpersönlichen  Verbum 
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egli  als  Subjekt  verwenden;  das  Spanische,  das  Portugiesische 
und  das  Eumänische  kennen  diesen  Gebrauch  gar  nicht. 
§  142.  Das  Possessiv  kann  zum  Yerbum  finitum 
nur  statt  eines  Prädikatsnomens  treten.  Diese  Ver- 
bindung ist  gemeinromanisch;  das  Possessiv  hat  selbst- 
verständlich, immer  die  betonte  Form,  steht  aber  stets 
ohne  Artikel.  Also  ital.  questa  casa  e  wiia,  span.  esta 
casa  es  wiia,  port.  esta  casa  e  wiinha,  altfranz.  ceste 
maison  est  moie.  Im  Französischen  ist  diese  Ausdrucks- 
weise noch  im  16.  Jahrhundert  durchaus  üblich,  in  der 
klassischen  Zeit  fängt  sie  an  abzukommen  (son  desir 
de  wie  voir  sienne);  heu  teist  sie  fast  gänzlich  veraltet; 
aber  noch  jetzt  kann  man  z.  B.  sagen:  je  suis  tout 
vötre;  cette  maison,  je  Vai  toujours  regardee  cowirne  wiienne. 

4.  Yerbum  finitum  -f-  Infinitiv. 

§  143.  Es  handelt  sich  hier  nur  um  die  Fälle, 
in  denen  das  Verbum  finitum  seine  Selbständigkeit  be- 
wahrt (sonst  s.  §  135).  Die  häufigsten  Verbindungen, 
die  dabei  in  Betracht  kommen,  sind  in  der  folgenden 
Übersicht  zusammengestellt.  Der  Infinitiv  kann  ent- 
weder ohne  Bindemittel  angereiht  sein  oder  mittels 
verschiedener  Präpositionen  mit  dem  Verbum  finitum 
verknüpft  werden. 

(Tabelle  siehe  nächste  Seite.) 

§  144.     Bemerkungen  und  Beispiele. 

a)  Der  präpositionslose  Infinitiv  als  Subjekt  findet 
sich  bei  unpersönlichen  Zeitwörtern  ein,  und  zwar  wenn 
das  Subjekt  des  Infinitivs  eine  unbestimmte  Person  ist 
oder  dem  unpersönlichen  Verbum  als  Direktiv-(Dativ)- 
Objekt  beigegeben  ist;  im  Spanischen  und  im  Portu- 
giesischen  aber   auch   ohne   diese   Beschränkung.      Die 


§144 


Verbum  finitum+ Infinitiv. 


139 


Der  Infinitiv 

bedeutet 

ohne  Präposition 

a)  Subjekt  des  Verbum  fin. 

b)  direktes  Objekt 

c)  adverbiale  Bestimmung 

mit  de 

d)  Subjekt  des  Verbum  fin. 

e)  direktes  Objekt 

f)  prädikative  Bestimmung 

mit  ad 

g)  Subjekt 

h)  direktes      Objekt      (Grund- 
bedeutung:  Richtung) 
i)  Prädikat 

mit  verschiedenen 
Präpositionen 

k)  verschiedene  adverbiale  Ver- 
hältnisse, indirektes  Ob- 
jekt 

Fügung  ist  allen  romanischen  Sprachen  mit  Ausnahme 
des  Rumänischen  bekannt.  Z.  B.  altfranz.  li  lions  que 
li  estuet  porter  „der  Löwe,  den  er  tragen  muß",  eben- 
so neufranz.  qu'il  lui  fallait  porter;  ital.  e  necessario 
venire,  mi  piace  dargli  questa  risposta;  span.  eonviene 
hacer  esto  „es  ist  angezeigt,  das  zu  tun",  me  disgusta 
oir  tat  „es  mißfällt  mir,  so  etwas  zu  hören",  aber  auch 
eonviene  eonocer  el  autor  d  su  püblico  „es  geziemt 
sich,  daß  der  Schriftsteller  sein  Publikum  kenne";  port. 
e  difficil  responder.  Ist  das  Subjekt  des  Infinitivs  be- 
stimmt  und   nicht   gleich   einem   Objekte   des  Verbum 
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finitum,  so  bedient  sich  das  Portugiesische  seines 
„flektierten  Infinitivs":  e  difficil  respondermos  „es  ist 
schwer,  daß  wir  antworten". 

Eine  Bemerkung  verlangt  noch  das  Französische. 
Beispiele  wie  vivre  est  difficile,  etre  franc  est  un  talent 
(d.  h.  also  mit  vorausgehendem  Subjektsinfinitiv)  sind 
der  Sprache  zu  allen  Zeiten  bekannt;  auch  die  Auf- 
nahme des  Infinitivs  durch  ein  Demonstrativpronomen 
war  immer  möglich  (wenn  auch  im  Altfranzösischen 
nicht  häufig):  etre  franc,  c'est  mon  talent.  Nun  ist  es 
aber  auch  möglich,  mit  dem  Prädikat  zu  beginnen,  also 
z.  B.  zu  sagen:  grief  chose  est  courage  assernbler  „eine 
schwierige  Sache  (Prädikat)  ist  es,  Mut  zu  fassen", 
mon  talent  est  etre  franc;  diese  Ausdrucks  weise  ist  im 
Altfranzösischen  und  im  Mittelfranzösischen  gang  und 
gäbe,  im  Neufranzösischen  nicht  mehr  möglich.  Auch 
eine  andere  Fügung,  die  das  Mittelfranzösische  (nicht 
das  Altfranzösische)  kennt,  ist  im  Neufranzösischen  er- 
storben, nämlich  die  Aufnahme  des  Infinitivs  mittels 
que  (s.  §  138  k):  mon  talent  est  qu'etre  franc  (in  diesen 
beiden  letzten  Fällen  läßt  das  Neufranzösische  den  In- 
finitiv mit  de  eintreten,  s.  unter  d). 

b)  Die  Verwendung  des  präpositionslosen  Infinitivs 
als  Objekt  ist  in  den  romanischen  Sprachen  stark  ein- 
geschränkt worden,  indem  häufig  der  Infinitiv  mit  de 
(s.  unter  d)  oder  ein  Objektsatz  an  Stelle  des  lateini- 
schen präpositionslosen  Infinitivs  tritt.  Insbesondere  das 
Eumänische  bedient  sich  heute  fast  ausschließlich  (und 
auch  schon  in  der  alten  Sprache  überwiegend)  des  zu- 
letzt genannten  Mittels.  Dem  franz.  je  veux  chanter 
entspricht  also  im  Kumänischen  vom  sä  eint  (vom 
cinta  hat  eine  andere  Bedeutung,  s.  §136c).  Die 
Verba,    die   einen  präpositionslosen  Infinitiv  als  Objekt 
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zulassen,  sind  in  den  verschiedenen  Sprachen  sehr  ver- 
schieden, auch  die  einzelnen  Sprachperioden  schwanken 
sehr  und  zwar  meist  in  der  Richtung,  daß  der  präpo- 
sitionslose  Infinitiv  langsam  vor  dem  mittels  de  ange- 
knüpften zurückweicht. 

So  konnten  im  Altfranzösischen  (zum  Teile  auch 
noch  im  Mittelfranzösischen)  fast  alle  transitiven 
Yerba  wie  hdir,  eriembre  (neufranz.  craindre),  doter  (im 
Altfranzösischen  =  „fürchten"),  chercher,  Commander 
usw.  den  präpositionslosen  Infinitiv  als  Objekt  zu  sich 
nehmen,  während  sie  im  Neufranzösischen  den  Infinitiv 
mit  de  verlangen.  Im  Neufranzösischen  lassen  fast 
nur  mehr  die  Modalverba  und  die  Yerba  des  Sagen  s 
und  Denkens  den  Infinitiv  ohne  Präposition  zu.  — 
Yon  den  intransitiven  Zeitwörtern  verlangen  den 
präpositionslosen  Infinitiv  vor  allem  die  Yerba  der  Be- 
wegung (alt-  und  neufranz.  nous  allons  faire);  dann 
die  Yerba,  die  bedeuten:  „eine  Bewegung  veranlassen", 
z.  B.  j'envoyais  lui  dire,  altfranzösisch  auch  mit  passiver 
Bedeutung  des  Infinitivs:  on  le  mena  tuer  „man  führte 
ihn  zum  Töten"  und  noch  neufranz.  mettre  secher  le 
linge.  —  Ähnlich  liegen  die  Yerhältnisse  in  den  an- 
deren Sprachen,  worauf  hier  nur  kurz  hingewiesen 
werden  soll. 

Anmerkung.  Die  Konstruktion  mit  dem  Infinitiv 
ist  in  der  Regel  nur  dann  zulässig,  wenn  das  Subjekt 
des  Infinitivs  gleich  dem  des  Yerbum  finitum  ist  oder 
als  Dativobjekt  bei  diesem  vorkommt  oder  überhaupt 
nicht  ausgedrückt  ist.  Die  lateinische  Art,  das  Subjekt 
dem  Infinitiv  bei  den  Yerben  des  Sagens  und  der 
Wahrnehmung  in  der  Form  des  Akkusativs  beizugeben 
(accusativus  cum  infinitivo),  ist  den  romanischen 
Sprachen  viel  weniger  geläufig.     Die  Beispiele  sind  im 
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Alt  französischen  selten,  in  der  Eenaissancezeit  dagegen 
in  Italien  und  in  Frankreich  sehr  häufig,  so  daß  es 
naheliegt,  überhaupt  lateinischen  Einfluß  anzunehmen. 
Im  Neufranzösischen  hat  sich  diese  Konstruktion  nur 
im  Relativsatze  bei  den  Zeitwörtern  des  Sagens,  der 
Wahrnehmung  usw.  erhalten  (l'homme  queje  sais  m'avoir 
calomnie)]  am  gebräuchlichsten  ist  sie  heute  im  Spani- 
schen, das  sich  überhaupt  in  diesem  Punkte  großer 
Freiheit  erfreut  (vgl.  oben  a). 

c)  Als  adverbiale  Bestimmung,  den  Zweck  aus- 
drückend, findet  sich  der  präpositionslose  Infinitiv  nach 
den  Yerben  der  Bewegung  und  zwar  überall  mit  Aus- 
nahme des  Italienischen  und  des  Rumänischen.  So  im 
Altfranzösischen:  en  Saraguee,  vus  vendrat  asegier  „er 
wird  nach  S.  kommen,  um  euch  zu  belagern",  und 
noch  im  Neufranzösischen :  je  viens  vons  voir,  ü  court 
le  chercher  usw\  Ähnlich  im  Provenzalischen ,  Spani- 
schen und  Portugiesischen. 

d)  Erscheint  der  Infinitiv  als  Subjekt,  so  ist  die 
Ausdrucksweise,  die  logisch  zu  erwarten  wäre,  die 
unter  a)  angeführte.  Indes  kann  dasselbe  Verhältnis 
auch  anders  aufgefaßt  werden:  der  durch  den  Infinitiv 
ausgedrückte  Begriff  kann  nämlich  entweder  als  Ur- 
sprung der  Tätigkeit  oder  als  begleitender  Umstand 
angesehen  werden.  Im  ersten  Falle  findet  sich  die 
Präposition  de  beim  Infinitiv  ein,  im  zweiten  ad.  So 
kann  der  Gedanke,  „es  ist  langweilig  zu  warten"  so 
ausgedrückt  werden,  daß  der  Infinitiv  als  das  Tätige 
(also  als  Subjekt)  aufgefaßt  wird:  altfranz.  attendre  est 
ennuis   oder   ennuis   est  attendre*)]    oder  der   Gedanke 


*)  Andere  mögliche  Ausdrucksweisen  sind :  li  attendresest  ennuis, 
zu  §  66  gehörig,  und  attendre  c'est  ennuis,  wo  der  Infinitiv  außer- 
halb des  Satzes  steht. 
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stellt  sich  so  dar:  „vom  Warten  her  entsteht  Lang- 
weile", altfranz.  d'attendre  est  ennuis  (de  des  Ursprungs), 
oder  endlich:  a  attendre  est  ennuis  „beim  Warten  ist 
Langweile".  Man  sieht  also,  daß  bei  den  beiden  zu- 
letzt erwähnten  Ausdrucksweisen  der  Infinitiv  nur 
logisch  das  Subjekt  ist,  während  er  grammatisch  als 
Adverb  erscheint;  indes  verwischt  sich  das  Gefühl  für 
die  ursprünglich  adverbiale  Geltung  immer  mehr  und 
für  das  Neufranzösische  ist  in  mon  talent  est  d'etre 
franc  der  Infinitiv  mit  de  nichts  weiter  als  ein  Subjekt, 
de  ist  ein  bedeutungsloser  Begleiter  des  Infinitivs. 

Die  Konstruktion  mit  d  ist  im  Neufranzösischen 
verloren  gegangen,  die  mit  de  ist  heute  im  Französi- 
schen nur  mehr  dann  üblich,  wenn  das  Prädikat  den 
Satz  eröffnet  (allerdings  finden  sich  noch  jetzt  Beispiele, 
wo  diese  Einschränkung  nicht  beachtet  ist).  Man  sagt 
also  nur  mehr  mon  talent  est  d'etre  franc,  nicht  mehr 
d'etre  franc  est  mon  talent  (sondern  etre  franc  est  mon 
talent,  s.  unter  a).  Beginnt  der  Satz  mit  c'est,  so  greift 
das  Neufranzösische  zu  der  Umschreibung  mit  que  de, 
wobei  das  que  bei  nominalem  Prädikate  gestattet,  bei 
verbalem  und  adverbialem  nötig  ist:  c'est  un  vice  que 
de  mentir,  aber  c'est  Messer  la  pudeur  que  de  prononcer 
ce  mot;  c'est  dejd  trop  que  de  lui  accorder  cela.  — 
Auch  im  Italienischen  und  im  Spanischen  ist  als  Sub- 
jekt der  Infinitiv  mit  de  oder  (seltener)  mit  a  zulässig, 
meist  ohne  Bedeutungsunterschied  neben  dem  präposi- 
tionslosen Infinitiv. 

e)  Ais  direktes  Objekt  transitiver  Yerba  ist  selbst- 
verständlich der  Infinitiv  ohne  Präposition  zu  erwarten 
(da  ja  auch  das  Substantiv  keine  bei  sich  hat);  diese 
Konstruktion  findet  sich  auch  in  vielen  Fällen  ein 
(s.  unter  b).     Wenn  nun  doch  häufig   der  als  direktes 
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Objekt  auftretende  Infinitiv  mit  einer  Präposition  (de 
oder  ad)  verbunden  wird,  so  erklärt  sich  dies  zunächst 
aus  einer  verschiedenen  Auffassung.  Wenn  man  sagte: 
je  commence  de  travailler,  so  war  damit  eigentlich  ge- 
meint „ich  beginne,  vom  Arbeiten  aus  gerechnet"  oder 
„ich  beginne  in  bezug  auf  das  Arbeiten";  ebenso  war 
bei  je  commence  ä  travailler  die  ursprüngliche  Vor- 
stellung: „ich  beginne  beim  Arbeiten";  bei  je  promets 
de  venir  lag  der  Gedanke  zugrunde:  „ich  gebe  ein  Ver- 
sprechen in  bezug  auf  das  Kommen".  Allerdings  wurde 
der  Gebrauch  dann  vielfach  erweitert  und  de  und  ad 
finden  sich  auch  dort  ein,  wro  an  die  ursprüngliche  Be- 
deutung der  Präposition  nicht  gedacht  werden  kann: 
so  wie  beim  Subjekt  ist  de  zum  bedeutungslosen  Be- 
gleiter des  Infinitivs  abgeschwächt  worden.  Was  die 
historische  Entwicklung  betrifft,  so  ist  zu  bemerken, 
daß  das  Altfranzösische  den  präpositionslosen  Infinitiv 
in  weit  höherem  Maße  zuläßt  als  das  Neufranzösische 
(s.  b),  daneben  aber  auch  eine  entschiedene  Vorliebe 
für  den  Infinitiv  mit  d  zeigt;  im  Mittelfranzösischen 
finden  sich  alle  drei  Konstruktionen  nebeneinander;  das 
Neufranzösische  dagegen  schränkt  den  präpositions- 
losen Infinitiv  und  den  mit  ä  immer  mehr  ein  und 
zieht  de  vor.  So  findet  sich  bei  criembre  (neufranz. 
eraindre)  im  Altfranzösischen  der  präpositionslose  In- 
finitiv und  der  Infinitiv  mit  a,  im  Mittelfranzösischen 
der  präpositionslose  Infinitiv,  der  Infinitiv  mit  de  und 
mit  a,  im  Neufranzösischen  ist  nur  mehr  de  gebräuch- 
lich; dasselbe  gilt  für  oublier:  j'oublie  d  vous  parier 
sagt  noch  Mme   de  Sevigne  usw. 

Noch  sei  erwähnt,  daß,  wenn  der  vom  Verbum 
finitum  abhängige  Infinitiv  ein  direktes  Objekt  bei  sich 
hat,    das   Altfranzösische    (neben   der"   neufranzösischen) 
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eine  ganz  andere  Ausdrucksweise  besitzt,  die  wieder 
auf  einer  ganz  verschiedenen  Auffassung  beruht.  Es 
kann  nämlich  das  Objekt  des  Infinitivs  als  Objekt  des 
Verbum  finitum  angesehen  werden  und  der  Infinitiv 
erklärend  nachfolgen.  In  desiroit  le  Chevalier  d  ferir 
war  die  Auffassung  nicht:  „er  wünschte  —  zuschlagen 
(Objekt  zu  desiroit)  —  den  Ritter  (Objekt  zu  ferir)", 
sondern  „er  wünschte  —  den  Ritter  (Objektiv  zu  des.) 
—  zum  Schlagen  (Erklärung,  Zweck)";  ebenso  stellte 
sich  der  Satz  je  voas  commant  co  a  faire  dem  Geiste 
des  Franzosen  des  12.  Jahrhunderts  folgendermaßen 
dar:  „Ich  befehle  euch  dies  —  zum  Tun,  füi  das  Tun". 
Daß  so  die  altfranzösische  Auffassung  gewesen  sei, 
geht  daraus  hervor,  daß  die  alte  Sprache  auch  die 
folgende  Konstruktion  zuließ :  ceste  csvre  a  faire  a  emprise 
„dieses  Werk  zu  tun,  hat  er  unternommen",  wo  die 
Übereinstimmung  des  Partizips  deutlich  zeigt,  daß  cevre 
als  Objekt  zu  emprise  gefühlt  wurde.  Daher  zieht 
auch  die  alte  Sprache,  wenn  das  Subjekt  durch  ein 
Pronomen  ausgedrückt  ist,  dieses  ebenfalls  zum  Verbum 
finitum  (nicht  wie  das  Neufranzösische  zum  Infinitiv): 
altfranz.  il  le  desiroit  d  ferir,  il  le  menaca  d  tuer  (neu- 
franz.   il  desiroit  le  battre,  il  menaca  de  le  tuer). 

Was  die  anderen  Sprachen  anbelangt,  so  läßt  das 
Italienische  di  in  weitem  Maße  zu,  seltener  a;  das 
Spanische  und  das  Portugiesische  zeigen  den  Infinitiv 
als  direktes  Objekt  mit  de  oder  ä  z.  B.  bei  den  Verben 
des  Anfangen s,  sonst  ziemlich  selten. 

Anmerkung.  Zu  unterscheiden  von  dem  eben  be- 
sprochenen Infinitiv  mit  de  oder  ad  ist  natürlich  derjenige, 
der  von  einem  Verb  abhängig  ist,  das  auch  das  Substantiv 
mit  de  oder  ad  zu  sich  nehmen  würde  (z.  B.  franz.  aspirer 
ä  faire,  weil  man  auch  sagt  aspirer  ä  la  sag  esse  usw.). 

f)   Selten   ist  der  Infinitiv  als  Prädikat;    es  findet 
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sich  dann  sowohl  de  als  ad  davor  ein:  franz.  il  est  ä 
croire,  ital.  e  da  credere,  span.  es  de  creer  usw. 

g)  siehe  unter  d);  h)  siehe  unter  e);  i)  siehe 
unter  f). 

k)  Die  Verwendung  des  Infinitivs  mit  de  als  ad- 
verbiale Bestimmung  ist  gleichfalls  nicht  häufig.  Hierher 
gehören  z.  B.  franz.  de  vous  le  depeindre,  vous  ne  vous 
reconnattriez  pas :  „wenn  ich  es  euch  schilderte,  so  würdet 
ihr  euch  nicht  auskennen";  vous  avez  tort  de  crier  de 
la  sorte:  „Sie  haben  unrecht,  so  zu  schreien*4;  vous 
etes  bien  hon  de  le  croire:  „Sie  sind  sehr  einfältig,  wenn 
Sie  es  glauben". 

Häufiger  findet  sich  der  Infinitiv  mit  ad  als  ad- 
verbiale Bestimmung.  Die  Grandbedeutung  ist  fast 
immer  die  der  Eichtung,  des  Zieles,  dann  sekundär 
auch  der  Ruhe.  So  arriver  ä  faire  (sowie  arriver  auch 
das  Substantiv  mit  ä  verlangt),  reussir,  tendre,  incliner 
u.  a.;  dann  in  Verbindungen  von  avoir  und  etre  mit 
Substantiven,  wie  avoir  du  plaisir  ä  regarder.  Diese 
Bedeutung  schlägt  leicht  in  konditionale  oder  instrumen- 
tale um;  daher  auch  il  depense  sa  vie  d  jouer  (in- 
strumental), il  gagne  ä  etre  connu  „er  gewinnt,  wenn 
man  ihn  kennen  lernt"  usw.  Ganz  ähnlich  im  Italieni- 
schen und  im  Spanischen. 

Der  Infinitiv  mit  pro  dient  zur  Angabe  des  Zweckes, 
der  Absicht.  Franz.  je  le  fais  pour  vous  plaire  (ital. 
per  in  derselben  Bedeutung,  span.,  port.  para  aus  alt- 
span.  pora  =  pro  ad).  Ferner  zur  Angabe  des  Grundes: 
im  Neufranzösischen  mit  Beschränkung  auf  die  Ver- 
gangenheit: il  fut  puni  pour  avoir  menti:  „weil  er  ge- 
logen hatte";  das  Altfranzösische  und  noch  die  klassische 
Zeit  wenden  kausales  pour  auch  ohne  diese  Einschränkung 
an:  je  hais   les  hommes  pour  etre  aux  mechants  com- 
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jjlaisants:  „weil  sie  den  Bösen  gefällig  sind".  Das 
Spanische  gebraucht  in  dieser  Bedeutung  das  einfache 
jpor  (seltener  para) :  por  decir  la  verdad  le  han  insidtado 
„weil  er  die  Wahrheit  gesagt  hat,  hat  man  ihn  beleidigt" 
(aber  para  decir  la  verdad,  no  lo  creo  „um  die  Wahr- 
heit zu  sagen,  so  glaube  ich  es  nicht",  Zweck).  — 
Aus  der  kausalen  Bedeutung  entwickelt  sich  leicht  die 
konzessive;  dann  ist  die  Beschränkung  auf  die  Ver- 
gangenheit im  Französischen  Rieht  so  strenge:  nous  ne 
perdons  rien  pour  attendre;  pour  etre  devot,  je  ne  suis 
pas  moins  komme  „wenn  ich  auch  fromm  bin . . .". 

In  und  per  mit  dem  Infinitiv  sind  im  Altfranzö- 
sischen recht  häufig,  z.  B.  en  Dien  plaire  a  mis  sa 
eure  „er  hat  seine  Sorge  darein  gesetzt,  Gott  zu  ge- 
fallen"; par  bien  gouverner  il  augmente  son  regne. 
Schon  im  Altfranzösischen  kämpft  en  mit  a,  par  mit 
pour;  im  Neufranzösischen  ist  en  beim  Infinitiv  gänz- 
lich erstorben,  par  findet  sich  noch  bei  commencer, 
finir ,  achever,  terminer ,  sonst  nur  bei  archaisierenden 
Schriftstellern.  —  Was  die  anderen  Sprachen  betrifft, 
so  ist  in  vor  dem  Infinitiv  im  Italienischen  und  noch 
häufiger  im  Spanischen  und  im  Portugiesischen  zu 
finden,  z.  B.  span.  se  ocupa  en  escribir  un  libro. 

Außer  den  bisher  besprochenen  verbindet  sich  der 
Infinitiv  noch  mit  mehreren  anderen  Präpositionen, 
besonders  temporalen.  Darunter  sei  besonders  avant  (ab 
ante)  hervorgehoben,  das  im  Altfranzösischen  vor  den 
reinen  Infinitiv  tritt :  avant  aller  (auch  devant  aller) ; 
dann  taucht  merkwürdigerweise  Einmischung  der  Kon- 
junktion avant  que  auf:  avant  qu' aller  (noch  bis  ins 
17.  Jahrhundert),  auch  avant  d 'aller,  endlich  eine  Yer- 
schränkung  beider  Konstruktionen :  avant  que  d' aller. 
Nur    die    beiden    zuletzt    erwähnten    Wendungen    sind 
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heute  gestattet.  Etwas  Ähnliches  ist  bei  dem  einer 
Konjunktion  gleichkommenden  ä  moins  zu  beobachten: 
im  Mittelfranzösischen  (und  noch  bei  Corneille)  wurde 
ä  moins  que  faire  gesagt,  später  ä  moins  de  faire  und 
ä  moins  que  de  faire.  —  Die  anderen  Präpositionen  und 
die  übrigen  Sprachen  verlangen  kaum  eine  Bemerkung. 
Bei  allen  diesen  Infinitivkonstruktionen  ist  im  Neu- 
französischen (und  meist  auch  im  Neuitalienischen) 
Grundbedingung,  daß  das  Subjekt  des  Infinitivs  dasselbe  sei 
wie  das  des  Yerbum  fin.  oder  bei  diesem  als  Direktiv- 
objekt ausgedrückt  sei  oder  endlich  ganz  unbestimmt 
sei.  Die  älteren  Sprachperioden  und  noch  heute  das 
Spanische  und  das  Portugiesische  kennen  diese  Be- 
schränkung nicht.  Man  sagt  also  z.  B.  im  Altfranzösi- 
schen: la  cite  n'a  gar  de  de  prendre  o  d'assaillir  „die 
Stadt  kümmert  sich  nicht  darum,  ob  man  sie  nimmt 
oder  angreift";  jo  ne  le  feroie  por  tot  vif  me  desmem- 
brer  „.  .  wenn  man  mich  auch  lebendig  zerstückelte"; 
und  sogar  mit  ausgedrücktem  Subjekte  des  Infinitivs: 
por  revenir  sa  color  le  comancierent  a  baignier  „weil 
seine  Farbe  wiederkam,  begannen  sie,  ihn  zu  baden". 
Das  Neufranzösische  gestattet  in  allen  diesen  Beispielen 
die  Anwendung  des  Infinitivs  nicht  mehr;  im  Spani- 
schen dagegen  ist  er  in  solchen  Fällen  noch  heute 
durchaus  üblich.     (Beispiele  s.  unter  a.) 

5.  Yerbum  finitum  +  Gerundium. 

§  145.  Das  Gerundium  verbindet  sich  mit  den  Verben 
des  Sehens  und  des  Hörens  als  prädikativische  Be- 
stimmung zum.  Passivobjekte,  z.  B.  frz.  je  le  vois  lisant, 
ital.  lo  trovai  giuocando  und  ähnlich  in  den  anderen  Sprachen. 

§  146.  Viel  häufiger  ist  die  Geltung  des  Gerun- 
diums   als    adverbialer  Bestimmung;    es    findet   sich 
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dann  entweder  asyndetisch  an  das  Verbum  fiu.  ange- 
reiht oder  (im  Französischen,  im  Spanischen,  seltener 
in  den  anderen  Sprachen)  mittels  der  Präposition  in 
angeknüpft.  In  der  Bedeutung  unterscheiden  sich  die 
beiden  Fügungen  kaum:  Unterschiede,  die  die  Gramma- 
tiker aufgestellt  haben,  werden  durch  den  Gebrauch 
der  Schriftsteller  nicht  bestätigt.  Das  Gerundium  be- 
zeichnet eine  Handlung  oder  einen  Zustand,  die  die 
durch  das  Yerbum  fin.  ausgedrückte  Tätigkeit  begleiten. 
Frz.  il  s'adressa  ä  lui  en  disant;  eile  s'ecria  en pleurant ; 
ravageant  et  pillant  leseampagnes,  les  Gaulois  parcoururent 
V Italic .  Ganz  entsprechend  in  den  anderen  Sprachen. 
Wie  beim  Infinitiv  ist  auch  beim  Gerundium 
Gleichheit  der  Subjekte  in  der  Regel  Bedingung. 
Aber  so  wie  dort  finden  sich  auch  hier  —  und  noch 
häufiger  —  Beispiele,  in  denen  das  Gerundiirm  sein 
eigenes  Subjekt  hat,  z.  B.  frz.  Vappetit  vient  en  man- 
geant;  restant  seulement  une  maison,  y  mit  le  fett  de- 
dans  (jetzt  nicht  mehr  gestattet);  ital.  la  mia  prigione 
essendo  cosi  alta,  gli  uomini  Jaggiü  mi  parevano  fan- 
chdli  usw.  Noch  sei  bemerkt,  daß  das  Gerundium 
auch  einen  Gegensatz  ausdrücken  kann,  eine  Bedeutung, 
die  sich  ja  aus  der  der  Gleichzeitigkeit  leicht  ergibt; 
das  Französische  pflegt  in  diesem  Falle  das  Gerundium 
mit  tout  zu  verstärken:  tont  en  admettant  vos  dbjections, 
je  crois  .  .  „wenn  ich  auch  Ihre  Einwände  zulasse,  so 
glaube  ich  doch  .  ,a. 

6.  Yerbum  finitum  +  Substantiv  in  lockerer 
Yerbindung. 

§  147.  Yon  den  in  §  137  f.  besprochenen  Ver- 
bindungen unterscheiden  sich  die  hier  angeführten  da- 
durch, daß  bei  diesen  das  Substantiv  zu  dem  Yerbum 
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fin.  in  ganz  lockerer  Beziehung  steht,  so  daß  es  aus 
dem  Gefüge  des  Satzes  eher  herausfällt,  mehr  Selb- 
ständigkeit behält,  —  was  dann  die  modernen  Ortho- 
graphien meist  schon  äußerlich  durch  Setzung  eines 
Beistrichs  andeuten  — ,  und  in  seiner  Bedeutung  einem 
Nebensatze  gleichkommt  (im  Deutschen  auch  in  der 
Kegel  durch  einen  Nebensatz  wiedergegeben  wird). 

Auf  die  häufigsten  dieser  adverbialen  Ausdrücke, 
nämlich  diejenigen,  die  aus  Präposition  +  Substantiv 
bestehen,  sei  hier  nur  kurz  hingewiesen;  formell  bieten 
sie  nichts  Bemerkenswertes,  die  Bedeutung  hängt  in 
erster  Linie  von  der  der  Präposition  ab,  so  daß  ihre 
Besprechung  in  das  Gebiet  des  Wörterbuchs  gehört. 

§  148.  Die  Verbindung  Substantiv  +  Part  perf. 
entspricht  in  der  Bedeutung  dem  lateinischen  absoluten 
Ablativ,  dient  also  meist  zur  Angabe  eines  die  Haupt- 
handlung begleitenden  Umstandes.  Das  Rumänische 
kennt  diese  Verwendung  des  Part,  gar  nicht,  auch  im 
Französischen  und  im  Italienischen  ist  sie  in  alter 
Zeit  selten,  heute  aber  recht  beliebt.  Das  Spanische 
gebraucht  sie  schon  in  den  ältesten  Denkmälern  gerne. 
Z.  B.  frz.  cela  faxt,  nous  nous  mimes  ä  table;  cet  enne- 
mi  vaincu,  il  se  tourna  vers  Vautre;  ital.  fattogli  qmsta 
jyroposizione,  ce  ne  anäammo  „nachdem  wir  ihm  diesen 
Vorschlag  gemacht  hatten,  gingen  wir  wegcc;  udite  le 
mie  jparole,  mi  rispose  „als  er  meine  Worte  gehört 
hatte,  antwortete  er  mir";  altspan.  la  oracion  fecha, 
luego  cavalgaba  „als  er  das  Gebet  beendet  hatte,  ritt 
er  weiter"  usw. 

§  149.  Das  Rumänische  verwendet  in  demselben 
Sinne  an  Stelle  des  Partizips  das  Gerundium:  trechid 
cele  trei  %ile,  filosoftd  veni  diu  noü  „als  die  drei  Tage 
verflossen   waren,   kam   der  Philosoph  von  neuem",   ei 
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mergeaü  farä  a  simti  cä  merg,  pärmdu-li-se  calea  scurtä 
„sie  gingen,  ohne  zu  fühlen,  daß  sie  gingen,  da  ihnen 
der  Weg  kurz  schien". 

§  150.  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich,  wenn  an 
Stelle  des  Partizips  ein  Adjektiv  oder  eine  Ortsbe- 
stimmung tritt,  nur  ist  diese  Art  zu  allen  Zeiten  be- 
liebt. Beispiele:  afrz.  trait  ses  crignels  pleines  ses  mains 
ansdoas  „er  rauft  sich  die  Haare  mit  beiden  Händen'*, 
nfrz.  ü  l'accucülit  les  bras  oaverts;  il  etait  assis,  lo- 
tete dans  ses  mains.  Und  ebenso  in  den  anderen 
Sprachen. 

IL  Verbindungen  von  Sätzen, 

§  151.  So  wie  die  einzelnen  Wörter  sich  zu 
Sätzen  verbinden,  so  können  auch  die  Sätze  Verbindungen 
untereinander  eingehn,  und  zwar  können  sie  entweder 
asyndetisch  zusammengefügt  werden,  oder  es  können 
Konjunktionen  oder  Kelativpronomina  als  Bindemittel 
verwandt  werden.  Es  soll  hier  zwischen  Verbindungen 
von  Hauptsätzen  untereinander  und  Verbindungen  von 
Hauptsätzen  mit  Nebensätzen  geschieden  werden.  Bei 
der  großen  Mannigfaltigkeit  der  Formen  kann  nur  das 
Wichtigste  kurz  angedeutet  werden. 

A.  Verbindung  zweier  Hauptsätze. 

§  152.  Asyndetische  Nebeneinanderstellung  von 
Hauptsätzen  findet  sich  fast  nur  in  affektischer  Eede; 
gewöhnlich  sind  Hauptsätze  durch  Konjunktionen  ver- 
knüpft, und  zwar  richtet  sich  die  Wahl  der  Konjunk- 
tion nach  dem  Verhältnis,  in  dem  die  beiden  Sätze 
zueinander  stehn.     Dieses  kann  vierfach  sein. 
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1)  Kopulativ,  d.  h.  die  beiden  Sätze  sind  ihrem 
Inhalte  nach  gleichartig  und  gleichzeitig.  Als  Kon- 
junktion dient  hier  überall  et  oder  dessen  Fortsetzer, 
nur  das  Eumänische  hat  et  ganz  aufgegeben  und  ge- 
braucht dafür  si  aus  sie;  dieselbe  Verwendung  von 
sie,  die  sich  aus  der  nahen  Berührung  in  der  Bedeutung 
erklärt  (vgl.  auch  im  Deutschen  „sowie"  in  der  Bedeu- 
tung „unda,  besonders  im  Amtsstil),  findet  sich  auch 
sehr  häufig  im  Altfranzösischen  und  im  Provenzalischen 
(si),  sogar  die  Verbindung  et  si  ist  in  beiden  Sprachen 
zu  treffen.  Z.  B.  afrz.  canseilliez  mei  cume  mi  saive 
hume  si  m  garissez  e  de  mort  e  de  kante  „ratet  mir 
als  weise  Männer  und  bewahret  mich  vor  Tod  und 
Schande";  sun  helme  ad  or  li  deslacat  del  chief  si  li 
tolit  le  blaue  osberc  legier  „seinen  mit  Gold  gezierten 
Helm  band  er  ihm  vom  Haupte  und  zog  ihm  den 
leichten  Panzer  aus". 

Die  alternative  Verbindung  zweier  gleichartiger 
Sätze  wird  durch  aut  hergestellt,  das  sich  ebenfalls 
überall  erhalten  hat  (it.  o,  rät.  u,  frz.  ou,  prov.  o, 
span.  6,  port.  ou)  bis  auf  das  Eumänische,  das  saü 
(seu)  gebraucht.  Durch  Ansetzen  der  Konjunktion 
vor  beide  Glieder  wird  die  Alternative  stärker  hervor- 
gehoben („entweder  .  .  oder"). 

2)  Adversativ,  d.  h.  der  zweite  Satz  steht  seinem 
Inhalte  nach  im  Gegensatze  zum  ersten.  Die  wichtigsten 
Konjunktionen  sind  in  diesem  Falle:  magis,  das  über- 
all in  dieser  Bedeutung  vorkommt  mit  Ausnahme  des 
Eumänischen  (it.  ma,  rät.  mo,  ma,  frz.  mais,  prov.  mais, 
mas,  span.,  port.  mas);  ferner  pro  hoc  oder  per  hoc 
(das  ursprünglich  konsekutiv  ist,  vgl.  im  Deutschen 
„dafür",  das  dieselbe  Bedeutungsentwicklung  aufweist): 
it.  perö,    prov.  (em)pero,   span.,   altport.  pero,   neuport. 
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porem  (pro  inde).  Das  Eumänische  gebraucht  hisä 
ipsa  und  Partikeln  fremden  Ursprungs:   \arä,  dar{ä). 

Um  einen  stärkeren  Gegensatz  auszudrücken,  greifen 
die  romanischen  Sprachen  zu  verschiedenen  ursprüng- 
lich adverbialen  Fügungen:  it.  tidtavia,  afrz.  toutes  voies 
(jetzt  mit  Einmischung  von  fois:  toutefois),  span.  todavia; 
—  frz.  cependant (eigentlich  temporal:  cependant  „während 
dieses  schwebt,  während  dessen",  vgl.  im  Deutschen 
„indes"),  pourtant  (pro  tanto,  eig.  konsekutiv),  it.  pure 
(eig.  pure  „rein",  vgl.  auch  im  Deutschen  „nur"  in  ad 
versativer  Bedeutung)  usw. 

Endlich  einen  Gegensatz  nach  verneintem  Vorder- 
sätze („sondern")  drücken  aus:  it.  anzi,  afrz.  ainz,  an- 
coisj  prov.  anz,  anceis,  span.  antes,  port.  ante  (die  alle 
zu  ante  gehören,  eig.  also  in  temporaler  Beziehung  den 
Vorzug  bezeichnen).  Das  Spanische  gebraucht  auch 
sino  (si  non);  im  Neufranzösischen  tritt  ausschließlich, 
in  den  anderen  Sprachen  häufig  das  allgemeinere  magis 
dafür  ein. 

3)  Kausal.  Dieses  Verhältnis,  das  im  Lateinischen 
durch  nam,  enim  mit  Hauptsätzen  ausgedrückt  wird, 
ist  im  Romanischen  insofern  gestört  worden,  als  die 
romanischen  Sprachen  hier  überall  an  Stelle  des  zweiten 
Hauptsatzes  einen  Nebensatz  eintreten  lassen  (s.  unten 
§  157  b).  Das  Französische  hat  sich  den  Unterschied 
neu  geschaffen,  indem  es  car  (quare)  in  der  Bedeutung 
von  nam  verwendet;  das  Spanische  gebraucht  ebenso 
piies  (post)  in  kausalem  Sinne. 

4)  Konsekutiv,  d.  h.  der  zweite  Satz  drückt  eine 
Folge  des  ersten  aus;  diese  Folge  kann  doppelt  sein: 
zeitlich  oder  begrifflich,  doch  finden  zahlreiche  Über- 
gänge statt,  indem  sich  aus  dem  Sinne  der  zeitlichen 
Folge  leicht  der  der  begrifflichen  entwickelt. 
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a)  Zum  Ausdrucke  der  zeitlichen  Folge  dient  am 
häufigsten  post  (oder  damit  zusammengesetzte  Konjunk- 
tionen) :  rum.  apoi ,  ital.  poi,  frz.  puis,  prov.  pueis,  span. 
pues,  despues,  port.  desjwis.  Andere  Ausdrücke  sind: 
it.  appresso,  frz.  apres  (ad  pressum,  also  eig.  „dicht 
daran"),  frz.  lors  (unklaren  Ursprungs,  aber  vermutlich 
zu  hora  gehörig),  span.  luego,  port.  logo  (loco,  also  eig. 
örtlich),  afrz.  donc,  donques  (dunque,  zu  dum) ;   rum.  deci. 

Unmittelbare  zeitliche  Aufeinanderfolge  (,,kaum") 
wird  am  häufigsten  durch  ad  poena  ausgedrückt:  it.- 
appena,  frz.  ä  peine,  span.  d  penas,  port.  apenas.  Im 
rum.  abiä  „kaum"  glaubt  man  einen  Nachkommen  des 
lateinischen  vix  zu  erkennen,  das  sich  übrigens  im  rät, 
ves  sicher  erhalten  hat. 

b)  Begriffliche  Folge  wird  oft  durch  Konjunktionen 
ausgedrückt,  die  ursprünglich  die  zeitliche  bezeichnen; 
so  im  it.  dunque,  nfrz.  donc,  auch  span.  pues,  port. 
pois.  Am  gewöhnlichsten  tritt  indes  dafür  pro  mit 
einem  Demonstrativum  ein:  it.  perö,  häufiger  per  cid, 
afrz.  poruec  (pro  hoc),  por  co,  nfrz.  pour  cela  und  um- 
schrieben c'est  pourquoi,  span.,  port.  por  tanto.  Da- 
neben wären  noch  anzuführen:  it.  quindi  (eccu  inde); 
im  Französischen  nimmt  aussi,  im  Span,  asi  konseku- 
tive Bedeutung  an  (vgl.  im  Deutschen  „und  sou  = 
daher). 

B.  Verbindungen   von   Haupt-   mit  Nebensätzen. 

1)  Asyndetisch. 

§  153.  Asyndetische  Anreihung  eines  Nebensatzes 
an  seinen  Hauptsatz  findet  sich  sehr  häufig;  allerdings 
häufiger  in  der  lebendigen  Eede  als  in  der  Schrift- 
sprache. Insbesondere  verhält  sich  die  geregelte  neu- 
französische Schriftsprache  ziemlich  ablehnend  dagegen; 
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um  so  reichlicher  lassen  sich  die  Beispiele  im  Altfran- 
zösischen  beibringen  und  auch  in  den  anderen  romani- 
schen Sprachen  sind  sie  nicht  selten.  Durch  diese 
Art  der  Anfügung  erhält  der  Nebensatz  das  Aussehen 
eines  Hauptsatzes,  die  grammatische  Analyse  zeigt  aber, 
daß  er  ein  Satzglied  des  Hauptsatzes,  d.  h.  eben  ein 
Nebensatz  ist. 

§  154.  Beispiele.  Subjektsätze.  Noch  neu- 
französisch in  Fällen  wie  il  n'est  pas  venu,  parait-il; 
ganz  gewöhnlich  ist  es  im  Italienischen  bei  parere, 
sembrare,  im  Spanischen  bei  parecer  usw.  —  Objekt- 
sätze. Afrz.  ne  puet  muer  nel  plort  „er  kann  sich 
nicht  enthalten,  ihn  zu  beweinen";  noch  nfrz.  croyez- 
moi,  il  est  per  du  und  noch  häufiger  mit  auf  den  Objekt- 
satz hinweisendem  Pronomen:  je  vous  en  assure,  il  est 
arrive.  Im  Italienischen  ist  es  bei  volere,  im  Spanischen 
noch  mehr,  besonders  bei  den  Verben  des  Wünschens, 
ganz  üblich:  span.  espero  veas  d  mi  hermano  „ich  hoffe, 
daß  du  meinen  Bruder  besuchest";  la  religion  manda 
no  hagamos  ä  otros  lo  que  no  queremos  se  nos  haga  ä 
nosotros  „die  Religion  befiehlt,  daß  wir  nicht  anderen 
tun,  was  wir  nicht  wollen,  daß  man  uns  tue".  — 
Attributsätze.  Sehr  häufig  im  Altfranzösischen,  z.  B. 
n'i  a  paien  nel  prist  ne  ne  l'adort  „es  gibt  keinen 
Heiden,  der  ihn  nicht  schätzte  und  verehrte",  n'i  a 
celui  ne  plort  „es  gibt  keinen,  der  nicht  weinte";  im 
Neufranzösischen  ist  dies  nicht  mehr  gestattet  und  auch 
in  den  anderen  Sprachen  selten.  —  Adverbialsätze. 
Vergleichungssätze.  Afrz.  jo  ai  tel  gent,  plus  bele 
ne  verreiz  „ich  habe  solche  Leute,  daß  ihr  keine 
schöneren  sehen  werdet",  tant  a  menti,  nen  est  dreiz 
que  plus  vive  „so  viel  hat  er  gelogen,  daß  es  nicht  recht 
ist,  daß  er  länger  lebe";  so  auch  im  Altprovenzalischen, 
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auch  im  Altitalienischen;  den  anderen  Sprachen  unbe- 
kannt. —  Aus  asyndetisch  angereihten  Temporalsätzen 
sind  einige  Wendungen  entstanden,  die  heute  durchaus 
als  Adverbien  oder  als  Präpositionen  gefühlt  werden, 
so  frz.  je  Vai  vu  il  y  a  8  jours,  wo  il  y  a  den  AVert 
einer  Präposition  („vor")  hat;  im  Altfranzösischen  mit 
unbestimmter  Zeitangabe:  piece  a  „es  ist  ein  Stück 
(Zeit)  her  =  es  ist  lange  hera,  n'a  gueres  „es  ist  nicht 
viel  (Zeit)  =  es  ist  nicht  lange  her",  wo  die  jetzige 
Schreibimg  pieca,  naguere  deutlich  zeigt,  daß  das  Ge- 
fühl für  die  ursprüngliche  Bedeutung  erloschen  ist. 
Im  Italienischen  und  im  Spanischen  gehören  hierher 
die  AVendungen:  due  mesi  fa,  span.  dos  meses  ha  „vor 
zwei  Monaten".  —  Finalsätze  in  asyndetischer  Anreihung 
sind  im  Altfranzösischen  gleichfalls  nicht  selten,  z.  B. 
gardez  de  nos  ne  tornez  le  corage  „hütet  euch,  damit 
ihr  nicht  euren  Sinn  von  uns  abwendet".  —  Kondi- 
tionalsätze: noch  im  Neufranzösischen,  besonders  häufig, 
wenn  der  Bedingungssatz  als  Fragesatz  erscheint:  vou- 
lons-nous  etre  heureux?  evitons  les  extremes)  cet  ouvrage 
serait  fort  hon,  n'etait  la  negligence  du  style)  suivez-moi, 
vous  aurez  un  meilleur  destin  usw.,  und  so  auch  in 
anderen  Sprachen.  —  Konzessivsätze:  frz.  dusse-je 
en  etre  ruine,  j'entreprendrai  ce  proces  usw. 

2)  Mit  Bindemitteln. 

§  155.  Als  Bindemittel  dienen  Konjunktionen  und 
die  Relativpronomina  und  -adverbia.  Die  Konjunk- 
tionen sind  ungemein  mannigfaltig.  Als  auffälligste 
Erscheinung  ist  festzustellen,  daß  die  romanische  Kon- 
junktion que  (it.  che,  frz.,  prov.,  span.,  port.  que)  sich 
ein  weites  Gebiet  erobert  hat;  der  Ursprung  dieser 
Konjunktion  ist  nicht  ganz  sicher.    Da  sich  auch  Formen 
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mit  -d  finden  (vor  Vokal  afrz.  qued,  prov.  quez,  altit. 
ched]  im  Neuital.  che  mit  Dehnimg  des  folgenden 
Konsonanten,  was  ebenfalls  auf  alten  konsonantischen 
Auslaut  deutet,  vgl.  Teil  I,  §  51,  1),  so  liegt  am  wahr- 
scheinlichsten quid  zu  Grunde,  das  sich  mit  quod  ver- 
einigt hätte.  Mit  einiger  Sicherheit  kann  das  nun.  cä 
auf  quod  zurückgeführt  werden  (mit  Schwächung  des 
tonlosen  o  zu  a,  wie  in  farä  aus  foras,  dupä  aus  de 
post);  ca,  das  im  Rumänischen  noch  heute  lebt,  im 
Spanischen,  im  Portugiesischen,  auch  im  Italienischen 
in  alter  Zeit  neben  que  vorkommt,  geht  wahrscheinlich 
auf  quam  oder  quia  (zu  qua,  vgl.  quietus  Teil  I,  §  6,  4) 
oder  auf  eine  Vermischung  beider  zurück.  —  Diese 
romanische  Konjunktion  que  nun  dient  für  die  Bedeu- 
tungen des  lateinischen  ut  und  quod,  hat  aber  außer- 
dem, viele  neue  Bindewörter  bilden  geholfen;  die  wich- 
tigsten davon  sind  in  den  folgenden  §§  aufgezählt. 

§  156.  Auch  Relativpronomina  können  zur 
Anknüpfung  dienen;  auf  einer  Stufe  mit  ihnen  stehen 
relative  Adverbien  wie  ubi,  unde  u.  ä.;  diese  dehnen 
sogar  ihre  Bedeutung  aus,  indem  sie  auch  von  Personen 
gebraucht  werden  können  (wie  inde,  ibi  s.  §  64),  so 
im  Französischen  l'homme  dont  je  parle  usw.  Durch 
ein  hinzugefügtes  que  erhalten  überall  die  Relativpro- 
nomina verallgemeinernden  Sinn:  frz.  qui  que  „wer 
auch  immer",  it.  cht  che  usw.,  ebenso  it.  qaando  che 
„wann  auch  immer",  come  che  „wie  auch  immer"  usw.; 
doch  sind  nicht  alle  Kombinationen  in  allen  Sprachen 
und  zu  allen  Zeiten  gebräuchlich.  So  sagte  man  im 
Altfranzösischen  qui  est  contenz  est  riches  oder  auch 
qui  que  est  contenz  est  riches;  im  Neufranzösischen  ist 
nur  mehr  die  erste  Fügung  zulässig  (neben  celui  qui 
est  c). 
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Hiervon  zu  unterscheiden  ist  der  Fall,  wo  es  sich  um 
ein  Interrogativpronomen  handelt;  dann  liegt  nicht  ein 
Nebensatz,  sondern  ein  Hauptsatz  mit  dem  Konjunktiv  der 
Einräumung  vor.  So  wie  man  sagt:  polst  mon  seignor,  jo  le 
ferai  „sei  es  auch  meinem  Herrn  zuwider  (polst  Konj.  von 
peser  „wiegen,  schwer  sein,  zuwider  sein"),  ich  werde  es 
tun",  so  sagte  man  auch:  cul  poist,  jo  le  ferai  und  mit 
stärkerer  Betonung  der  Verallgemeinerung :  cul  que  polst . . . 
„wem  immer  es  auch  zuwider  sein  mag,  .  .  .".  Oder,  wie 
man  sagen  konnte:  veigne  11  enemls,  jo  nel  crien  „möge  der 
Feind  kommen,  ich  fürchte  ihn  nicht",  so  war  es  auch  ge- 
stattet zu  sagen:  qui  que  veigne,  jo  nel  crien  „wer  immer 
komme,  ich  f.  ihn  n.";  das  Neufranzösische  beschränkt  dieses 
Pronomen  auf  die  Verbindung  mit  etre:  qui  que  ce  soit,  je 
ne  le  crains  pas. 

Hervorzuheben  ist  im  Französischen  insbesondere 
die  verallgemeinernde  Verbindung  quelque.  In  alter 
Zeit  sagte  man:  quel  paor  il  ait  „welche  Furcht  er 
auch  haben  mag",  aber  schon  im  Altfranzösischen 
häufiger  mit  verstärkendem  que:  quel  paor  qu'il  ait 
Da  man  aber  gewohnt  war,  das  verstärkende  que  un- 
mittelbar bei  dem  Relativpronomen  zu  sehen,  so  drückte 
man  es  doppelt  aus:  quel  que  paor  qu%l  ait,  wobei 
quel  que  noch  als  getrennte  Bestandteile  empfunden 
wurden,  denn  noch  im  Mittelfranzösischen  hieß  es 
quels  Uwes  qu'il  ait  Im  Neufranzösischen  dagegen  ist 
quelque  zu  einem  einzigen  Worte  verwachsen,  so  daß 
man  nun  schreibt  quelques  Uwes  qu'il  ait  und  sogar 
mit  einem  Adjektiv  (erst  seit  dem  16.  Jahrhundert): 
quelque  vieux  qu'il  soit  — 

§  157.  Konjunktionen.  Bei  Subjekt-  und 
Objektsätzen  kommt  fast  nur  die  Konjunktion  que  (it. 
che,  rum.  ca,  sonst  que)  in  Betracht.  Bei  den  Adver- 
bialsätzen sind  die  Konjunktionen  so  mannigfaltig,  daß 
nur  die  wichtigsten  hier  aufgezählt  werden  können. 

a)  Für  Temporalsätze  dient  als  allgemeinste  Kon- 
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junktion  in  allen  Sprachen  quando  (rum.  cind,  it.,  port. 
quando,  frz.,  prov.  quand,  span.  cuando);  daneben  steht 
quomodo  (schon  vulglat.  zu  quomo  verkürzt,  wie  die 
romanischen  Nachkommen  beweisen:  rum.  cum,  it.  come, 
frz.  comme,  prov.  com,  span.,  port.  como).  Ferner 
treten  oft  lokale  Adverbien  zur  Bezeichnung  temporaler 
Verhältnisse  ein;  so  kann  ubi  mehr  oder  weniger  über- 
all für  quando  stehen,  besonders  in  älterer  Zeit.  Ferner 
werden  neue  Bindewörter  gebildet  durch  die  Verbindung 
temporaler  Adverbien  mit  que,  so  frz.  lorsque,  früher 
auch  cdors  que,  ital.  allorche,  span.  luego  que;  —  hier- 
her gehören  weiter  Ausdrücke  wie  frz.  aussitöt  que, 
it.  (si)  tosto  che  usw.  —  Zum  Ausdrucke  der  Grl eich- 
zeitig keit  dient  am  häufigsten  dum  interim  it.  mentre 
(che),  afrz.  dementiers,  prov.  dementre,  aspan.  demientre, 
nspan.  mientras,  port.  mentre.  Weiter  frz.  tandis  que 
(aus  tanz  dis  tantos  dies;  die  Beschränkung  auf  den 
begrifflichen  Gegensatz  ist  erst  nfrz.),  tant  que,  it.  tanto 
che,  span.  tanto  que;  nfrz.  pendant  que  (also  eig.  Par- 
tizipialkonstruktion  „während  es  schwebt").  Die  Vor- 
zeitigkeit wird  am  gewöhnlichsten  durch  Fügungen 
mit  ante  ausgedrückt:  afrz.  ainz  que,  avant  que,  devant 
que  (heute  nur  das  zweite),  span.,  port.  antes  que,  rum. 
mai  inainte  de  ce;  das  Italienische  gebraucht  prima 
che.  —  Die  Nachzeitigkeit  wird  durch  postquam  aus- 
gedrückt, das  freilich  verschiedentlich  verändert  worden 
ist,  mitunter  auch  seine  Bedeutung  verschoben  hat:  it. 
poiehe,  frz.  puisque,  span.  pues  que,  port.  pois  que  sind 
in  älterer  Zeit  temporal,  heute  kausal.  Zur  Bezeich- 
nung der  Nachzeitigkeit  treten  in  den  heutigen 
Sprachen  dafür  andere  "Wendungen  ein,  die  aber  eben- 
falls post  enthalten:  rum.  dupä  ce,  it.  dopo  che,  frz. 
depuis  que,    span.   despues   que,   port.   depois    que  (alle 
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aus  de  +  post);  im  Französischen  ist  heute  am  ge- 
bräuchlichsten apres  que  (ad  pressu  „dicht  daran"). 
Den  Ausgangspunkt  („seit")  bezeichnen:  rimi.  de 
cind,  it.  dacche,  da  quando,  frz.  des  que  (Etymologie 
zweifelhaft),  depuis  que,  span.,  port.  desde  que.  Den 
Zielpunkt  („bis")  drücken  aus:  nun. pänä  dnd  (penes), 
ital.  finche  (zu  fine,  eig.  „zum  Ende"),  afrz.  jusque(s) 
(de  usque),  nfrz.  mit  Umschreibung  jusqu'ä  ce-  que, 
afrz.  auch  truesque  tresque  (intro-usque),  span.  hasta 
que  (arabischen  Ursprungs),  port.  te  que  (tenus  in  hactenus). 

b)  Kausalsätze.  Überall  konnte  früher  que  kausal 
verwendet  werden;  heute  ist  dieser  Gebrauch  fast  nur 
auf  das  Spanische  beschränkt.  Das  Eumänische  ver- 
wendet cä  (quod),  das  Altspan,  ca  (quia).  Sonst  ist 
quare  zu  erwähnen,  das  im  französischen  cur  von  einem 
fragenden  Adverb  zu  einer  kausalen  Konjunktion  ge- 
worden ist  (je  ne  puls  sortir,  cor  je  suis  malade  heißt 
eigentlich:  „ich  kann  nicht  ausgehen;  warum?  ich 
bin  krank").  Am  verbreitetsten  sind  Bildungen,  die 
aus  der  Zusammensetzung  einer  kausalen  Präposition 
mit  que  entstanden  sind:  rum.  pentru  cd,  ital.  per  che, 
afrz.  pour  ce  que,  seit  dem  17.  Jahrhundert  parce  que, 
span.,  port.  porque  usw. 

c)  Vergleichungssätze.  Hier  ist  die  üblichste 
Konjunktion  quomoclo  (s.  a).  Wird  der  Vergleich  als 
nur  möglich  hingestellt  („als  ob"),  so  tritt  meist  quo- 
moclo mit  einem  Bedingungssatze  ein:  frz.  comme  si 
usw.  Nur  das  Eumänische  gebraucht  in  diesem  Falle 
ca  cind  oder  ca  cum  {ca  =  quam).  —  Ferner  gibt  es 
Vergleichungssätze  mit  einem  korrelativen  Adverb  im 
Hauptsatze,  wie  z.  B.  frz.  ainsi  .  .  comme,  {au)tant  que, 
afrz.  auch  (au)tant  .  .  .  come  und  ähnlich  auch  in  den 
anderen  Sprachen. 
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d)  Für  Konsekutivsätze  dient  ausschließlich  que, 
der  Hauptsatz  enthält  ein  entsprechendes  demonstratives 
Adverb  wie  sie,  tanto  u.  dgl.  Das  Rumänische  ver- 
wendet dementsprechend  asa  incit  (eceu  sie  .  .  in 
quanto),  hat  aber  außerdem  noch  eine  andere  Konjunk- 
tion (dunklen  Ursprungs),  nämlich  de:  multiniea  striga 
de  bueurie  de  se  auzia  In  cer  strigatul  lor  „die  Menge 
schrie  vor  Freude,  so  daß  man  ihr  Geschrei  bis  zum 
Himmel  hörte";  calul  fugea  de  da  cu  burta  la  pämmt 
„das  Pferd  eilte  dahin,  daß  es  mit  dem  Bauche  die 
Erde  berührte"  usw. 

e)  Finalsätze  werden  allgemein  mit  que  eingeleitet; 
die  finale  Bedeutung  ist  durch  den  Modus  (Konjunktiv) 
genügend  gekennzeichnet.  Das  Rumänische  gebraucht 
sä  mit  dem  Konjunktiv  (eig.  =  si  in  abgeschwächter 
Bedeutung  als  bloßes  Zeichen  des  Konjimktivs)  oder 
de  mit  dem  Indikativ,  z.  B.:  venia  cerbul  de  bea  apä 
„der  Hirsch  kam,  damit  er  "Wasser  trinke",  veniti  sä 
vä  särute  mama  „kommt,  damit  euch  die  Mutter  be- 
grüße". In  neuerer  Zeit  ist  diese  Verwendung  des 
bloßen  que  zurückgetreten  und  findet  sich  nur  mehr 
gelegentlich,  so  z.  B.  im  Französischen  approchez  que 
je  vous  dise  .  .;  man  zieht  jetzt  adverbiale  Fügungen 
vor.,  die  dadurch  zu  Konjunktionen  geworden  sind,  so 
z.  B.  rum.  pentru  cä  „dafür  daß",  it.  perche,  affincM, 
frz.  pour  que,  afrz.  auch  por  co  que,  afin  que,  span., 
port.  para  que,  porque,   span.  afin  que  usw. 

f)  Bei  Bedingungssätzen  gilt  überall  si  (it.  se, 
afrz.  se,  nfrz.,  span.  si,  port.  se);  das  Rumänische  be- 
dient sich  seines  de,  z.  B.  de  cade  jos,  crede  cä  Va 
trinüt  calul  „wenii  er  fällt,  glaubt  er,  daß  ihn  das 
Pferd  abgeworfen  hat",  frz.  s'il  tombe  usw.  —  Von 
anderen    Konjunktionen    ist    quando    zu    nennen,    das 
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häufig  in  konditionalem  Sinne  gebraucht  wird.  Auf 
die  verwickelten  Modus-  und  Tempusverhältnisse  des 
Bedingungssatzes   kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 

g)  Konzessivsätze.  Das  Altromanische  konnte 
darauf  verzichten,  das  konzessive  Verhältnis  ausdrück- 
lich zu  bezeichnen.  Es  reihte  einfach  zwei  Hauptsätze 
asyndetisch  aneinander;  derjenige,  der  die  Einräumung 
enthält,  steht  im  Konjunktiv  (der  Einräumung,  s.  §  51), 
der  andere  natürlich  im  Indikativ,  also  z.  B.  afrz.  fust' 
il  bleciez,  fut  forz  „wenn  er  auch  verwundet  war, 
war  er  doch  stark",  n'aiiez  terre,  ele  vos  esposera 
„hättet  Ihr  auch  kein  Land,  sie  würde  Euch  heiraten". 
Der  Hauptsatz,  der  die  Einräumung  enthält,  kann  nun 
durch  verschiedene  Adverbia  verstärkt  werden,  z.  B. 
encore  fust  ü  bleciez . .  „sei  er  auch  noch  so  verwundet .  .u 
oder  bien  fust  il  bleciez . .  „wie  sehr  er  auch  v.  sei . ." ; 
ja  fust  il  bl.  Das  Altfranzösische  liebt  auch  die  Um- 
schreibung mit  estre:  encore  soit  que  fust  bl.,  bien  soit 
que  f  b.,  ja  soit  que  f  b.  Yon  diesen  umständlicheren 
Ausdrucksweisen  hat  die  zuletzt  angeführte  am  längsten 
gedauert;  sie  sank  so  zur  bloßen  Formel  herab,  daß 
sie  schließlich  verkannt  und  orthographisch  entstellt 
wurde:  jacoit  que.  Mehr  Glück  hatte  eine  andere 
Wendung,  bei  der  nämlich  das  Verbum  estre  als  selbst- 
verständlich unterdrückt  wurde:  encore  qu'il  soit  bl., 
bien  qu'il  soit  bl.  Diese  Fügungen  wurden  sehr  üblich 
und  erstarrten  so  völlig,  daß  für  das  Neu  französische 
encore  que,  bien  que  geradezu  zu  Konjunktionen  ge- 
worden sind.  —  Ganz  dasselbe  ist  zu  sagen  vom  it. 
benche,  ancorche,  purche,  giacche,  vom  span.  bien  que, 
aunque,  port.  bem  que,  ainda  que  usw. 

Auch  konditionale  Konjunktionen  können  durch  Hinzu- 
treten   verstärkender    Adverbia    konzessive    Bedeutung 
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annehmen,  so  it.  sebbene,  span.  si  bkn,  port.  se  bem, 
frz.  quanä  meme,  it.  quand'anche  usw.  Fremden  Ur- 
sprungs (griechisch)  ist  rum.  macar  ca. 

Aus  einer  relativen  Wendung,  bestehend  aus  dem 
Neutrum  des  Relativpronomens  mit  dem  verallge- 
meinernden que  (§  156),  ist  endlich  das  nfrz.  quoique 
entstanden.  Als  Ausgangspunkt  kann  man  Fälle  an- 
sehen wie:  jel  ferai,  que  qu'il  m'en  griet  ,,ich  werde 
es  tun,  wie  sehr  es  mich  bekümmert'1  (Sinn:  „obwohl 
es  .  .");  eil  furent  si  doi  frere,  mais  ne  le  savoit  mie, 
<^oi  que  chaseun  arna  „diese  waren  seine  beiden  Brüder, 
aber  er  wußte  es  nicht,  wie  sehr  er  auch  (=  obwohl 
er)  jeden  liebte1'. 

Was  den  Modus  im  Konzessivsatze  betrifft,  so 
richtet  er  sich  natürlich  nach  der  Bedeutung:  je  nach- 
dem das  Eingeräumte  als  tatsächlich  vorhanden  oder 
als  bloß  vorausgesetzt  hingestellt  werden  soll,  steht 
der  Indikativ  oder  der  Konjunktiv.  Doch  zeigt  sich 
ein  analogisches  Übergreifen  des  Konjunktivs  auch  auf 
Fälle,  in  denen  man  eigentlich  den  Indikativ  erwarten 
würde.  Nur  das  Spanische  hält  mehr  oder  weniger 
an  der  alten  Eegel  fest.  Im  Altfranzösischen  steht 
nach  quoique  häufig  der  Indikativ;  das  16.  Jahrhundert 
zeigt  eine  besondere  Vorliebe  für  diesen  Modus;  selbst 
in  der  klassischen  Zeit  findet  man  noch  Beispiele  da- 
für, seit  dem  17.  Jahrhundert  wird  der  Konjunktiv  ob- 
ligatorisch. So  haben  auch  die  entsprechenden  italieni- 
schen Konjunktionen  vorwiegend,  das  rum.  macar  cä 
durchwegs  den  Konjunktiv  nach  sich. 
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In  gleichem  Verlage  erschienen: 

Indogermanische  Sprachwissenschaft 


von 


Prof.  Dr.  Rudolf  Meringer. 

Mit  4  Abbildungen. 
(Sammlung  Göschen  Nr.  59.) 

In  Leinwand  gebunden  80  Pfg. 

In  diesem  Bändchen  bind  die  sicheren  Ergebnisse  der  indo- 
germanischen Sprachwissenschaft  zusammenhängend 
dargestellt.  Der  Verfasser  berichtet  über  das  Wichtigste  des  allge- 
mein Anerkannten,  über  die  grundlegenden  Tatsachen  und  ihre 
Erklärungen,  und  bringt  in  jenen  Fällen,  wo  noch  unausgeglichene 
Meinungsunterschiede  vorhanden  sind,  die  Ansichten  der  Mehr- 
zahl der  heutigen  Forscher  vor,  auch  dort,  wo  er  persönlich 
sich  auf  Seite  der  Minderheit  befindet. 

Germanisehe  Sprachwissenschaft 

von 

Dr.  Richard  Loewe. 

(Sammlung  Göschen  Nr.  238.) 
In  Leinwand  gebunden  80  Pfg. 

Die  wissenschaftliche  Beschäftigung  mit  der  deutschen  Mutter- 
sprache, die  heute  auf  mancherlei  Weise  auch  dem  gebildeten 
Laien  zugänglich  gemacht  wird,  hat  diesen  doch  bisher  nur  sehr 
ungenügend  einen  Blick  in  die  älteste  Geschichte  und  Vorgeschichte 
unserer  Sprache  und  ihre  Stellung  zu  den  nächstverwandten  und 
den  ferner  stehenden  Idiomen  tun  lassen.  Die  dadurch  notwendig 
gewordene  Ergänzung  möchte  das  vorliegende  Bändchen  geben. 
Dasselbe  will  aber  zugleich  auch  dem  jungen  Studenten,  der  die 
Elemente  der  ältesten  germanischen  Dialekte  bereits  erlernt  hat, 
einen  Weg  zu  deren  organischen  Verbindung  untereinander  und  mit 
den  übrigen  indogermanischen,  vor  allem  mit  den  klassischen 
Sprachen  zeigen. 

G.  J.  Göschen'sche  Verlagshandlung  in  Leipzig. 
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Sebcr  33anb 
eleg.  geb. 


so  <$i  ©öftben 


23cr5Ctd)ni5  der  bis  jeljf  erfd)tenenen  Sänöe* 


Slbwäffer.    2Baffer  tm&  2lbn>äffei\ 

3l)re  3"fantmenfet}ung,  Seurfeüung  u. 
Unferfud)ung  oon  «profeffor  Dr.  Osmil 
Äafeltjoff ,  Q3orftel)er  b.  lanbm.  93erfud)5= 
ftation  in  Harburg  in  ßeffen.  <Hr.  473. 

2Jcncrbau=  it.  $>f  tan3enbaulel)re  oon 
Dr.  <paul  Kiepert  in  (Sffen  unb  (Srnft 
ßangenbedt,  ©rofo«ßid)terfelbe.  <ttr.232. 

2Igrtnulturcl)emie  1:  <Pf  lanjenernä^s 
rung  oon  Dr.  äarl  ©rauer.  91r.  329. 

Slgrthu  H  urcfjemif  cf)e  &oniroHtoef  en, 
2>as,D.  Dr.  «paul  ftrifdje  in  ßeopolbs- 
&aü*.6tafofurt.    <ttr.  304. 

—  Httl  erfit  cfjungsmef  fyobett  oon  ^rof. 
Dr.  ßmil  ßafelt)off ,  93orftel)er  ber  lanb» 
totrffdjaftl.  93erfud)5ftatton  in  Harburg 
tnfieffen.  2tr.  470. 

2(nuffth.  £f)eoref.<pi)nfih  1 :  3ncd)a= 
nih  lind  SUtttftih*  33on  Dr.  ©uftan 
3äger,  'Brof.  an  ber  Sedmifdjen  ßoa> 
fd)ulc  tn&ten.  9IM  19  Slbbilb.  Olr.  76. 

—  SRufihalifche,  oon  ^rofeffor  Dr. 
fiarl  ß.  6d)äfer  tn  93erlin.  «mit 
35  2lbbtlb.  flr.  21. 

2lfgcbra.  Slrifbmetfft  unb  SHgefcra 
oon  Dr.  ß.  odmbert,  ^rofeffor  an 
ber  ©eleljrtenfd)ule  bes  3of)anneums 
in  ßamburg.    5fr.  47. 

—  23eHpielfammlutta  3.  Slritymefin 
tt.  2Ilgebra  d.  Dr.  ßermann  6a)ubcrf, 
«Prof.  a.  b.  ©elefjrfenfdwle  bes  3of)an- 
neums  tn  Hamburg.  3fr.  48. 

2Ugebraif  d)e  Kurven  0.  Gugen  QSeutel, 
Oberreallefyrer  in  ftaü)ingen=Sn3.  I: 
äuroenbishuffion.  3ZMt  57  giguren  im 
2ejt.   3fr.  435^ 

II<    Styeorie   unb   fiuroen   briffer 

unb  oterter  Orbnung.  3Rtt  52  Figuren 
tm  $ejl,    3fr.  436. 


2Hpett,  ©ic,  oon  Dr.  Stob.  6ieger,  ^ro- 
feffor  an  ber  Unioerfifät  ©ra*.  9Hif 
19  SIbbilbungen  unb  1  fiarte.  3fr.  129. 

2Illf)Ocf)bcuf  fd)e  Qilerafur  mit  ©ram= 
matih,  Oberjehung  unb  (Erläuterungen 
Don  21).  oa)auffler,  ^Jrofcffor  am 
Siealgnmnafium  in  Ulm.    3fr.  28. 

2II!fcftamcnU.    &ettgiottsgefchtd)ie 

oon  D.  Dr.  9Kaj  ßötjr,  ^rofeffor  an 
ber  Unioerfüät  Königsberg,    3fr.  292. 

Sltttphibiett.  Sas  Sterreid)  III :  2*ep= 
fillen  unb  2lmpl)tbf  eu  0.  Dr.  graii3 

ferner,  «profeffor  an  ber  Unioerfttät 
3Bten.  32ttf  48  SIbbilbungen.  3fr.  383. 
2Inalnfe,  2ed)ms<Sf)ettt.,  oon  Dr.  ©. 
ßunge,  ^rof.  a.  b.  (Sibgen.  ^olntedjn. 
6d)ule  in  3üria).  SZMt  16  3lbb.  3fr.  195. 

Slnalnfis,  SSöljere,  I:  Differential* 
recJjnung.  33on  Dr«  grbr.  3unher, 
QMfor  bes  Siealgnmnafiums  unb  bor 
Oberrealfdjule  in  ©öppingen.  3Titf 
68  giguren.     3fr.  87. 

Slepeftforitsttt    unb    2Iufga= 

benfammlung  £ur  2)ifferenttalrea> 
nung  oon  Dr.  grbr.  3unher,  ^Rehtor  b. 
^ealgpmnaftums  u.  ber  Oberrealfdjule 
in  ©öppingen.    92M46gig.    51r.  146. 

II :  Onf egralreci)nung.  Q3on  Dr. 

griebr.  3unher,  <Rehtor  bes  5ieal- 
gnmnafiums  unb  ber  Oberrealfdmle  tn 
©öppingen.   <m«  89  giguren.    2ir.88. 

IRcpetiiorium  und  2Iufgaben= 

f ammlung  jur  Ontcgralrcd)nung 
oon  Dr.  griebr.  3unher,  5lehtor  bes 
^ealgpmnaftums  u.  ber  Oberrealfdmle 
in  ©öppingen.   3Rit50gtg.    3tr.l47. 

—  SlieOere,  oon  ^rof.  Dr.  Senebiht 
6porer  tn  fingen.  5Blt  5  gtg.  3lr.  53. 
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Arbeiterfrage»  3)ic  aeroerbltdje,  oon 

SBerner  6ombarf ,  «Erof.  a.  b.  ftanbels- 
l)od)fd)ule  Berlin,  ftr.209. 

Arbeüeroerficfjerung,  ©ie,  oon  ^rof. 
Dr.  Silfreb  SKanes  in  23erlm.  *Rr.  267. 

Archäologie  oon  Dr.  griebrtd)  äoepp, 
^rofejfor  an  ber  Unioerfität  fünfter 
i.  Q03.  3  93änbd)en.  9H.  28  Slbbilbungen 
im  Sejt  unb  40  Safein.    9k.  538/40. 

Aritfjmeiih  n«  Algebra  oon  Dr.  £erm. 
6d)ubert,  ^rof.  an  ber  ©etet)rtenfd)ule 
bes  3ol)anneums  in  ßamburg.  <Hr  47. 

'Beffpielfammlnng  3«r  Art!!)* 

mefih  unb  Algebra  oon  Dr.  äerm. 
6d)ubert,  ^rofeffor  a.  b.  ©elel)rtenfd)ule 
bes  3oganneums  tn  ßamburg.  5tr.48. 

Armeepf  erb,  ©as,  unb  bte  93erforgung 
ber  mobernen  fieere  mit  ^ferben  oon 
gelij  oon  Stammt ,  ©eneral  ber  £a» 
oaüerie  ß.  2).  unb  etyemal.  ^reufo. 
Qtemonteinfpehteur.    Str.  514. 

Arntentoefen  unb  Armenfürforge. 
6infül)rung  in  bie  foßiale  Äilfsarbeit  o. 
Dr.  Slbolf  SBeber,  ^rofeffor  an  ber 
ßanbel5^od)id)ttIe  in  ftöln.    5tr.  346. 

2tftf)efih,  Allgemeine,  oon  «Prof.  Dr. 
Sitoj  2)iej,  ßefyrer  an  ber  SkqI.  SJhabe» 
mie  b.  bilb.  ftünffe  in  6iuffg.  5*r.300. 

Aftronomte.  ©röfee,  Semegung  u.  Ent- 
fernung ber  ßimmelshörper  oon  91.  3« 
9Köbiu5,  neu  bearbeitet  oon  Dr.  ßerm. 
ftobolb,  «Brofeffor  an  ber  Unioerfität 
Atel.  I:  £)as  «ptanefenfpftem.  22iii33 
Olbbtibungen.    5ir.ll. 

II :  ßometen,  Meteore  u.  bas  Stern- 

foftem.  9Htt  15  giguren  unb  2  Stern- 
karten.   Sir.  529. 

Affronomifdje  ©eograpf)te  oon  Dr. 
6iegmunb  ©untrer,  <profe|for  an  ber 
2ed)nifd)en  ßodifdjule  in  92iünd)en. 
SHit  52  Stbbtlbungen.    *Hr.  92. 

51  f  trop I) nf  in.  2)ie  93ef  djaf  f  entjetf  ber  fitm- 
melshörper  o.  <prof.  SB.  g.  QBislicenus. 
Steu  bearbeitet  oon  Dr.  ß.  ßubenborff 
in^otsbam.    Sffit  15  Slbbtlb.   Sir.  91. 

#thertfd)e  öle  unb  Wedjfloffe  oon 
Dr.  §.  Stodjuffen  tn  Slillitö.  Slilt  9  Stb- 
bitbungen.  Sir.  446. 

Auff  afjenf würfe  oon  Oberftubienrat  Dr. 
ß.  w.  Strauo,  <Rehfor  bes  <£bert)arb- 
ßubmtgs=©omnaf.  t.  Stuttgart.  Sir.  17. 

Ausgleicfjungsrecfjnung  nad)  ber 
2«ei höbe  Der  hleinffen  Qnabraf  e 
oon  SBilt).  SBeitbrety,  ^rofefjor  ber 
©eobäfie  in  Stuttgart,  «mit  15  gt- 
guren  unb  2  Safeln.    Sir.  302. 


Aufeerenropa*  If  d)e  Erbteile,  Cönber  - 
nttttbe  ber,  oon  Dr.  granä  Äetberid), 
<Profeffor  an  ber  (Jrportahabemte  tn 
SBten.  Sliit  11  Sejthärtajen  unb 
Profilen.    Sir.  63. 

Auftralien.  Canbesnnnbe  u.  SBirf« 
f  cfyaftsgeograpljtc  bes  gefflanbes 
Auftralien  oon  Dr.  fturt  ßaffert, 
^rofeffor  ber  ©eograpfcie  an  ber  6an- 
bels«ßod)fd)ule  tn  Äöln.  SIttt  8  Slbb., 
6  grapl).  Tabellen  u.  1  äarte.  Sir.  319. 

Autogenes  <5cr>toctf3»  unb  €>d)tteib* 
oerf afyren  oon  Ingenieur  fians  Siiefe 
in  ftiel.     SZiit  30  giguren.    Sir.  499. 

23aöe=  u.Schtoimmanff  alten,  offen!» 
licfje,  o.  Dr.  fiarl  SBolff,  Stabt-Ober- 
baur.,  ßannooer.  5R.50gig.  <Hr.380. 

Q3aben.  QSabifc^e  ©efd)id)le  oon  Dr. 

äarl  Srunner,  ^rof.  am  ©mnnafium 
in  ^forj^eim  unb  ^rioatboßent  ber 
©efa)ia^te  an  ber  Sedwifdjen  fioa^- 
fd)ule  in  Äartsrut)e.    2lr.  230. 

—  Canbeshunbe  oon  Baben  oon 
<Prof.  Dr.  O.  Äteni^  i.  Karlsruhe.  9Hit 
Profit.,  Ülbbilb.  unb  1  Äarte.  5er.  199. 

Ba^nljöfe.  55oci)bauten  ber  ^o^n« 
nofe  oon  Eifenba^nbauinjpehtor  d. 
6d)U)ab,  Storftanb  b.  S\qI.  Ct.-ßod)bau- 
fehtion  Stuttgart  II.  I:  (Smpfangsge- 
bäube.  Siebengebäube.  ©üterfdnippen. 
CoHomotioJdjuppen.  SHit  91  Stbbtl- 
bungen.    Sir.  515. 

5Jolhonf!ooten.  ©efd)id)ie  b.  c^rifl- 
Hc^en  25alhanftaafen  (Bulgarien, 
Serbien,  Rumänien,  Montenegro, 
©riedjenlanb)  oon  Dr.  &.  5lot^  in 
fiempten.    5Ir.  331. 

■Banhioefen.  Ztd)nih  bes  Sanft« 
roefens  oon  Dr.  SBalter  Gonrab, 
fteUoert.  Q5orfte^er  ber  ftattft.  Abteilung 
ber  «eidjsbanh  in  33eriin.    5lr.484. 

(Bauffi^mng.  Äur3gefafetes  ßanbbud) 
über  bas  5Befen  ber  33aufü^rung  oon 
SIrdjiteht  Emil  Q3eutinger,  5lffiftent  an 
ber  2ed)nifd)en  Äod)fd)uIe  tn  2)arm- 
ftabt.  9K.  25  gig.  u.  1 1  Sabell.  5ir.399. 

Sauhunff,  2)ic,  bes  Sfbenblanbes 
o.  Dr.  fi.  6d)öfer,  5tffift.  a.  ©etoerbe- 
mufeum,  Cremen.  5R.225tbb.  5lr.74. 

—  be5<5d)ult>aufesDon<Prof.<Dr..3ng. 
(Jrnft  Q3etterlein  in  ©armftabt.  1 :  2)as 
6d)ut^aus.     5Rit  38  Hob.     3ir.  443. 

II:  2)ie  6d)ulräume  —  2)ie  Weben- 

anlagen.     <BM  31  «Ubbilb.    3lr.  444. 


«Baufteine.  $te  Onduffrie  der  hfinft* 
liefen  «Sauffeine  und  besSIlörtels 
Don  Dr.  ©.  SSauter  tn  (Efcarlottenburg. 
m\l  12  Safein.    Sir.  234. 

«Bauffoffhunde,3)ie,  o.  «Prof.  ß.  ßaber- 
ftrot),  Dberl.  a.  b.  ßer3ogl.  «Baugetoerh- 
jd)ulcÄol3minben.  SZl.36Slbb.  Slr.506. 

«Bonern.  «Baoerifche  ©efd>icl)fe  oon 
Dr.  ßans  Ochel  in  Augsburg.  Sir.  160. 
-  ßandeshunde  des  Königreichs 
«Sägern  d.  Dr.  SB.  ©ötj,  «Prof.  a.  b. 
Kgl.  2ed)n.  ßod)jd)ule  9Eünd)en.  SHit 
Profilen,  Slbb.  u.  1  Keule.    Sir.  176. 

«Befcfywerderedjf.  ©as  «2>is3iplinar* 
und  «Befd)iocrderecf)f  für  sieer  u. 
SHarine  oon  Dr.  S3la$  ttrnft  STlaner, 
«Prof.  a.b.Unio.  Strafeburg  t.<£.  Slr.517. 

«Befriebsnraft,  3>ic  ätoccnmäfjigfle, 
oon  griebrict)  23artb,  Obcrtngenicur 
in  Nürnberg.  1.  Seil:  Einleitung. 
2)ampffcraftanlagen.  93erfd)teb.  Kraft» 
ma[d)inen.     SZlit  27  Slbb.     Sir.  224. 

11:  ©as-,  SBaffer-  u.  SBinb=Kraft* 

Anlagen.    SHit  31  Slbbilb.    Sir.  225. 

III:     Glehtromotoren.      23eiriebs- 

hoftenfabellen.  ©rapt).  ©arftell.  SBa&l 
b.  S3etriebshrafi.  SZl.27Slbb.  Sir.  474. 

«Betoegungsfpiele  oon  Dr.  <£.  Kotyl- 
raufd),   «profeffor  am  Königl.  Kaifer 


2öilt)elm5*©t)mnafium    au    foannooer. 
SZlit  15  Slbbilöungen.    Sir, 


96. 


Slüicnp  flanken,  ©as  6 1)  ff  cm  der, 
mit  Wusfcrjluft  der  ©nmnofper= 
men  oon  Dr.  «it.  «Pilger,  Kuftos  am 
Kgl.  Q3otanifd)en  ©arten  in  Q3erlin- 
2)al)lem.    SHit  31  glguren.    Sir.  393. 

'Bobenhunöe  oon  Dr.  <p.  Qßageler  in 
Königsberg  i.  «Pr.    Sir.  455. 

Brafilien.  ßandeshunde  5er  Sie» 
publih  «Brafilien  oon  Sei  Stobol- 
p&o  oon  gering.  SHit  12  Slbbil- 
bungen  unb  einer  Karte.    Sir.  373. 

«Brauereiwefen  1:  Üßäljerei  oon 
Dr.  <paul  «Dreoertyoff ,  «Direktor  ber 
33rauer-  u.  SZläl3erfd)ule  3U  ©rimma. 
«mit  16  Slbbllbungen.    Sir.  303. 

«Brififch  -  Jtordameriha.  Ganbes* 
hunde  oon  Sri! if  d)=3loröameriha 
oon  ^rof.  Dr.  51.  Oppel  in  93remen. 
«mit  13  Slbbilb.  u.  1  Karte.    Sir.  284. 

'Bucf/füfjrung  in  einfachen  und  dop* 

Seifen  Soften  oon  «Prof.  «Hob.  Stern, 
»berl.  ber  uffentl.  ßanbelsletyranft.  u. 
Stoj.  b.  ßanbelsfcocbfajule  j.  fleißig. 
9»ti  »tele«  Formularen.    Sir.  115. 


'Bubbfya  oon  «Profefjor  Dr.  (Jbinunb 
ßarbn.    Sir.  174. 

«Burgenhunde,  Wbrifc  6er,  oon  ßof- 
rat  Dr.  Otto  «Piper  in  SZlündjen. 
SHit  30  Slbbilbungen.    Sir.  119. 

«Bürgerliches  ©efcfjbud)  fie&e:  «Hed)t 
be5  33©23. 

«Bitfanfinifcljes  «Refd).  ©efcf)id)le 
des  bn3onfinifchen  «Reiches  oon 
Dr.  K.  ftotb  in  Kempten.    Sir.  190. 

Gljemte,  3U!genteine  und  pf)t)fiha= 
Ufcfye,  oon  Dr.  Sflaj  Stubolp^i,  «Pro- 
fe|jor  an  ber  «Xedjnifdjen  6od)fd)ule  in 
©armftabt.    SZlit  22  glguren.   5er.  71. 

—  2inalniifcf)c,  oon  Dr.  So^annes 
fioppe  in  SZlündjen.  I:  Sporte  unb 
©ang  ber  Slnalofe.    Sir.  247. 

II:   «Reaktion  ber  SHetallotbe  unb 

«metaUc.    51r.  248. 

—  Slnorganifc^e,  oon  Dr.  3of.  Klein 
in  521annbeim.    31r.  37. 

befalle    (5lnorganijd)e    Chemie 

2.  2eil)  oon  Dr.  Oshar  6a^mibt,  bipl. 
Öngenieur,  5lj(i[tent  a.  b.  Königl.  33au- 
geroerhjcbule  in  Stuttgart.    Sir.  212. 

SSefoUoide  (Qlnorganifdje  kernte 

1.  2eil)  oon  Dr.  Oshar  Sdjmibt,  bipl. 
Ingenieur,  Sljfiftent  a.  b.  Königl.  33au- 
gemerhjcbule  in  Stuttgart.    Olr.  211. 

—  <&efd)ichfe  der,  o.  Dr.  ßugo 
«Bauer,  Sljfijtent  am  d)emifd)en  ßabo- 
ratorium  ber  Königlia^en  «ledmtfdjen 
ßocbjc^ule  Stuttgart.  I:  Q3on  ben 
älieften  3eilcn  bis  3ur  93erbrennungs- 
t^eorie  oon  ßaooifier.    91r.  264. 

II :  Q3on  ßaooifier  bis  3ur  ©egen- 

roart.    5er.  265. 

—  der  &of)lenffoff oerbindungen  oon 
Dr.  fiugo  Sauer ,  Ölffiftent  am  djem. 
ßaboratorium  ber  Kgl.  2ed)n.  ßod)- 
jdjule  Stuttgart.  I.  II:  9Ilip^atijd)e 
«Uerbinbungen.  2  Seile.  «Hr.  191.  192. 

HI:  Karbocnkltfaje  Q3erbinbungen. 

Sir.  193. 
IV:  ßeterocnhllfdje  «Berbinbungen. 

Sir.  194. 

—  Qrgantfcf)e,  oon  Dr.  3of.  Klein  in 
9Hannl)eim.    Sir.  38. 

—  «Rfyawtadeutifcfye,  oon  ^rioatbo3ent 
Dr,  <&.  SKann^eim  in  23onn.  2  33änb- 
eben.    Sir.  543/44. 

—  «Pfynflologtf  che,  oon  Dr.  med. 
21.  Begann  in  S3erlin.  1:  21ffimilatton. 
SR«  2  flafeln.    Sir.  240. 

II :  ©tfPmilatton.  9».  1  laf .  Slr.241. 


(Srjemie,  Sojihologifcfye,  oon  ^rioat- 
boäcnt  Dr.  (£.  9Itonnl)eim  in  33onn. 
9ZM  6  9lbbilbungen.    9fr.  465. 

Gfyemtfcfje  Onöuftrie,  21norganifdje, 
oon  Dr.  ©uff.  lauter  i.  <Et)arlottenburg. 
I:  Sie  ßeblancfobainbuffrie  unb  it)re 
9frben3toeige.    9Zcit  12  2af.    9fr.  205. 

II:  6alinemoefen,  Kalifate,  2)ün- 

gerinbuffrte  unb  Q3enoanbfes.  9Ieit 
6  Safein.    9fr.  206. 

III:    9Inorganifd)e  d)emifd)e  <Prä. 

parate.    9Ieif  6  Safein.    Str.  207. 

(Sfjemif  d)c  SccJjno  logie,  SUlgemeinc, 
oon  Dr.  ©uft.  lauter  in  lTt)arlotten- 
burg.    9fr.  113. 

ei)emifd)  =  SccI)nifcf)C  21nalnfe  Don 
Dr.  ©.  ßunge ,  <Profeffor  an  ber  (Sib- 
genöffifdjen  ^olntedinifdjen  6d)ule  in 
ßürid).    <m«  16  SIbbilb.    9fr.  195. 

(Sf)rifUtcJ)enöiferafuren&esOnenfs, 
3>te,  oon  Dr.  91nton  93aumftarit. 
I :  (Einleitung.  —  2)as  d)riftlia>aramä- 
ifdje  u.  b.  hopttfdje  6d)riftfum.  9fr.  527. 

II :  <Das  a)riftl.-arab.  u.  bas  ätytop. 

6ä)rifftum.  —  ©as  djriftl.  6d)rifttum  b. 
Armenier  unb  ©eorgter.    9fr.  528. 

$ampfheffe(,  $ie.  äuragefafofes  ße^r- 
bud)  mit  93eifptelen  für  bas  6elbft- 
ftubium  unb  ben  prahtifdjen  ©ebraud) 
oon  Oberingenieur  griebrid)  93arttj 
in  Nürnberg.  I:  äeffelfpfteme  unb 
geuerungen.    9Rit  43  gtguren.    9fr.  9. 

II:  Sau  unb  betrieb  ber  2)ampf- 

feeffel.    ORit  57  gtguren.    9fr.  521. 

$ampfmafd)tne,  Sie»  aufgefaßtes 
ßetyrbud)  mit  93eifptelen  für  bas  6elbft- 
ftubium  unb  ben  prahtifdjen  ©ebraud) 
oon  griebria^  93artt),  Oberingenieur 
in  Nürnberg.   9Rit  48  gtguren.    9fr.  8. 

Dampfturbinen,  ©ie,  tt)re  SBtrhungs* 
roeife  unb  ftonftruhfion  oon  Ingenieur 
Söerm.  SBilba,  «Prof.  a.  ftaatl.  2ed)nt- 
feum  i.  Bremen.  3Kit  104  91bb.  9fr.  274. 

Dcsinfehtion  oon  Dr.  9R.  dtjriftian, 
6tabsar3t  a.  <D.  in  Serlin.  9ZM  18  91b- 
bilbungen.    9fr.  546. 

3)et  erminanf  en  0.9p.  93.  gifefier,  Oberl.a. 
b.  Oberrealjd).  x.  ©ro&«ßiä)terf.  9fr.402. 

2)euffd)c  Suferfftttter  oon  Dr.  granj 
gut)fe,  ©irehtor  b.  ftäbt.  9Zcufeutns  in 
33raunfd)U)eig.    9IMt70  91bb.    9fr.  124. 

2)cutfcJ)c  SorfbUoungsfcJjuhoefen, 
005,  nad)  feiner  gefd)td)tlld)en<EnftDidt- 
tung  u.  in  feiner  gegeraoärt.  ©eftalto.Ä. 
6ierdi5, 9teotfor  geroerbl^gorfbilbungs- 
fd)ulen  in  Sd)Iesa>tg.    9fr.  392. 


Seuffcljes  tfremdmörferbud)  oon  Dr. 
Q^ubotf  äleinpaul  in  ßeipatg.   9fr.  273. 

Setsffche  ©ef  cfjidjle  oon  Dr.  g.  fiurje, 
Jfrof.  a.  fifll.  ßuifengpmnaf.  i.  93erlin. 
I:  «mutelaltcr  (bis  1519).    9fr.  33. 

II :  äeiialfer  6er  Deformation 

unb  5er  SteHgionshrtege  (1500 
bis  1648).    9fr.  34. 

III:      <8om      28ejtfaiifc$e!t 

^rieben  bis  $ur  Uluflöfung 
des  allen  Reichs  (1648—1806). 
9fr.  35. 

fiet)e  aud):  Queüenfcunbe. 

2)cutfcf)e  ©rammafih  unb  kune  ©e- 
fd)td)te  ber  beutfdjen  6prad)e  oon  6d)ulr. 
«Prof.  Dr.  O.  ßnon  in  Bresben.  9fr.  20. 

Steuffche  S}anöelsttorrefponöen3  oon 
'profeffor  £t).  be  93eauj,  Officier  be 
TGnftruction  publique.    9er.  182. 

S)euff d)es  Handelsrecht  oon  Dr.  fiarl 
ßet)mann,  ^rof.  an  ber  Unioerfitat 
©öttingen.    2  Sbe.     <Rr.  457  u.  458. 

3)eitffcf)e  55el5enfage,  S)ie,  oon  Dr. 
Otto  ßuitpolb  Öiricjeh,  ^rofeffor  an 
ber  Unioerfitat  9Bür3burg.    9lr.  32. 

Seutfdjes  Äolonialred)f  oon  Dr.  55. 
(Sbler  oon  fioffmann,  ^rofeffor  an 
ber  ÄgI.  Slhabemie  ^ofen.    5er.  318. 

2)cutfcl)e  Kolonien.  I:  Sogo  unö 
Kamerun  oon  'prof.  Dr.  i\.  2)ooe. 
9Kit  löSaf.u.  1  lit^ogr.Äarte.  9(r.441. 

—  II :  £)as  6fiöfeege6iel  und  5iiau= 
ffcfyou  oon  ^rof.  Dr.  fi.  2)ooe.  32M 
16  3;afeln  u.  1  iit^ogr.  fiarte.  <Hr.520. 

5)eutfcf)e  Äulfurgefd)ich!e  oon  Dr. 
fteinfc.  ©untrer.    9lr.  56. 

3)ettffd)e5  ßeben  int  12»  u.  13«  Oahr* 
httnöerf*  ^ealhommentar  3U  ben 
&olfcs-  u.  fiunftepen  u.  Aum  ÜRinnefang. 
33on  *prof.  Dr.  Gul.  2)ieffenbact)er  in 
greiburg  i.  93.  I :  öffentliches  ßeben. 
9IHt  3a^lreict>en  9Ibbtlbungen.  9tr.  93. 

II:   ^rioatleben.    9Zttt  ja^reia)en 

9lbbilbungen.    9lr.  328. 

2)eutfci)e  ßiterafur  öes  13*  $at)r* 
hunöerts.  ®ie  Epigonen  des 
I)öfifd)ett  Cgpos.  91ustoat)I  a.  beut- 
fdjen  2)id)tungen  bes  13.  3atyrt)unberts 
oon  Dr.  93ibtor  3unh ,  91htuarius  ber 
fiaiferttdjen  9Ifeabemte  ber  9Biffen- 
haften  in  9Bien.    9lr.  289. 

©eutfcf)e  Giteraturöenhmäler  des 
14.  u.  15«  Gafyrfytiitderfs*  9lusge- 
toär)lt  unb  erläutert  oon  Dr.  ßermann 
Sanken,  SMretüor  ber  fiönigin  ßuife- 
6*ute  in  Königsberg  t.  ^r.    9er.  181. 


Deutfcrje  ßticraluröcnhmäkr  des 
16.  Oahrhunderfs.  I:  OHorfin 
Quthcr,  Shom.  Turner  und 
das  Kirchenlied  des  16.  Gahr* 

hunberts.  Qlu5getr»Öt)[f  unb  mit  Ein- 
leitungen unb  SInmerhungen  oerfeben 
oon  $rof.  ©.  23erlit,  Oberlehrer  am 
Wiholaignmnaflum  3U  ßeip3ig.   Wr.  7. 

II :  &ans  <5acf)S.   Slusgemäblt  u. 

erläutert  o.  ^rof .  Dr.  3.  6afcr.  9tr.  24. 
—  III:   <8on  <Brant  bis  Stollen» 

? lagen:  <Brant,  Butten,  Stfcharl, 
otoie  Xterepos  und  Säbel.    ^U5- 

getoä&lt  unb   erläutert  oon  ^rofeffor 

Dr.  Sulius  6ahr.  flr.  36. 
—  des    17.   und   18.  3ahrhunberts 

oon    Dr.  ^aul  ßegbanb    in   93erltn. 

(Srfter  Seil.    <Hr.  364. 
Deulfd)e     etferaturgefchjcfjfe     oon 

Dr.    3Rqj   Äod),    «profefjor   an    ber 

Unioerfität  Breslau.    «Hr.  31. 

der  5üaf  fiher.jett  oon  <£arl  SBeit- 

breefct,  burebgejeben  unb  ergän3t  oon 
Äarl  Serger.    «Hr.  161. 

des  19.  Oarjrrjunberfs  oon  Carl 

9Beitbred)t ,  neu  bearbeitet  oon  Dr. 
ftid).  2Beitbred)t  in  Pimpfen.  I.  II. 
Nr.  134.    135. 

Deuffcrje  2Bnff)ologie.  ©ermanifcfje 
SRnlho^logie  oon  Dr.  (Sugen  OTogh, 
*5Jrof.  a.  b.  Unioerf.  ßeipäig.    3tr.  15. 

Dcutfchen  'Perfoncnnamen,  Sie,  o. 
Dr.  ftub.  Äleinpaul  t.  ßeip3ig.  2tr.422. 

Deuffdje  «Poetin  oon  Dr.  ft.  23orinshi, 
Tßrofefjor  an  ber  Unioerfität  QIeündjen. 
<Hr.  40. 

Deutfcrje  2Ubelehre  oon  fians  ^robft, 
©nmnafialprof.  in  Eamberg.    51r.  61. 

Deuifdje  <5cr>ulc,  Die,  im  auslände 

oon  ßans  llmrhein,  ©trehtor  ber  beut- 
jd)en  6d)ule  in  ßüttid).    Sir.  259. 

Dculf  ches  <Secred)I  o.  Dr.Otto  33ranöis, 
Oberlanbesgerid)tsraf  in  Hamburg. 
I.  allgemeine  ßefyren:  Jerfonen  unb 
6ad)en  bes  6eered)ts.    Wr.  386. 

II.     Sie     etn3elnen    feered)tlid)en 

Sd)ulboert)ältniffe :  Verträge  bes  6ee= 
red)ts  unb  aufceroertraglidje  Haftung. 
tfr.387. 

Dcutfcfje  etammeshunbe  o.  Dr.  <Ru- 
öolf  9Zhid),  a.  o.  'prof.  an  ber  Unioerf. 
TOicn.   <ffiit  2  fiart.  u.  2  £af.   <Hr.  126. 


Deutfcfjes  Hnterrld)tsroefen.  (Se- 
fd)td)tc  des  beutfrfjen  Unter« 
rlchtsroefens  o.  «Prof.  Dr.  griebrtd) 
6eiler,  ©treutor  bes  figl.  ©omnaftums 
au  ßudtau.  I :  Q3on  Anfang  an  bis  3um 
&nbe  bes  18.  3al>rhunberts.    5er.  275. 

II :  Vom  Q3eginn  b.  19.  3ahrbunb. 

bis  auf  bie  ©egeraoart.    9er.  276. 

Deutfcrje  Urheberrecht,  Das,  an  Ute« 
rarifdtjen,  hünftlertfchen  unb  gewerb- 
lichen 6d)öpfungen,  mit  befonberer  93e- 
rfiefefichtigung  ber  internationalen  Ver- 
träge oon  Dr.  ©uftao  lauter,  «patent- 
amoalt  in  dharlottenburg.    Str.  263. 

Deutfchc  2talhslied,  Das.  ausgewählt 
unb  erläutert  oon  ^rofeffor  Dr.  3ul. 
6abr.    2  Eänbchen.    ftr.  25  u.  132. 

Deutfdje  SBerjroerfaffung  oon  fiarl 
(Snbres,  ©eheimer  Äriegsrat  unb  oor- 
trag.  &at  im  ftriegsminiftertum  in 
«münden.    *Hr.  401. 

Deutf d)cs  IBbrterbud)  o.  Dr.  SSUfcarb 
ßoeme  in  Berlin.    3er.  64. 

Deutf  che  3eitungstoefcn,  Das,  oon 
Dr.  Robert  93runhuber  in  äöln  a.  9th. 
<nr.  400. 

Dcuifches  3ioiIpro3cfjrccr)t  oon  ^ro- 
fefjor  Dr.  SBilhelm  fiifd)  in  Strasburg 
i.  <S.    3  Sänbe.    <Rr.  428—430. 

Dichtungen  ans  miifelhodjdeulfdjer 
5rüh3eil.  3n  Qlustoahl  mit  (Sinltg. 
u.  SBörterb.  berausgegeb.  o.  Dr.  ßerm. 
3antjen,  ©trehfor  ber  Königin  ßuife* 
6ct)ule  in  Königsberg  l.  ^r.  9lr.  137. 

3ietrict)epen.  Gudrun  nnd  Qietrid)« 
epen.  9Ieit  Ginleitung  unb  SBörterbud) 
oon  Dr.  O.  ß.  5irk3eh,  'Profeffor  an 
ber  Unioerfität  2öür3burg.    9lr.  10. 

Differentialrechnung  oon  Dr.  grbr. 
Öunher,  Petitor  bes  ^Realgomnaftums 
unb  ber  Oberrealfdjule  in  ©öppingen. 
«mit  68  giguren.     flr.  87. 

—  ^epetitorium  u.  2luf gabenf amm= 
lung  3ur  Differentialrechnung 
oon  Dr.  grbr.  Gunher,  ^Rektor  bes 
'Realgnmnafutms  u.  b.  Oberrealfd)itle  in 
©öppingen.     92cit  46  gig.    5lr.  146. 

Drogenhunde  oon  2ttd).  ©orftemiö  in 
ßeip3ig  unb  ©eorg  Ottersbaeb  in 
Hamburg.    91r.  413. 

Druchroaffcr=  und  Druchluft  =  21n= 
lagen,  pumpen,  ©ruduoajfer-  unb 
©ruAluft* Anlagen  oon  2)ipl.-3ngen. 
^Rubolf  Q3ogbt,  ^egierungsbaum.  a.  ©. 
in  Slacben.    <Heit  87  gig.    9?r.  290. 


Eddalieder  mit  ©rammatih,  Bfbcr- 
feijung  unb  (Erläuterungen  oon  Dr. 
A3ilt)elm  ^anijd),  ©nmnafial-Ober- 
leerer  in  Osnabrüch.    Ar.  171. 

(Stfcnbatjnbau.  ©ie  (Snlroicftlung 
öc5  modernen  (Stfcnbarjnbaucs 
oon  3)ipI.-Sng.  ^Ulfreb  23irh,  Ctifen- 
barmoberingenieur  a.  2).,  o.  ö.  'Prof. 
a.  b.  h.  h.  ©euffd).  Sedm.  fiod)fd)ule  in 
<£rag.    Alit  27  Abbilb.    Ar.  553. 

(2Uenbafjnfarjr3euge  oon  fi.  binnen- 
tyal,  'Regierungsbaumetffer  u.  Ober- 
ingenieur in  ßannooer.  1 :  3Mc  ßoho- 
motioen.  Aiit  89  Abbilbungen  im 
Sert  unb  2  Safein.    Ar.  107. 

II:  <Die  Cnfenbatmmagen  u.  23rem- 

jcn.  Attt  Anfang:  2)ie  CEifenbatyn- 
faljrjeuge  im  Setrieb.  Attt  56  Abb. 
im  Sejt  unb  3  Safein.    Ar.  108. 

(SifcnbarjnpoUiih.  ©efcJ)td)fe  der 
öcutfri)cn  (Stfenbarjnpoltfih  oon 
Sefriebsinfpehtor  Dr.  (Sbtoin  fied)  in 
ftarlsrur;e  i.  03.    Ar.  533. 

(Sifenbetonbau,  $er,o.  <Reg.-93aumeift. 
fiarl  «öfele.  Alit  75  Abbilb.  Ar.  349. 

OSifenfjültenhunbe  oon  21.  äraufe,  bipl. 
Hütteningenieur.  I:  2)as  Steifen. 
AM  17  giguren  u.  4  Safein.    Ar.  152. 

II:  2)a5  6d)miebeifen.  AM25gi- 

guren  unb  5  Safein.    Str.  153. 

(Sifcnhonftruhfionen  im  SSodjbau 
oon  Ingenieur  £arl  6d)inbler  in 
Ateifeen.   AM  115  giguren.    Ar.  322. 

<2is3eÜaifer,  ©as,  o.  Dr.  (Emil  ASerllj 
in  23erltn=A3ilmersborf.  AM  17  Ab- 
bildungen unb  1  fiarfe.    Ar.  431. 

<SIafli3tlätslel)rc  für  Ingenieure 
I :  Grundlagen  und  allgemeines 
über  6pannung53uftänbe,  Qn» 
linder,  (Sbene  flauen,  Sorfton, 
CÖehrümmte  Sräger*  Q3on  Jprof. 
2)r.=3ng.  Atoj  (Snfelin  an  ber  Äönigl. 
SBaugemerhjdjule  Stuttgart  unb  'Prioat- 
boäent  an  ber  Sed)n.  ßod)fd)iile  Stutt- 
gart.    AM  60  Abbilb.    Ar.  519. 

C£lehfrifti)en  2Kcf3tnflruntenic,  Sie, 
Don  3.  ßerrmann,  ^rüfeffor  an  ber 
Sed)mfd)en  S5od)fd)ule  in  Stuttgart. 
AM  195  giguren.    Ar.  477. 

(Slehfrifclje  Selegrap^ie«  Sie,  oon 
Dr.ßub.<Rellftab.  SR.  19  gig.  Ar.  172. 

(Slehfri3ifäf.  Sljeorcf.  «jfynfih  III: 
Glehtrijität  u.  QZiagneiismus  oon 
Dr.  ©ufi.  3äger,  «prof.  a.  b.Sedm.fiod)* 
fd)ule  in  AJien.    AM  33  Abb.    Ar.  78. 


Glehfrochemie  oon  Dr.  ßeinr.  <DanneeI 
in  ©enf.  I :  S^eoretifdje  ®lehtrod)emie 
unb  i^re  pt)pfihalifd)-d)emifd)en  ©runb- 
lagen.    AM  16  giguren.    Ar.  252. 

II:    experimentelle   <£lehfrod)emie, 

AJefemetljoben,  ßeitfäbigheit,  ßöfungen. 
AM  26  giguren.    Ar.  253. 

(Slculromagnei.  Qicfjüheorte.  Sbeo* 
relifc^e  Itynjih  IV:  Glehfro* 
magnetfferje  ßid)«l)eorie  u.  (Sieh- 
tronth  oon  ^rofeffor  Dr.  ©uft.  Gager 
in  A3ten.   «mit  21  giguren.    Ar.  374. 

(glefttrotnefallurgie  oon  Dr.  griebr. 
QSegelsberger,  ftaiferl.  Stegierungsrat 
in  6teglitj-Q3erlin.  Ai.  16gig.  Ar.  110. 

eicht roled)nih.  Ginfüfyrung  t  ö.  mo= 
öernc©lcid)su.,2Bcci)fclftromlecr). 
nih  o.  3.  ßerrmann,  $rof.  b.  (Slehfro- 
tedmih  an  ber  figl.  Sedjn.  ßod)fd)ule 
Stuttgart.  1 :  2)ie  pt)ofihalifd)en  ©runb« 
lagen.  AJU42  gig.  u.  10  Saf.  Ar.  196. 

II:   2)ie   ©leid)ftromted)nih.     AM 

103  giguren  unb  16  Safein.  Ar.  197. 

III :  2)ie  A3ed)fel[tromted)nih.    Alit 

126  giguren  unb  16  Safein.  Ar.  198. 

—  3)ie  Materialien  des  3Hafd)incn= 
baucs  und  der  (Siehfrofecfynih  o. 
Gngenieur  ^rofefjor  Hermann  A3ilba 
in  Bremen.    Aiit  3  Abbilb.    Ar.  476. 

<£lfafcCo!l;ringen,  Candeshunde  o., 
oon  *prof .  Dr.  <H.  CangenbecK  in  Stras- 
burg i.e.  At.l  1  Abb.u.  lÄarte.  Ar.  215. 

(Jnglifch  =  denff cbes  ©efpräd)sbud) 
oon  ^rofeffor  Dr.  Ct.  ßausknedjt  in 
ßaufanne.    Ar.  424. 

englifd)e  ©efd)id)fe  oon  ^rof.  ß.  ©er- 
ber,  Oberlehrer  in  ©üffelborf.  Ar.  375. 

(Snglifcfye  Äandclsftorrefpondenj  o. 
^.  Ct.  Atyitfielb,  M.  A.,  Oberlehrer  an 
fitng  ßbtoarb  VII  ©rammar  Sd)ool 
in  fing's  ßmm.    Ar.  237. 

(gnglifcfye  Qitcraturgefcl)id)ic  oon  Dr. 
Äarl  A3eifer  in  A3icn.    Ar.  69. 

©rund3ügc  und  5Sauptinpen 

der  engl: jcfyen  Oiferaiurgefd)id)le 
oon  Dr.  Arnolb .3R.  AI.  Sdjröer,  ^rof. 
an  ber  55anbelsl)od)fd)ule  in  fiöln. 
2  Seite.     Ar.  286,  287. 

(Snfmicftlungsgefcl)id)te  der  Siere 
oon  Dr.  3ot)annes  Ateifenfyeimer,  <pro- 
feffor  ber  3ooIo9^  an  der  Unioerfität 
3ena.  1:  gurdmng,  ^rimitiD- 
anlagen,  ßaroen,  gormbilbung,  Cm- 
brponalt)üUen.    Alit  48  gig.   Ar.  378. 

II:   Organbilbung.     AM  46  gig. 

Ar.  379. 
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Epigonen,  ff)ie,  be*  J)5fif*e«  <Jpo». 

21u5EDai)l  aus  beutfdjen  «Weitungen  bes 
13.  3atyrtmnberts  oon  Dr.  «Clhtor  3unfe, 
Slhtuarius  ber  fiaiferlid)en  Slhabcmie 
ber  SBiffenfdjaften  in  SBien.   Str.  289. 

(Srömagnef  Ismus,  (Sröflront,  y&olar* 
Iicf)l  con  Dr.  51.  «üippolbt  jr.,  «mit- 
glieb  bes  äöntglid)  «Preufoifdjen  5Kc- 
tereologifdjen  3nftifuts  in  «potsbam. 
«mit  14  Stbbilb.  unb  3  Safeln.  5tr.  175. 

(Srötetlc,  Qänbcrhunöe  6er  aufoer= 
europäifchen,  oon  Dr.  gran*  fteiöe- 
rid),  «profeffor  an  ber  (Sjportahabemie 
in  «IBten.  OTit  11  SerUtärfdjen  unb 
Profilen.    «Hr.  63. 

(Srnäfjrung  unb  2tafjrungsmitiel  o. 
Obcrffabsaräf  «Profeffor  iS.  23ifd)off  in 
Berlin.   9ttif  4  «Hbbilbungen.  Olr.  464. 

Cffyifc  oon  *Profeffor  Dr.  Bornas  Staje- 
lis  in  «Bremen,    ttr.  90. 

(Suropa,  Oänberftunbe  oon,  oon  Dr. 
ftran3  55eiberid),  JBrofeffor  an  ber 
Srporfahabemie  in  «iBien.  «Jliit  14  fXert- 
härteren  unb  Diagrammen  unb  einer 
ftarte   ber  SUpeneinteilung.     Str.  62. 

(Jrhurfionsflora  oon  «Dcuifcrjlanö 
311m  23eftimmen  ber  häufigeren  tn 
Deutfd)lanb  roilbroacbfenben  «Pfla^en 
oon  Dr.  SB.  «JHigula,  «Profeffor  an 
ber  gorffahabemle  (Stfenad).  2  Seile. 
OKii  je  50  «Hbbilbung.  Olr.  268  u.  269. 

(Sjrplofioftoffe.  (Sinfübrung  in  bie  Che- 
mie ber  erplofioen  Vorgänge  oon  Dr. 
Ä.  93runsmig  in  6feglijj.  «ütit  6  21b- 
bilbungen  unb  12  Sab.     2tr.  333. 

gamilicnrcchl.  «Äecfjl  öes  "Bürger» 
liefen  (Sefcfjbucijes.  Viertes 
Q5ucf) :  ganulienredjl  Don  Dr.  «ßein- 
rid)  2iöc  ^rofeffor  an  ber  UntDerfifäf 
©öftingen.    9lr.  305. 

gelbgcfcfjülj,  Sos  moderne,  oon 
Oberftleutnanf  «IB.Äepbenretd),  QKiliiär- 
letyrer  an  b.  «ffiilitärtedm.  Sthabemie  in 
Berlin.  I :  «Die  <£nnotdmmg  bes  Selb- 
gefd)ütjes  feit  (Einführung  bes  gejogenen 
Snfanferiegeme&rs  bis  einfd)!.  ber  (£r- 
finbung  bes  raudjl.  ^uloers,  ettoa  1850 
bis  1890.    <m.  1  <2lbb.  <itr.  306. 

11:  «Die  (Snlroidtlung  bes  heutigen 

5elbgefd)ütjes  auf  ©runb  ber  (Srfinbung 
bes  raud)lo|en  «puloers,  etoa  1890  bis 
3ur  ©egemoarf.  ffflit  1 1  <Mbb.  0tr.  307. 

SernfprecfjtoeFcn,  Sas,  oon  Dr.  Cub- 
mig  «Kellftab  in  «Berlin.  9Uil  47  gi- 
guren  unb  1  flafel.    Wr.  155. 


gtftlgheüslcrjre  oon  TB.  Äauber/Dtp- 
lom-3ngenleur.  9Ktt  56  gtg.  flr.  288. 

—  Slufgabenfammlung  3«r  geflia* 
heits(ef)re  mtl  ßöfungen  oon  7t. 

ßaren,  «Diplom -3ngenieur  in  TZtann- 
beim.    9ZW  42  giguren.    Str.  491. 

Seile,  3)le,  «n5  öle  fotoie  bie  6eifen- 
u.  Äeräenfabrlhaf.  u.  b.  &av\e,  Cadte, 
girniffe  m.  l&ren  mtdjHoJl.  fitlfsftoffen 
oon  Dr.  äarl  Q5raun  in  Eerltn.  1 :  (Ein- 
fütpr.  tn  bie  Chemie,  93efpred).  einiger 
6aUe  u.  b.  gelle  unb  öle.    flr.  335. 

II :     Die    6eifenfabrthatton ,     bie 

6etfenanalnfe  unb  bie  Äerjenfabri- 
hatlon.    #1  25  Sibbilb.    «Hr.  336. 

III  :ßar3e,  Cache,  girnifle.  <«r.  337. 

geueruaffem  ©cfcrjicrjte  der  ge« 
fantlen  geuerroaffen  bis  1850. 
Die  ßntotdtlung  ber  geuerroaffen  oon 
tyrem  erften  auftreten  bis  3ur  Sin- 
füt)rung  ber  ge3ogenen  ßinterlaber, 
unter  befonberer  fßerüchfid)tigung  ber 
ßeeresbetoaffnung  0.  Hauptmann  a.  D. 
«m.  ©o^lhe,  öteglitj. «Berlin.  QKit 
105  Sibbtlbungen.    <Hr.  530. 

Sinan3f nfteme  b.  ©rofjmädjle,  ©ie, 
internationales  6taats-  u.  ©emeinbe- 
5inan3mefen)  oon  O.  6a^n)ar3,  ©et). 
Dberfinan3rat  in  Q3erlin.  3roei  53änb- 
ajen.    3tr.  450  unb  451. 

ginanjtotffenfcfjaff  oon  «Pröflbent  Dr. 
«R.  oan  ber  Sorget  in  Berlin.  I :  all- 
gemeiner Seil.    <Hr.  148. 

II :  fßefonberer  Seil  (6teuerle^re). 

<Hr.  391. 

Stnnifcf)  -  ugrifcf)e  ©pracf)ioiffen= 
fdjafl  oon  Dr.  3ofef  63innpei,  «Prof. 
an  ber  Unioerfität  Q3ubapeft.  <Hr.  463. 

Sinnlanö.  Qanbeshunbe  bes  <Suro» 
pöifct)en  «Hwfelanös  nebft  ginn» 
Ianbs  oon  «Profeffor  Dr.  <M.  'p^ilipp- 
fon  in  ßaüe  a.  6.    5tr.  359. 

girniffe.  Starke,  Qachc>  glrniffe  oon 

Dr.  ftarl  «Braun  in  «Berlin,  (getle  unb 
Öle  III.)    3lr.  337. 

glfd)e.  ®as  SierretcJ)  IV:  gifcf)e 
oon  ^Profeffor  Dr.  Qltaj  «Rauher  in 
Neapel.    SRif  37  SIbbilb.    5lr.  356. 

gijcl)erei  unb  gifd)3ud)l  oon  Dr. 
fiarl  Schftein,  «Profefjor  an  ber  gorfl- 
ahabemie  Gbersmalbe,  Slbleilungs- 
birigenl  bei  ber  ßauplftation  bes  forft- 
lid)cn  "öerjudjsroefens.     Qlr.  159. 


ftlora.  ©rhurf  ionsf  lora  oon  3)enff  er- 
fand 3um  93efftmmen  ber  häufigeren 
in  2)eutfd)lanb  lotlbrDadjfenben  ^fla^en 
oon  Dr.  5B.  5Zeigula,  ^rof.  an  ber 
gorftahabemie  <Stfena<$.  2  Seile.  9Iiit 
je  50  Slbbilbungen.    5tr.  268,  269. 

Sorcnfif d)c  <£f nd)iaf  rte  oon  ^rofeffor 
Dr.  SB.  SBepganbf,  ©iretttor  ber  3rren- 
anftalt  griebridjsberg  in  Äamburg. 
3roei  33änbd)en.    51r.  410  unb  411. 

gorfftoiffenferjaff  oon  Dr.  5lb.  Sd)map. 
pad),  $rof.  a.  b.  gorftahabemie  Ctbers- 
toalbe,  Slbteilungsblrtg.  bei  b.  ßaupt- 
ftation  b.  forftl.  93erfud)stoef.  5tr.  106. 

Sorfbübungsfcrjultoefen,  Sas  deuf* 
fcfye,  naa)  feiner  gejd)id)tl.  Gntoichlung 
unb  in  feiner  gegemoärt.  ©eftalf  oon  ß. 
Sierefes,  5*eotjor  gemerbl.  gortbilbungs- 
fa)ulen  in  6cf)le5tDig.     5k.  392. 

Sfranhen.  ©efcfjicfjf  e  Qfrannens  oon 
Dr.  e^rift.  5Hener,  &gl.  preufc.  Staats- 
ard)ioar  a.  ©.  in  Sltündjen.    5tr.  434. 

Sranhreidj.  Sran^öf if che  ©ef crjicrjf  e 
oon  Dr.  <R.  6ternfelb,  ^rofeffor  an  b. 
Unioerfität  Berlin.    5tr.  85. 

—  ßanbeshunöc  oott  Ofrannreid)  o. 
Dr.  5Sid)arb  5teufe,  ©irehtor  ber  Ober- 
•Realfdjule  in  6panbau.  1.  S3änbd)en. 
5Rti  23  Slbbtlb.  im  Sejf  unb  16  ßano- 
fajaftsbilbern  auf  16  Safein.   5tr.  466. 

2.  Q3änbd)en.    52M  15  Slbbilb.  im 

Seit,  18  ßanbfdjaftsbilbern  auf  16  Sa- 
fein  unb  einer  lityogr.  fiarte.  5tr.  467. 

Sran3öf  if  che  ftandelsnorref  ponbenj 
oon  «Brofeffor  St),  be  23eaur,  Officier 
be  rSnftructton  publique.     5er.  183. 

Srembroorf,  $05,  im  Stenffcfyen  oon 

Dr.  <Rub.  Äleinpaul  in  ßeip^ig.  5tr.  55. 

grcmdroörferbud),  ©euffcfjes,  oon 
Dr.SUib.  ÄIeinpautinßeip3ig.  5tr.273. 

S«9C.  (Erläuterung  unb  Einleitung  3ur 
ftompofition  berfelben  o.  «Erof .  Stephan 
S\re^l  in  ßelp3ig.    5tr.  418. 

©05=  unb  SBafferinffaUafionen  mit 
(Stnfcfyluft  der  2fborfanlagen  oon 
«Brofeffor  Dr.  phil.  unb  <Dr.  =  3ngen. 
(ibuarb  6d)mitt  in  ©armftabt.  9üit 
119  31bbilbungen.    5ir.  412. 

©ashraffmafchlnen,  Sie,  oon  3ng. 
Ollfreb  Ätrjdjhe  in  ßalie  a.  6.  5ZW 
55  giguren.    5k.  316. 

©afffjäufer  unb  äofefs  oon  Qlrdjiteht 
QRaj  5Böt)ler  in  ©üffelborf.  I:  Sie 
93eftanbteile  unb  bie  Einrichtung  bes 
©aftyaufes.  «mit  70  giguren.  5k.  525. 


©afffjäufer  und  JSofels  oon  5kd)ifeht 
SZtor.  SBöfcler  in  ©uffetborf.  II :  ©ie 
oerfebtebenen  Slrten  oon  ©aftyäufern. 
92M  82  giguren.    5k.  526. 

©ebirgsarfitterie*  Sie  OSnfmichlung 
der  ©ebirgsariiHerie  oon  älufe- 
mann,  Oberft  unb  ftommanbeur  ber 
1.  gelbartilierte-Srtgabe  in  äönigs- 
berg  i.  <£r.  9Htf  78  Silbern  unb 
5  Uberfidjtstafeln.    5k.  531. 

©enoffenfcrjaflstoefen,  2)as,  in 
®euffd)(and  oon  Dr.  Otto  ßinbe&e 
in  ©üffelborf.    5er.  384. 

©eobäfie.  QSermeffungshonbe  oon 
2)tplom-3ng.  <p.  SBerhmeifter,  Ober- 
lehrer an  ber  ftaiferl.  Sedjnifd).  6d)ule 
in  Strasburg  i.  (X.  I :  gelbmeffen  unb 
^ioeüieren.  QKit  146  31bbilb.  II:  ©er 
S^eobolit.  Srigonometrifctje  unb  baro- 
metri|d)e  ß^enmeffung.  Sadjnmetrie. 
Witt  109  Slbbilbungen.  3er.  468  u.  469. 

©eologie  in  kurzem  Qlusjug  für  Sdjulen 
unb  3ur  6elbftbelebrung  3ujammen- 
gef teilt  oon  'Profeffor  Dr.  (Sbert).  graas 
in  Stuttgart.  5Kit  16  Elbbilbungen 
unb  4  Safein  mit  51  giguren.  9er.  13. 

©eomefrie,  Wnalnf ifd)e,  5er  Goene 
oon  ^rofeffor  Dr.  91c.  6imon  in  Strafe- 
burg.   <Scit  57  gtguren.    5er.  65. 

Slufgabenf ammlung  jttr  2lna= 

In!ifd)ett  ©eomefrie  ber  Gbette 

oon  O.  Sr;.  23ürhlen,  ^rofeffor  am 
Äönlgl.  Stealgpmnafium  in  6d)mab.- 
©münb.    <m\t  32  giguren.    5er.  256. 

—  Shtalnftfcfye,    des  Raumes  oon 

'profeffor  Dr.  5R.  Simon  in  Strasburg. 
3ZM  28  2lbbtlbungen.     5er.  89. 

2Xufgabenfammlung  3«r  Sltto« 

Inf if d)cn  ©eomefrie  des  Raumes 
oon  O.  St).  23ürhlen,  ^rofeffor  am 
Slönigl.  5*ealgnmnafium  in  Sdjmäb.- 
©münb.     5Icit  8  giguren.     5er.  309. 

—  3)arf  f  eilende,  o.  Dr.  Robert  ßaubner, 
^rofejfor  an  ber  Unioerfität  3ena.  I. 
5Kif  110  giguren.    Str.  142. 

II.    SZttt  40  giguren.    5er.  143. 

—  (Ebene,  oon  ©.  5Ha&ler,  JJrofefjor 
am  ©pmnafium  in  Ulm.  Seit  111 
ätoeifarbigen  giguren.    5lr.  41. 

—  <Projehfioe,  in  font^et.  Setjanb- 
lung  oon  Dr.  5\arl  ®oet)lemann,  ^Jro- 
feffor  an  ber  Unioerfität  5Ieünien. 
m\l  91  giguren.    5er.  72. 
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©cometrtfdje  Optth,  (Jtnfürjrung  in 
die,  oon  Dr.  2B.  ßtnridjs  in  2BU- 
mersborf-Serlin.    «Hr.  532. 

©comclrtf  djcs  ßcidjnen  oon  ß.Sedter, 
«ilrdjifehi  unb  ßebrcr  an  ber  23au* 
geroerhfdjule  in  «iZiagbeburg,  neube- 
arbeifet  oon  *Profcffor  3.  ^onbcrlinn 
in  «münfter.  QHit  290  giguren  unb 
23  Safein  im  2ejt.    <Rr.  58. 

©ermanifdje  SHntfjologie  DOn  Dr-  e- 
5Kogh,  «Brof.  a.  b.  Unio.  ßeipäig.  «Hr.  15. 

©ermamf  cf)e  6prad)miff  cnf  chaf  t  oon 
Dr.  ttid).  Coeroc  in  93erlin.   #r.  238. 

©ef d)id>t5toiff enf cfjaff ,  Einleitung  i. 
die,  oon  Dr.  Ctrnft  93erm)etm,  «prof. 
an  ber  Unloerf.  ©reifstoalb.    IRr.  270. 

©cfrfjütje,  2>ie  modernen,  der  5"fos 
artillerie  oon  «mummenfcoff,  «ütojor 
unb  ßebrcr  an  bcr  gufcartillerie-Sdjtefc- 
fd)ule  in  3üterbog.  I :  Som  auftreten  b. 
gc3ogenen  ©efd)ütje  bis  3ur  «Benoenbung 
bes  raud)fd)toad)en  «£uloers  1850—1890. 
«mit  50  Sejfbilbern.    «Rr.  334. 

II:  «Die  ©ntmichlung  bcr  heutigen 

©efdjüfce  bcr  gufeartiüerie  feit  <£in- 
füfcrung  bes  raud)fd)ioad)en  «puloers 
1890  bis  3ur  ©egemoarf.  «mit  33 
Sejtbilbern.    «Itr.  362. 

©ef  cfjbucf),  'Bürgerliches,  fie^e :  <Red)i 
bes  23ürgerlid)cn  ©efetjbudjes. 

©ef unbljeif sletyre.  ©er  menf d)Iid)e 
Äörper,  fein  «Bau  und  f  eineSaf  ig« 
heilen  oon  Ct.  «Hebmann,  Oberfdjul- 
rat  in  Äarlsrutje.  «JKit  ©efunbt)eits- 
le&re  oon  Dr.  med.  6.  6eiler.  5Kil 
47  «ilbbilbungen  u.  1  2afel.     «Itr.  18. 

©croerbefyngiene  oon  Dr.  S.  «Hoty  in 
«Potsbam.    «Hr.  350. 

©emerbemefen  oon  ferner  6ombarf, 
«profeffor  an  ber  ßanbelstyod)fd)ule 
23erlin.    I.  II.    «Hr.  203.  204. 

©emerblicfje  Arbeiterfrage,  $ie, 
oon  ferner  6ombart,  «JJrofeffor  an 
ber  fianbelstyodjfdmle  Berlin.  «Hr.  209. 

©cwerblicljc  «Bauten*  Onduftrielte 
und  gewerbliche  «Bauten  (6peid)er, 
ßagerbäufer  unb  gabrihen)  oon  «itrdji- 
teht  ßetnrtd)  Gasmann  in  Süffeiborf. 
I :  allgemeines  über  Einlage  unb  fton- 
ftruhtion  ber  inbuftriellen  unb  geroerb- 
Udjen  Sauten.    <Hr.  511. 

II:    6peid)er    unb    ßager&äufer. 

«mit  121  giguren.    3lr.  512. 

©ctDid)l5toef en.  2Raf3=,  2ßün3<=  und 
©ewiebismef  en  oon  Dr.  Qlug.  93linb, 
«Prof.  a.  b.  fianbelsfd).  i.  äöln.  Str.  283. 


©iefierelmaf d)inett  oon  dmtl  Ireiber, 
2)ipl.-3ngenleur  in  ßeibcnfcetm  a.  b. 
23ren3.    «mit  51  giguren.     «Hr.  548. 

©las»  und  heramifcQe  Gnduftrie 
(Gnduf  Irie  der  <5il  thale,  der  «Bau« 
flcine  und  des  ftünfllicfjen  2ßör* 
tcls  I)  oon  Dr.  ©uftao  lauter  in 
(S^arlotfenburg.  «mit  12  Saf.  «Jcr.  233. 

©letcf)firommafef)lne,  «Sie,  oon  3n- 
genieur  Dr.  (£.  äinjbrunner  in  ßonbon. 
«mit  78  giguren.    «Hr.  257. 

©letfcherhunde  oon  Dr.  grtfc  «madjaceh 
in  SDien.  «mit  5  «Mbbilbungen  im 
Sejt  unb  11  Safein.    5er.  154. 

©otif  che  <5prad)benhmälcr  mit  ©ram- 
matih,  Uberfefcung  unb  (Srläutergn.  o. 
Dr.ßerm.3anijen,  ©irehtor  b.  Königin 
ßuife-6d)ule  i.  Königsberg  i.«£r.  «Hr.  79. 

©rapfjifdjen  fünfte,  ©ie,  oon  Gart 
ftampmann,  r.  h.  ßefcrer  an  ber  h.  h. 
©rapfctfdjen  ßebr-  unb  Q3erfud)sanftalt 
in  3Bten.  «JRit  3a^lreta^en  Mbbil- 
bungen unb  Seilagen.    «Jtr.  75. 

©rierf)ifcf)e  StUcrtumshunde  oon 
«^rofeffor  Dr.  Q^id).  «maifd) ,  neu  bear- 
beitet oon  Steator  Dr.  gran3  «£ol)l- 
^ammer.    «mit  9  Soübilbem.   flr.  16. 

©ried)ifcf)e  ©efc^ic^teoonDr.  ßetnrid) 
6tooboba,  «Brofeffor  an  ber  beutfd)en 
Unioerfität  $rag.    «Rr.  49. 

©riecf)ifd)e  Qiteraturgefcf)id)ie  mit 
Serüchfidjtigung  b.  ©efa)id)te  b.  «BJlffen- 
fa^aften  oon  Dr.  Sllfreb  ©erefee,  «prof. 
an  ber  Unioerf.  Breslau.  2  23änb- 
a^en.    «Hr.  70  unb  557. 

©riechif  cfyen  ©pradje,  ©ef  d)id)tc  d., 
I:  23ts  3um  «Ilusgange  ber  hlaffifa^en 
3eit  oon  Dr.  Otto  ßoffmann,  «Prof.  a. 
b.  Unioerfität  ©fünfter.    «Hr.  1 1 1 . 

©nechifcfje  u.  römifc^e  9Itnfl)ologie 
o.  «^rof.  Dr.ßerm.6teubing,  whtorb. 
©omnafiums  in  6d)neeberg.    «J]r.  27. 

©runbbud)recf)t,  5)as  formelle,  oon 
Obertanbesgerid)tsr.  Dr.  g.firefefdjmar 
in  ©resben.    «Rr.  549. 

5SandeIspo(itih,  5tuswärtige,  oon 
Dr.  ßeinr.  6ieoehing,  ^rofeffor  an 
ber  Unioerfität  3ürid).    «Hr.  245. 

Handelsrecht,  ©eutfcljes,  oon  Dr. 
Skrl  ße^mann,  «profeffor  an  ber  Uni- 
oerfität ©Ölungen.  I:  (Einleitung.  2)er 
Kaufmann  unb  feine  ßilfsperfonen. 
Offene  ßanbelsgefeüfaiaft.  Äomman- 
bit-  unb  fülle  ©efeüfdjaft.     «Hr.  457. 


ÄanbeUredjf,   Senrfdjes,   oon    Dr. 

Äarlßetnnann,  <£rof.  a.  b.  Unio.  ©ötttn- 
gen.  II:  SMengefeüfd).  ©efeüfdj.m.b. 
ä.  (£ing.©en.  äanbelsgefd).  Sir.  458. 

55anbelsfcf>uiioefen,  Sas  beuifche, 
oon2^eobor53lum,  ©irehtor  bes  haufm. 
Unterridjfsroefens  bcr  ßanbelshammer 
f.  b.  ßerßogf .  Slnljalf  3U  ©effau.  Sir.  558. 

55anöeIofianö,  Ser,  oon  Siedjtsamoalt 
Dr.  jur.  S3runo  6pringer  in  Ceipjtg. 
(fiaufmänntfdje  S*ed)tsttunbe  93anb  2.) 
Sir.  545. 

55anöelsmefen,  Sas,  oon  ©et).  Ober- 
regierungsrat  Dr.  SBill).  Ceris,  ^ro- 
fcffor  an  bcr  Unioerfität  ©ötringen. 
1 :  2)as  SSanbelsperfonal  unb  ber 
SBarentjanbel.    Sir.  296. 

II :  2)ie  <£ffehlenbörfe  unb  btc  in- 

nere  SSanbelspotitih.    Sir.  297. 

55  anbf  euer»  äffen,  Sie  (SnttoicMung 
ber,  fett  ber  SJiitte  bes  19.  3a^r- 
rmnberts  unb  t&r  feuriger  6tanb  oon 
©.  2Br30beh,  Hauptmann  unb  ftom- 
pagniedjef  tm  3nfanterie-5iegtm.  grei- 
tjerr  ßitler  oon  ©ärfringen  (4.  «pofen- 
fdjes)  Str.  59  tn  6olbau.  «mit  21  21b- 
bilbungen.    Sir.  366. 

Harmonielehre  oon  31.  ßalm.  Sliit 
Dielen  Siotenbeifpielen.    Sir.  120. 

55artmann  oon  2Iuc,  SBolfratn  oon 
(SfcfjenbacJ)  und  ©olffricö  oon 
(Strasburg.  Slusmabl  aus  bem  fcöfi- 
fd)en  (£pos  mit  Slnmerhungen  unb 
SBörferbud)  oon  Dr.  ä.  SZiarolb,  «Pro- 
feffor  am  äöniglidjen  griebridjsRol- 
Iegium  311  Äönigsberg  i.  ^3r.    Sir.  22. 

55ar3e,  Qacne,  ßimiffe  oon  Dr. 
äarl  S3raun  in  Serlin.  (2)ie  gelte 
unb  Öle  III.)    Sir.  337. 

55 auptlitera tu ren,  Sie,  b.  Orients 
o.  Dr.  <in.  ßaberlanbt,  ^rioatboj.  a. 
b.  Unioerf.  SBien.  I.  II.  Sir.  162.  163. 

55ebe3euge,  Sie,  tt)re  fionftruhfion  u. 
Q3ered)nung  oon  3ng.  <Prof.  ßermann 
SBilba,  Bremen.  SZi.  399  Slbb.  Sir.  414. 

55eeresorganifation.  Sie  (gnitoicfce 
lung  der  55ccre5organi[ation  fett 
Einführung  ber  fte^enben  ßeere  con 
Otto  Sieufdjter,  Hauptmann  u.  23at» 
teriedjef  in  Ulm.  I:  ©efd)td)flid)e 
(Sntoichlung  bis  3um  Ausgange  bes 
19.  3a&rbunberis.     Sir.  552. 

55ei3ung  u.  ßüftung  0.  3ng.  So^annes 
Körting  in  ©üffelborf.  1 :  2)as  SBefen 
unb  bie  Seredjnung  ber  ßel3unas-  unb 
Cüftungsanlaaen.  ffiit  34  gtg.  tfr.  342. 


fiei^ung  *.  Oüftung  o.  3ng.  3ofcannes 
Äörttng  in  2)üffelborf.  II :  <Dte  Slus- 
fü&rung  ber  ßeijungs-  unb  Cüftungs- 
anlage.    S2iii  191  Qig.    Sir.  343. 

55effem  ßanbeshunbe  bes  ©rofc* 
^erßogfums  55effen,  ber  33rootn3 

55effcn=2iaffau  unb  bes  Surften« 
funts  Söalbecn  oon  <Prof.  Dr.  ©eorg 
©reim  in  ©armftabt.  93itf  13  Slb- 
bilbungen  unb  1  fiarte.    Sir.  376. 

55ol3,  Sas.  Slufbau,  ßigenfetjaften  unb 
93enoenbung  oon  Öngenieur  ^rofeffor 
Äermann  SBilba  in  23remen.  Q3UI 
33  Slbbilbungen.    Sir.  459. 

55o!cl5.  ©aflfjäufer  nnb  55o!eIs  oon 

Slrd)iteht  Sliar  SBö&ler  in  Süffelöorf. 
1 :  2)ie  Eeffanbfeile  u.  b.  Einrichtung  b. 
©aftyaufes.  Sliit  70  giguren.  Sir.  525. 

II :  2)ie  oerfdjiebenen  Slrten  o.  ©oft- 

Käufern.    SZiit  82  giguren.    Sir.  526. 

55ndranUn  oon  SB.  fiauber,  2)ipt.-3ng. 
in  6tuttgart.    Sliit  44  gig.    Sir.  397. 

55ngtcne  des  GlaMebaus,  Sie,  oon 

$rofeffor  ß.  C^r.  Siufcbaum  in  ßan- 
nooer.  Sliit  30  Slbbilbungen.  Sir.  348. 
—  öes  Söofjnungsroefcns  oon  ^ro- 
feffor  ß.  d^r.  Siufebaum  in  ßannooer. 
Sliit  5  Slbbilbungen.    Sir.  363. 

Qberlfche  55albinfcL  Canbeshunbe 
ber  öberifd)en  55albtnfel  oon  Dr. 
grift  S^egel.'Prof.  a.  b.  Unio.  SBürjburg. 
Ml  8  Äärtdjen  u.  8  Slbb.  im  Sejt  unb 
1  fiarte  in  garbenbruch.    Sir.  235. 

Onbifd)e  2leligionsgefchicl)fe  o.  *prof. 
Dr.  ßbmunb  Äarbp.    Sir.  83. 

Onbogerntan«  <5prad)totffenfcl)aff  o. 
Dr.  S*.  Slieringer,  ^rofeffor  an  ber 
Unioerf.  ©raj.    Sliit  1  Safel.   Sir.  59. 

Gnbuftrielle  u.  gewerbliche  'Bauten 
(6peid)er,  ßager^äufer  unb  gabrihen) 
oon  Slra^iteht  ßeinrid)  6al3mann  in 
©üffelborf.  I:  Slügemeines  über  Sin- 
läge  unb  ftonftruhtion  ber  inbuftricllen 
unb  geroerbtiien  Q3auten.    Sir,  511 

II:    6peidjer    unb     Cager^äujer. 

Sliit  121  giguren.    Sir.  512. 

Gnfentionshranhfyeiten,  Sie,  unb 
il)re  ^erl)üfung  oon  6tabsar3t  Dr. 
SB.  ßoffmann  in  Berlin.  Sttit  12 
oom  S3erfa|fer  ge3eid)neten  Slbbilbung. 
unb  einer  giebertafel.    Sir.  327. 

Onffrumenfenlefyre  d.  Sliufihbir.  gran3 
Slianer^off  i.^emniö.  I :  lejt.  Sir.437. 

II  t  Siofenbeifpiele.    Sir.  438. 
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Gntegralredjnung  oon  Dr.  grlebr. 
3unher,  Stehtor  bes  «Äealgnmnafiums 
unb  bcr  Oberrealfdnile  in  ©öppingen. 
Mit  89  giguren.    9k.  88. 

—  2\cpcfttorium  und  Slufgaben» 
famtnlung  jur  Gnf cgralrccJjnung 
oon  Dr.  griebrid)  3unher,  «flehtor  bes 
«Healgnmnafiums  u.  b.  Oberrealfdjule 
In  ©öppingen.    9ftit  52  gig.    9k.  147. 

Ofracl.  ©efcfjicfjfe  Ofraels  bis  auf 
die  grtcci)tfd)c  Geif  oon  Lic.  Dr. 
3.  Eenßinger.    9k.  231. 

Gtaücnifcfyc  Äanöclshorrefponöcns 
oon  «profeffor  Alberto  be  Q3eau|, 
Oberlehrer  am  äönigl.  3nftituf  6.  6. 
5lnnun3iata  in  gloren3.    9k.  219. 

OfaHcnifcfye  Ci!era!urgeffl)iti)lc  oon 
Dr.  ftarl  «öofoler,  «Profefjor  an  ber 
Unioerfifät  9Künd)en.    9k.  125. 

iialhulafion,  Sie,  im  SRafcfyinenbau 
oon  Ingenieur  ß.  Seemann ,  2)o3ent 
am  Sedjnihum  9llienburg.  9ZW  63  51b- 
bilbungen.    9k.  486. 

tf  äUemafcrjincn.  Sic  ir»crmobpna= 
mifd)cn  Grundlagen  der  2öcr= 
mehrafl*  und  &älicntafcJ)incn 
oon  9R.  «Köffinger,  «Diplomingenieur 
in  9Bann&eim.     9Hit  73  gtg.     9k.  2. 

Kamerun.  Sic  deuffcfyen  Kolonien 
I :  Zoqo  und  Kamerun  oon  «Prof. 

Dr.  fiarl  «Dooe.     9Ilit  16  «Tafeln  unb 
einer  lübograp:,ifd)en  £arfe.    9k.  441. 

£tant,  Ginmanuel.  (©e|d)id)fe  b.  «Pbilo- 
fopfcie  «Banb  5)  oon  Dr.  «Bruno  «Baud), 
<Prof.  a.  b.  Unio.  fialle  a.  6.    9k.  536. 

Seriell  und  Srufl  d.  Dr.  6. 5:[d)terj#p 
in  ©üffelborf.    9k.  522. 

Slaricnhunbe,  gefd)id)flid)  bargeftelll  oon 
<£.  ©elcid),  «Direhtor  ber  h.  h.  9iautL 
|d)en6d)ule  in  Cuffinpiccolo,  g.Saufer, 
«Profefjor  am  «flealgnmnafium  in  Ulm 
unb  Dr.  «Paul  «Dinfe,  Sljfiftenf  ber  ©e- 
feüfdjafi  für  (Srbhunbe  in  «Berlin ,  neu 
bearbeitet  o.  Dr.  91t.  ©roll,  fiartograpfc 
in  «Berlin,    «mit  71  9lbbilb.    9k.  30. 

&auftnännifd)e2tecr)fshunde,  I:Sas 
«2Bed)fetoejen  oon  «fledjfsamoalt  Dr. 
«Kubolf  9Ztotl)es  in  ßeipjig.    9k.  103. 

—  II :  ©er  ßanoelsftanb  o.  ftedjtsamo.Dr. 
jur.  «Bruno  Springer,  Ceip3ig.  9k.  545. 

Siaufmännifctyes  «Hecfyncn  oon  «Prof. 
«tfidjarb  3uft,  Oberlehrer  a.  b.  Öffentl. 
ßanbelslebranftali  b.  «Dresbener  fiauf. 
mannf*.  I.  II.  III.  5k.  139.  140.  187. 


5leromifd)e  Gnduftrie«  Sie  Gn- 
duftrie  der  eilihafe,  der  nänff- 
licrjcn'Bauficine  und  des2Rbrfels 

oon  Dr.  ©uftao  lauter.    I :  ©las-  u. 
heram.  3nbuftrie.  9Zt.  122af.  9k.  233. 

Sicr^enfabriliafton.  Sie  Seifen« 
fabrinalion,  die  ©cifcnanalnfc 
und  die  Sierjenfabrihalion  oon 
Dr.  fiarl  «Braun  in  Berlin.  (S)iegette 
u.  Öle  II.)    «HM  25  91bbilb.    für.  336. 

&iautfcf>ou*  Sie  beulfcf).  Kolonien. 
II:  Sas  Süöfcegebiei  und  5iiau= 
ffcfyou  Don  «Prof.  Dr.  &.  5)ooe.  fffiti 
16  2af.  u.  1  lityogr.  äarte.    9k.  520. 

SUrchenlicb.  2Rartin  Quifjer,  Sfjom. 
Saurner  und  das  Kirchenlied  d. 
16»  Gal)rl)unbcrf 5.  9Ju5geu)ctylt  u. 
mit  Ginleitungen  unb  Slnmcrhungen 
oerfefyen  oon  «Prof.  ©.  «Berlit,  Oberl.  a. 
9Uholaigpmnafium  3u  Ceip3tg.    9k.  7. 

Äird)enrccl)f  oon  Dr.  g.  6e^ling,  orb. 
«Prof.  b.  «Rechte  in  (Erlangen.    9tr.  377. 

£tlimahunde  I:  allgemeine  ftlima- 
lefcre  oon  «profeffor  Dr.  033.  Poppen, 
Meteorologe  ber  6eemarte  ßamburg. 
9RÜ  7  Saf.  unb  2  giguren.    9lr.  1 14. 

5toIonialgefd)icl)ic  oon  Dr.  Siefrid) 
6d)äfer,  «Profefjor  ber  ©ejd)id)te  an 
ber  Unioerfitat  «öerlin.    9U.  156. 

Äolonialrccf)!,  Seulfc^es,  Don  Dr. 
ß.  Gbler  oon  ßoffmann,  «profeffor 
an  ber  figl.  9lhabemie  «Pofen.  <Hr.  318. 

kommunale  «Zöirtfcl)afi5pflcgc  oon 
Dr.  Sllfons  «i^ieb,  fffiagiftratsafieflor 
in  «Berlin.    9k.  534. 

5iompofilioH5lcf)rc.  9flufihaltfd)e  gor- 
menle^re  oon  otepl)an  ftret)l.  I.  II. 
3ßlt  oiel.  flotenbeifpiel.  9ir.  149.  150. 

Äonlrapunhf.  Sie  ßeljre  oon  ber  felb- 
ftänbigen  Stimmführung  oon  6lept>an 
ftre^l  in  ßeip3ig.    91r.  390. 

Aonfrolloicfcn,  Sas  agrihuliur* 
cf)cmifcl;c,  oon  Dr.  «Paul  Ärifa^e  in 
Ceopolb5^aU-6tabfurt.    9]r.  304. 

üoordinatenf  nfteme  o.  «Paul  «B.  gifa^er, 
Oberlehrer  an  ber  Oberrealfdjule  3u 
©rofe.ßicl)terfelbe.  9Ilit8gig.  fflr.  507. 

5ibrpcr,  Ser  ntcnfcfylicfye,  fein  'Bau 
und  feine  Säfigheifen  oon  (f. 
«Hebmann,  Oberjdjulrat  in  Äarlsrul)e. 
W\l  ©efunbt>eit5le^)re  oon  Dr.  med.  55. 
Seiler,  mi  47  9lbb.  u.  1  2af.  9lr.  18. 

Äoftenanfd)lag  fiet^c  «Beranfd)lagen. 
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Ärtegsfchiffbau.  $ie  (Snttolchlung 
bes  5iriegsJd)iHbaues  oom  SIU 
tcrJum  bis  jur  21eu3eit.  1.  Seil : 
$)as  3ettalter  ^r  2*uöerfd)iffe  u.  ber 
6egelfd)iffe  für  bie  £rteg5füb,rung  3iir 
6ce  oom  Altertum  b.  1840.  EonSjarb 
Sd)tDar3,  ©et).  9Icarinebaur.  u.  6d)iff- 
bau-<Dtrehtor.   «mit  32  Olbb.    flr.  471. 

iUiegstoefcns,  ©cfcJ)id)te  des»  oon 
Dr.  <£tnii  ©aniels  in  Serlin.  1 :  <Das 
anHhc  firiegsroefen.    <Hr.  488. 

II:$asmmelalt.£rieg5to.  Otr.498. 

III :  2)as  firiegsroefen  bcr  Siegelt. 

(Srfter  Seil.    5lr.  518. 

IV :  <Das  Äriegsroejen  ber  Siegelt. 

3toeiter  Steil.    2er.  537. 

SUifiallograpfjie  oon  Dr.  2B.  93rut)ns, 
^rofefjor  an  ber  Unioerfifai  6trafo- 
bürg.    SRii  190  Mbbtlb.    <Rr.  210. 

Gudrun  unb  SHeiricIjepen.  2Zitt  Ein- 
leitung unb  SBörterbud)  oon  Dr.  O. 
ß.  Striae»,  ^rofeffor  an  ber  Unl- 
oerfttäl  5Bür3burg.    5er.  10. 

tf  utlur,  Sie,  5er  Slenaiffance.  ©e- 
fitrung ,  gorfdjung,  <Did)tung  oon  Dr. 
Robert  g.  Mrnolb,  ^Jrofeffor  an  ber 
Untoerfttät  QBien.    flr.  189. 

5iuliurgefcf)id)ie,  2)culfd)e,  oon  Dr. 
«Reinl).  ©untrer.    5er.  56. 

5\ur3fd)rijt  fietje:  6tenograpt)te. 

Cache.  SSar^e,  ßache,  jvirniffe  oon 
Dr.  äarl  23raun  in  STerltn.  (<Dle 
gelte  unb  Öle  III.)    5er.  337. 

ßagerljäufer.  3nbttffrieHe  unb  ge- 
toerbIid)C  'Bauten.  (6peid)cr,  Oager- 
t)aujer  u.  gabrihen)  oon  5lrd)ifeht  ßetn- 
rid)  6atämann,  2)üfjelborf.  II :  6peid)er 
u.  ßagerfcäufer.  5Zclt  121  gig.  5er.  512. 

ßänbcr=  unb  'Bölhernamen  oon  Dr. 
ftubolf  ftleinpaul  in  ßetp3tg.  5tr.  478. 

ßanbroirifdjafilidje     «Betriebslehre 

o.  (J.  ßangenbech  in  ©rofo-ßtcqferfelbe. 

5er.  227. 
GanbroirlfctyafUichon        3Kafcf)incn, 

3>te,  oon  ftarl  SBaltfcer,  <Diplom-3n- 

genieur  in  5Ieannt)etm.     3  93änbd)en. 

Ml  Dielen  5lbbilbgn.    5er.  407—409. 
Gafeintfcfye    ©ramuiaiih.     ©runbrife 

ber  lafeintjd)en  6pracglet)re  oon  'Prof. 

Dr.5B.Q3otfd)in52cagbeburg.   5er.  82. 
Gaietnifcije  Sprache.  ©efci)id)te  ber 

laletmfchen     (Sprache     oon    Dr. 

griebria)  totolj,  ^rofefjor  an  ber  Uni- 

oerfita!  Snnsbrudi.    5tr.  492. 


Gicht.  S^corefifc^cWBfih  II.  Seil: 
Gicf>f  und  28ärme.  Eon  Dr.  ©uft. 
3äger,  ^rof.  an  ber  2edmi|d)en  ßod)- 
jdjule  in  QBien.    52eii  47  5lbb.    5tr.  77. 

Gogariffjmen.  53ierfteUige  lafetn  unb 
©egentafeln  für  logarittmiifcoes  unb 
trigonometrifd)e5  Stedjnen  in  3U)ei  gar- 
ben  äiifammengefteüt  oon  Dr.  ßermann 
6d)ubert,  *prof.  an  ber  ©eleforfenfcbule 
bes  3obanneutns  in  fiamburg.  5er.  81. 

—  Sünf  Heilige,  oon  <Profejfor  51uguft 
5lbler ,  2)irehtor  ber  k.  a.  Gtaatsober- 
realfdjule  in  5Bten.    5er.  423. 

ßoglh.    q^f ncfjologle  und  Gogih  jur 

<Stn[üf)rung   in  bie  Wiofoöljie 

oon    ^rofefjor    Dr.    £t).   ölfenpans. 

5IW  13  giguren.    5er.  14. 
Gohomotioen.    (Sifenbafjnfafjrjeuge 

oon  ß.  ßtnnenttjal.  1: 2)ie  ßohomottoen. 

5ZM  89  5lbb.  im  £e|f  u.  2  Saf .  5er.  107. 
ßolI)ringen.  ©efc!)id)teßothringen5 

oon  Dr.  ßerniann  ©eridjsroetler,  ©c^. 

5legierung5rat  in  6trabburg.     5lr.  6. 

—  Ganbeshunbe  o.  C?Uaf3*ßott)ring. 
o.'Brof.  Dr.  91  ßangenbedii.  6trafeburg 
i.(f.  ©Uli  Hob.  u.  1  fiarte.  3lr.  215. 

ßötrofyrprobierhunbc.  Quatitatioe 
21nalnfe  mit  flilfe  bes  Cbfro^rs 
oon  Dr.  Qltorfin  Äenglein  in  greiberg 
i.  6a.    3Kit  10  ^iguren.    5lr.  483. 

ßübech.  ßanbcshunbe  ber  ©rof3> 
beraoglömer  Qlecftlenburg  u.  ber 
freien  u.  Äanf eftabl  ßübech  oon 
Dr.  6ebaIb6d)BDar3,  2)irehtor  b.  Tleal- 
fd)u(e  3um  2)om  in  ßübech.  ORit  17 
Qlbbilbungen  unb  harten  im  Sert  unb 
1  litl)ograp^ifd)en  Äarte.    5er.  487. 

ßuft*  unb  Sßeeresfiromungen  oon 
Dr.  gran3  6d)ul3e,  ©irehtor  ber  5la- 
oigationsfdjute  3U  ßübech.  Wil  27  01b- 
bilbungen  u.  Safein.    flr.  551. 

ßüftung.  55eijung  unb  Güftung  oon 
3ngenieur  So^annes  Körting  in  2)üffel- 
borf.  1:  2)as  ^Bejen  unb  bie  23e- 
recqnung  ber  55ei3ungs-  unb  ßüftungs- 
anlagen.    5Itit  34  giguren.    Wr.  342. 

II:  2)ie  Slusfüljrung  ber  ßei3ungs- 

unb  ßüffungsanlagen.  9Zcit  191  gi- 
guren.   5er.  343. 

ßutt)cr>  *martin,  2I)om.  Üßtirner  u. 
bas  Äirdjenlieb  bes  16.  Oahr« 
I)unberis»  5lusgeu)öi>lt  unb  mit  (Ein- 
leitungen unb  5Inmerhungen  oerfeijen 
oon  TJrof.  ©.  9Berltt,  Oberlehrer  am 
Wkcluigomnaftum  iu  Oeio^ig.    5ir.  7 
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9Ragnctisntus.  Stjcoretifcfje  <pi)ns 
fih  III. Seil:  Glchtrtjtlät  u.  «mag= 
netismns.  93on  Dr.  ©uftao  Säger, 
'Profefjor  an  ber  Sedmifdjen  55od)jd)ule 
Mten.   Mit  33  «Ubbilbungen.    flr.  78. 

tDläl^erei.  'Braucrclrocfcn  I:  5ßäl* 
*erci  oon  Dr.  <p.  ©reoertyoff,  ©irehtor 
5er  öffenil.  u.  1. 6äd)j.  93erfud)sftat.  für 
Brauerei  u.  Mälzerei,  foro.  b.  Srauer- 
unb  Mäljerfcbule  3U  ©rimma.  51r.  303. 

SRafchinenbau,  £ie  Sialhulaiton  im, 
o.  3ng.  ß.  Setlmtann,  S03.  a.  Sedjnih. 
«Mienburg.    <2Kit  63  «Ubbilb.    <Hr.  486. 

—  5)ie  2ßaterialicn  des  Snafdjinen* 
baues  und  der  (Slehtrotedjnih 
oon  3ngenieur  'Prof.  ßermann  SBilba. 
Mit  3  2lbb.    <Hr.  476. 

9Rafd)inenelentenfe,  2)ie.  fiur^ge- 
fafetes  ßefyrbud)  mit  Seifpielen  für  öas 
6el6[tftuöium  unb  ben  prahfifd)en  ©e- 
braud)  oon  gr.  Sartl) ,  Oberingenieur 
in  Nürnberg.  Mit  86giguren.  Wr.  3. 

JHafoanalnfe  oon  Dr.  Otto  Stöbm  in 
Stuttgart.    Mit  14  giguren.    Str.  221. 

3Hafe=,  9ßun3»  und  0öeroid)i5u>efen 
oon  Dr.  2Iuguft  Slinb,  «Profeffor  an 
5er  fianbetsfdmle  in  ßöln.    <Hr.  283. 

SRaferialprufungsioefen*  (Einführung 
in  5.  moö.  £ed)nih  5.  Materialprüfung 
oon  fi.  Memmler,  2)iplom«3ngenieur, 
ftän5.  Mitarbeiter  a.  figl.  Material- 
JJrüfungsamfe  3U  ©rofo-ßtdjterfelöe. 
I:  Materialeigenfcbaften.  —  gefttg- 
heitsoerfud)e.  —  ßilfsmitfel  für  geftig- 
hettsoerfuebe.    Mit  58  gig.    «Hr.  311. 

'II :  Metallprüfung  u.  Prüfung  oon 

fiilfsmaterialien  oes  Mafd)inenbaues. 
—  Saumaterialprüfung.  —  Rapier- 
Prüfung.  —  6d)miermittelprüfung.  — 
Einiges  über  Metallographie.  Mit 
31  giguren.     <Hr.  312. 

2Batf)cmaith,  (öefcfyicfjie  der,  oon 
Dr  91.  6turm,  JProfejfor  am  Ober- 
gomnafium  in  Seitenftetten.    5tr.  226. 

SRatfyetnatifcfye  Sormelfammlung  u. 
^epetitorium  5er  Mathematik,  entb.  5ie 
toiebtigften  gormein  unö  ßetyrfätje  5er 
9lrilbmetih ,  Algebra ,  algebraifdjen 
Slnaloüs,  ebenen  ©eomefrie,  6tereo- 
metrie,  ebenen  unb  fpbärifdjen  Trigo- 
nometrie, matl).  ©eograpbie,  analot. 
©eomefrie  ber  (Ebene  u.  b.  ftaumes,  ber 
©ifferent.-  u.  Sntegralredm.  oon  0. Sl). 
Sürklen ,  «Prof.  am  Hol.  ftealgomn.  tn 
6c&.-©münb.  Mit  18  giguren.  5tr.  51. 


2Raurer*    und    (Stein fyauer  arbeiten 

oon  'Prof.  Dr.  phil.  unb  <Dr.-3ngen. 
(fcbuarb  6d)mitt  in  2>armfta5t.  3  33änö- 
djen.  Mit  Dielen  9lbbil5.  3ir.419— 421. 
5Hechanih.  Srjeoret.  IJbnfih  I.  Seil: 
2Red>anift  und  Slnuftifu  Q3on  Dr. 
©uft.  3äger,  «Profefjor  an  ber  S«b- 
nifdjen  6od)fd)ule  in  Mien.  Mit  19  21b- 
bilbungen.    5tr.  76. 

Sflecfjanifche  Technologie  oon  ©efc. 
ßofrat  «profefjor  31.  ßüötcne  tn  «Braun- 
fcbroelg.    2  33än5djen.    3ir.340,  341. 

snechlenburg«     Candesnunde    der 

©roftljer^ogiümer  Söedüenburg 
u.  der  greien  u.  £>anfeftabf  Cä= 

beeuo.  Dr.6ebalb  6d)roar3,  «Direktor  5. 
<Healfdmle  3um  «Dom  in  ßübeA.  Mit  17 
Qtbbtlöungen  im  Seri,  16  Safein  unb 
1  Äarte  In  ßit&ograp&le.    9lr.  487. 

SHeereshunöe,  «Ptynfifcfje,  oon  <pro- 
fefjor  Dr.  ©er^ar5  6cbott,  %lbteilungs- 
oorfteber  bei  ber  $eutfd)en  6eeu>ar!e 
in  Hamburg.  Mit  39  SJbbtlbungen 
im  Seji  unb  8  lafeln.    flr.  112. 

SKeeresftrömungen.  ßufi-  und 
Sßeeresfirontungen  oon  Dr.  grana 
6d)ul3e,  2)irebtor  ber  5laoigati»«s- 
fcbule  ju  ßübech.  Mit  27  Slbbtl- 
bungen  unb  Safein.    3lr.  551. 

2ßenf cfjlictje  Äorper,  35er,  fein  'Bau 
und  feine  ^ätighetten  oon  (£.  9^eb- 
mann,  Oberjd)ulrat  in  ftarlsru^e.  Mit 
©efunb^eitsle^re  o.  Dr.med.,fi.6eller. 
Mit  47  Olbbilb.  unb  1  Safel.  «r.  18. 

SSefoIIe  (2In  org  an  i  fcf>c  Chemie  2JI.) 
oon  Dr.  Oshar  6d)mibt,  Dipl.  3ngen., 
Slffiftent  an  ber  £öniglid)en  Sauge- 
©erhfdjule  in  Stuttgart.    2tr.  212. 

3netallograpt)ie,  iiurje,  gemeinfnfjltdje 
©arftellung  ber  ßel^re  oon  ben  Me- 
tallen unb  tt>ren  ßegierungen  unter  be- 
fonberer  Q3erüdifid)tigung  ber  Metall- 
mihrofhopie  oon  'prof.  6.  ßenn  u.  <prof . 
O.  Sauer  am  figl.  Materialprüfungs- 
amt (©r..ßid)terfelbe)  ber  Ägl.  Sea^n. 
55od)fd)ule  ju  Q3erlin.  I :  tllllgem.  Seil. 
Mit  45  Slbbilbungen  im  Sejt  u.  5  ßia^t- 
bilbern  auf  3  Safein.    5tr.  432. 

II :  6pe3ielier  Seil.   Mit  49  Slbb. 

im  Sejt  u.  37  ßicbtb.  auf  1 9  Saf .  flr.  433. 

9SefaIIoide  (2Xnorganifd)e  Gtyentie 
1.2eil)  oon  Dr.  Oshar  6d)mibt,  5ipl. 
3ngenieur,  Slffiftent  an  ber  äg(.  Sau- 
gemerWd)ule  in  6tuttgari.     3lr.  211. 
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3Hetallurgie  Don  Dr.  Augufl  ©eih, 
in  Kriftiansfanb  (Aorroegen).  I.  II. 
Wil  21  giguren.    Ar.  313,  314. 

SRcleorologie  oon  Dr.  A3.  Erobert, 
«profeffor  an  ber  Unioerfilät  3nnsbruch. 
«mit  49  Abbilb.  u.  7  Safein.   Ar.  54. 

antlüarfirafrcd)!  oon  Dr.  Alaj  (Srnft 
Alaner,  «profeffor  an  ber  Unioerfilät 
ölrafcburgi.CL  2  Söe.   Ar.  371,  372. 

3Rineralogie  oon  Dr.  <R.  Srauns,  ^ro- 
fefjor  an  ber  "Unioerfilät  Sonn.  Aiit 
132  Abbildungen.    Ar.  29. 

2ItiüeIl)ocI;beut)cI).  Qichfungen  aus 
mitteU)od)beuiid)cr  6rüf)3eti.  3n 
Ausroabl  mit  Cnnleitung  unb  QBörfer- 
bud)  herausgegeben  oon  Dr.  fiermann 
Santjen,  <Direhtor  ber  Königin  ßuije- 
6d)ule  in  Königsberg  i.  <pr.    Ar.  137. 

9Ht  llclf)0fi)öeui;d)e  ©rantmaltn.  3er 
Oitbelunge  2161  in  2lusn>al)l  und 
milfcIOocQdeulf  d)e  ©rammalihm. 
hu^em  A3örterbud)  o.  Dr.  A3,  ©oltber, 
«Rrof.  a.  b.  Unioerfilät  ttoffoA.    Ar.  1. 

2ßorgenlanö.  ©efd)id)ie  des  alten 
IQForgenlandes  Don  Dr.gr.fiommel, 
^rofeffor  an  ber  Unioerfilät  Alfindjen. 
AM  9  Silbern  unb  1  Karle.    Ar.  43. 

3HörleI.  $ie  $nduffrie  Der  hünff- 
lidjen  Q3auffcine  und  des  2#ör= 
lels  o.  Dr.  ©.  lauter  in  Charlotten- 
bürg.  AM  12  Safein.    Ar.  234. 

SHünjuicfen.  2Uafo*,  2Hün3*  u.  ©e» 
u)id)lsit>ejcn o.  Dr. Auq.Slinb,  «prof. 
a.  b.  6anbelsfd)ule  in  Köln.    Ar.  283. 

SRurncr,  Stomas.  Martin  Guir)er, 
Stomas  SRurner  u.  5.  Siircrjen« 
lieb  des  16«  0al)rfyundcrl5.  Aus- 
gemärt u.  m.  (Einleitungen  u.  Anmerh. 
oerfeben  oon  «Prof.  ©.  Serlit,  Oberl. 
am  Aiholaignmn.  3U  Ceipjig.    Ar.  7. 

2Hu  f  t  h,  ©cf  d)  td)le  der  allen  u.  mittel« 
alterltdjen,  oon  Dr.  51.  Aiöbler  in 
Öleinläufen.  2  23öd).  AI.  ja^lr.  Abb. 
unb  5KufihbeiIagen.    Ar.  121  unb  347. 

3nufinaIiFcf)e  Slhuflih  oon  ^rofeffor 
Dr.  Karl  C.  6d)äfer  in  Serltn.  ASit 
35  Abbildungen.    <Rr.  21. 

SHufihalifcfye  gormenlctyre   (Äom« 

rofitionslcfyre)  oon  6tepban  Krebl. 
II.  AUt  oieLAotenbelfp.  Ar.149,150. 

SHufihäfltyelih  oon  Dr.  Karl  ©runshp 

in  Stuttgart.    Ar.  344. 
URuiihgefd)td)f  e  des  17.  und  18.0ar)r- 

hunderte  oon   Dr.  K.  ©runsbg   tn 

Stuttgart.    Ar.  239. 


«m«fihgefd)irf)Ie  feil  beginn  des  19. 
Oafyrfyunderts  oon  Dr.  K.  ©runshp 
in  Stuttgart.  I.  II.  Ar.  164.  165. 

2!luftnlef)re,  allgemeine,  oon  Sfepban 
Krebl  in  Ceip3ig.    Ar.  220. 

Sladel^öl^er,  ©ie,  oon  Dr.  {$.  A3. 
Aeger,  «profeffor  an  ber  Königlidjen 
gorftahabemie  3U  Sbaranbt.  Alit  85 
Abbild.,  5  Sab.  unb  3  Karten.  Ar. 355. 

SiajmingstttÜicI.  (Srnäfyrung  und 
StahrungsmiUel  oon  Oberj'tabsarjt 
^rofeffor  fi.  Sijdjoff  in  Serlin.  Aiit 
4  Abbildungen.    Ar.  464. 

21aufth.  Kur3er  Abrifo  bes  täglid)  an 
Sorb  oon  ßanbelsfdjiffen  angeioanbten 
Seils  ber  6d)iffabrtshunöe.  Son  Dr. 
Sran36a^ul3e,  2)irehtor  b.  Aaoigatlons- 
6d)ule  3U  Cübech.  AI.  56  Abb.  Ar.  84. 

«neunzehntes  Oahrbundert.  ©e» 
fd)id)Ie  des  19.  ua^r^underfs  oon 
Oshar3äger,  o.  Äonorarprof.  a.b.  Unio. 
Sonn.  l.Sbdm.:  1800—1852.  Ar. 216. 

2.  Sänbdjen:   1853  bis  Cnbe  bes 

3abrbunber!s.    Ar.  217. 

Sleutefiameniliche  3ellaefd)ld)!e 
oon  Lic.  Dr.  w.  Staerh,  *Jjrof.  a.  ber 
Unio.  in  Sena.  1 :  2)er  ^iftorifdje  unb 
hulturgefd)id)tlid)e  ßintergrunb  bes  Ur- 
airiftentums.    Alit  3  Karten.    Ar.  325. 

II:  Sie  «Religion  bes  Gubentums 

im  3etfalter  b.  ßeüenismus  u.  b.  «Römer- 
berrfeftaft.  Alit  1  ^lanfhi33e.  Ar.  326. 

IHibelunge  5löf,  Ser,  in  Ausmaß  unb 
miltelbodjbeulfa^e  ©rammatih  mit  bür- 
gern QBörterbud)  oon  Dr.  A3,  ©oltber, 
^ßrofeffor  an  ber  Unio.  ^ofloch.  Ar.  1. 

Jlorbifdje  ßlleraiurgefd)icl)le  1 :  2)ie 
tslänbifdje  u.  norroegifdje  Citeratur  bes 
Alittelalters  oon  Dr.  AJolfgang  ©olt«per, 
^rof.  an  ber  Unioerf .  «Hoftodt.  Ar.  254. 

3lurjpflan3en  oon  ^profeffor  Dr.  3.  Seb- 
rens,  Sorft.  b.  ©rofjt>er3ogI.  lanbroirt- 
fd)aftlid)en  Serjiidjsanftalt  Auguften- 
berg.    Atif  53  giguren.    Ar.  123. 

öle.  ©ie  gelle  und  öle  foroie  bie 
6eifen-u.  Ker3enfabrihation  u.  b.ßar3e, 
ßadie,  5'tr»iffe  nt.  ibren  toid)tigft.  ßilfs- 
ftoffen  oon  Dr.  Karl  Sraun  in  Serlin.  I : 
(Sinfübr.  in  b.(£t)emie,  Seipred).  einiger 
6al3e  unb  ber  gelte  unb  Öle.    Ar.  335. 

öle  und  !Ried)jioffc,  üityerifclje, 
oon  Dr.  5.  «Rocbuffen  in  Aliftiö.  AM 
9  Abbilbungen.    Ar.  446. 

Opiih.  einfübrung  in  die  geome- 
Irifd)e  Opiih  oon  Dr.  A3.  Äinrtdjs 
tn  A3iImersborf-Serlin.    Ar.  532. 
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OrienfalifdK  ßiteraturen.  $te  ßt- 
lerafuren  des  Orients  oon  Dr.  «m. 

ßaberlanbf,  ^rioatbojent  an  ber  Uni- 
oerfität  2ßien.  I:  2)te  eiferaturen 
Oftafiens  unb  3nbtens.    «Rr.  162. 

11:   «Die   ßiteraturen   ber   «ßerfer, 

6emtten    unb  Sürhen.    «Rr.  163. 

—  ©ie  djrifilidjen  ßiferaturen  öes 
Orients  oon  Dr.  Clinton  33aum[farh. 
1 :  Einleitung.  —  «Das  d)rl[tlia>aramä. 
tfd)e  u.  b.  hoptifd)e  6d)rtfttum.  «Rr.  527. 

II :  «Das  d)ri[tUd).arabijd)e  unb  bas 

ätyioptjdje  6d)rifttum.  —  «Das  djrlft- 
lidje  6d)rtfttum  ber  Armenier  unb 
©eorgter.    «Hr.  528. 

öfterrctcJ).  öfierreidfifche  ©e- 
fd>id)te  oon  «Prof.  Dr.  granj  oon 
ftrones,  neu  bearb.  oon  Dr.äarlltyltr3, 
«Prof.  a.  b.  Unio.  ©ra3. 1 :  Eon  b.  Urjetf 
b.  3.  «lobe  äönlgs  Mlbred)ts  II.  (1439). 
«mit  11  Stammtafeln.    «Rr.  104. 

II:  «öom  £obe  äöntg  «MbredjisII. 

bis  3um  «ZBeftf.  grteben  (1440—1648). 
«mit  3  6iammiafeln.  «Rr.  105. 

—  ßan5eshun5enonöfierreicfy*Hn- 
garn  oon  Dr.  «Rlfreb  ©runb,  «Prof. 
an  ber  Unioerfität  «Prag.  2Rtt  10  2*rt. 
tUu|traHonen  unb  1  fiarfe.    «Rr.  244. 

Ooiöius  3taf o,  2>ie  «Hlctatnorpljofen 

des»    3n  «Rusroar;!  mit  einer  (fcinleit. 

u.  «Rnmerh.  ^erausgegeb.  oon  Dr.  3ul. 

3tefcen  in  granhfurt  a.  «JR.    «Rr.  442. 
Päöagogih  im  ©runbrife  oon  «profefjor 

Dr.  w.  «Rein,  «Direktor  bes  «päbagog. 

Seminars  an  ber  Unio.  3ena.    «Ur.  12. 

—  (SefcJ)icJ)fe  der,  oon  Oberlehrer  Dr. 
£.  Weimer  tn  «RHesbaben.     «Rr.  145. 

«Paläogeograpbie«  ©eologifdje  ©e- 
jd)ld)te  ber  «iReere  unb  geftlänber  oon 
Dr.  gran*  äofjmat  tn  «R3ten.  2ZUt  6 
ftarten.    «Rr.  406. 

«Paläohiimaiologle  £>on  Dr.  «RWfc.  «R. 
Genarbt  in  «2öetlburg  (ßarm).  «Rr.  482. 

Paläontologie  oon  Dr.  «Hub.  fioernes, 
«profefjor  an  ber  Unioerfität  ©raj. 
«mit  87  «Rbbilbungen.    «Rr.  95. 

—  unb  2ü>ftamtnungslel)re  oon  Dr. 
fiarl  «Diener,  «profeffor  an  ber  Unioerf. 
Wim.    «mit  9  «ilbbilbungen.  «Rr.  460. 

^Paläftina.  Qanoes*  u.  Q3clhshunt)c 
«Paläfttnaso.  Lic.  Dr.  ©uftaofiölfdjer 
t.äalle.  9R.8«#oübilb.u.lfi.  «Jlr.345. 

'ParaUelperfpehtioe.  «Red)troinhlige 
unb  fcbtefroinhlige  «Rronometrie  oon 
•Brofeffor  3.  Sonberlinn  in  QRünfter. 
8ßit  121  Touren.    Olr.  260. 


perf  onennamen,  9te  5e«ifd)tn,  ton 

Dr.  «Rub.  ftletnpaul  tn  Ccupjig.  3tr.  422. 
13etrograpf)ie    oon    Dr.   «ffi.    Srufcns, 

«profeffor   an    ber   Unioerfität   Strafe- 

bürg  i.  (S.  «mit  15  «Rbbllb.  «Hr.  173. 
•55flan3e,  ©ie,  it>r  Q3au  unb  tyr  ßeben 

oon  «Profeffor  Dr.  (£.  ©ennert.    «mit 

96  «Rbbilbungen.    «Rr.  44. 

—  SRorpfjologtc  n.  Organograprjie 
5er  «Pflan3en  oon  «prof.  Dr.  OR. 
«Rorbtjaufen,  «prioafbo3.  a.  b.  Unioerfit. 
fiid.   «mit  123  «llbbilbungen.   «Hr.  141. 

—  Gcüenlerjre  und  Stnatomie  5er 
$f  langen  o.  Dr.  fi.  «IRielje,  «Prof,  a.  b. 
Unio.  Cetp3ig.  W\l  79  «Ubb.  «Itr.  556. 

33f(an3enbaule!)re.  fHcherban«  nn5 
^fianjenbaute^re  oon  Dr.  ^aul 
«Rippert  in  Gfjen  unb  Grnft  ßangen- 
bech  in  ©rofe.ßid)terfelbe.    «Hr.  232. 

^Pflan3en5ioIogie  oon  Dr.  2B.  «migula, 
^rofefjor  an  ber  gorftahabemie  Mife- 
nac!),   «mtt  50  «ilbbitbunaen.  «Hr.  127. 

'Pflan^cnernäfjrung.  *iIgrihuUur= 
Chemie  I:  ^flan^enemö^rung  oon 
Dr.  fiarl  ©rauer.    Ulr.  329. 

33f  lau3engcograp^ie  oon  ^rofefjor  Dr. 
ßubmig  2)iels  in  «JKarburg  (»e|jen). 
5lr.  389. 

*Pf lanjcnhranhfjeitcn  oon  Dr.  ferner 
grtebr.  SruA,  ^rtoatbojent  in  ©iefeen. 
«mitlfarb.2;ai.u.45«Ubbilb.  Otr.310. 

'pflanjenreich,  3)as,  (Einteilung  bes 
gefamten  'pflansenreidjs  mit  ben  roid)- 
tigjten  unb  behanntejten  «ilrten  oon 
Dr.  g.  <Reineche  tn  Breslau  unb  Dr. 
533.  «migula,  ^rofeffor  an  ber  gorft- 
ahab.  Sifenad).   <mit50gig.   «Hr.  122. 

13Uan3enrcid)5,  CDic  Gtantme  5es9 
oon  ^rioatbosent  Dr.  «Robert  ^ilger, 
fiuftos  am  figl.  Q3otanifd)en  ©arten  in 
Q3erlin.2)at)lem.  «mit  22  2Ibb.  Str.  485. 

•Pflanaenioeit,  ©ie,  5er  ©etoäffer 
oon  Dr.  OB.  «migula,  ^rof .  a.  b.  gorftab. 
(Sijenad).    «mit  50  «Hbb.    «Hr.  158. 

^P^armahognofie*  Q3on  «ilpofgeher  g. 
6d)mittljenner,  «21iji[t.  a.  Solan.  3n[tit. 
b.  2ed)n.  ßod)|d).  Siarlsrutje.  «ilr.  251. 

'55f)arma3eulif cf>e  (Sf)cmie  oon  ^rioat- 
bo^ent  Dr.  (£.  «mann^elm  in  Sonn. 
2  93änbd)en.    «Hr.  543/44. 

«Philologie,  öe|cf)id)te  5.  hlaf  fifc^en, 
d.  Dr.  «JBityelm  ftroU,  orb.  «Prof.  a.  b. 
Unio.  «münfter  in  «TOeftfalen.    «Jlr.  367. 

pt)ilofoj)l;te,  Cinfül)rung  in  5ie, 
oon  Dr.  Wat  5Bentfd)er,  ^rofeffor  an 
ber  Unioerfität  Q3onn.    «Rr.  281. 


li 


pljilofopfjicöefch.öcr,  IV:  Steuere 
<Pr)ilof  opfjie  b.  &attf  d.  Dr.Q3.Q3aucb. 
*prof.  a.  b.  llnio.  fialle  a.  6.  «Hr.  394. 

—  —  V:  Gntmanucl  Äanf  oon  Dr. 
53runo  33aud),  ^rofejjor  an  ber  Uni- 
oerfüäi  Äalle  a.  6.    5?r.  536. 

—  Hauptprobleme  der,  oon  Dr.  ©eorg 
6immel,^rof.a.b.Unio.33erlin.5ir.500. 

—  3$fnd)oIogie  und  Qogih  jur  öinf. 
in  bie  ^^tloioptjic  oon  ^rofeffor  Dr. 
Z\).  (Slfenijans.  52ttt  13  Figuren.  5tr.  14. 

Photographie,  5)le.  Q3on  fi.  äefeler, 
^rofefjor  an  ber  k.  h.  ©raptyifdjen  ßetjr- 
unb  Q3erfud)sanftall  in  5Bien.  5IW  3 
2afeln  unb  42  5lbbilbungen.    5k.  94. 

ptjnfih,  Srjeoreiifcfje,  oon  Dr.  ©uftao 
Säger,  ^rofcfjor  ber  'Bhpfih  an  ber 
leinifaVnßocr^uleinftjien.  I.Seil: 
«JHedjanih  unb  Qlhuftih.  «JIM  24  51b. 
bilbungen.    51r.  76. 

II.  Stell :  Cid)!  unb  SBftrme.    5Hti 

47  5lbb.    5er.  77. 

III.  Seil:  eiehfriaifäf  unb  5Ragne- 

fismus.  «iltti  33  Mbbübungen.  Olr.  78. 

IV.  Seil:  (Slehtromagneiifcqe  Cid)!- 

tbeorieu.  Slehtronih.  5Ic.21  gig.5lr.374. 

—  ©ef  cfjicfjte  6er,  oon  ^rof.  91.  fitftner 
in  SBertfcetm  a.  5fl.  I :  2)te  «Pfcpfih  bis 
Newton,    «mit  13  Figuren.    «Rr.  293. 

II :  Sie  "pljpfih  oon  «Itemfon  bis  3ur 

©egemoart.   9ZKt  3  giguren.  5tr.  294. 

Pfjnfihalifcfj-Grjemifche  Rechenauf- 
gaben oon  ^rofeffor  Dr.  5fc.  «itbegg  u. 
sßriDatb03enf  Dr.  0.  6acfeur,  beibe  an 
ber  Unioerfitäi  Breslau.    5tr.  445. 

Prjnfihalifche  2lufaabenfammlung 
oon  ©.  «Jftabter,  «jkofejfor  ber  «Uta- 
ttyematlh  u.  $bpftR  am  (Bpmnaflum  in 
Ulm.    EM  ben  <Rejulfaten.    5er.  243. 

•pfjnfihalifcrje  gormelfammlung  oon 
©.  5ftal)ler ,  ^rofeffor  am  ©pmnafium 
in  Ulm.    52W  65  giguren.     5tr.  136. 

q31>nflhallf cf)c  Sneffungststeiboben  o. 
Dr.  5Bilb.23al)rbt,  Oberl.  a.  b.  Oberreal. 
fcrmlei.©r..ßid)ferf.  OK.  49  g.  3er.  301. 

'Pfjnfiologtfcfje  Chemie  oon  Dr.  med. 
31.  ßegatm  in  33erlin.  I:  3ljftmila. 
Hon.    aiHt  2  Safein.    Sir.  240. 

II :  $ü[imtlation.  Offif  12af .  5tr.  241 . 

Prjnf  if  clje  ©eograprjie  oon  Dr.  6iegm. 
©untrer,  Tßrof.  a.  b.  figl.Secfcn.  fiodjfd). 
tn32?ünd)on.   5ZUt  32  «ilbbitb.    51r.  26. 

pr/nfif  erje  SHeereshunbe  oon  *Prof .  Dr. 
©erb.  6d)0tt,  5lbfeilungsoorfte^er  bei 
ber  <Deur|d).  6eemarte  in  Hamburg.  5Kit 
39  5ibbüd.  im  Seit  unb  8  Saf .  5er.  1 12. 


piafiih,  $le,  öcs  Slbenblanbes  oon 
Dr.  ßans  6tegmann,  ©irehtor  bes 
23anerifd)en  «üationalmufeums  in  5Zeün- 
djen.    «mit  23  Safein.    5lr.  116. 

—  Sie,  fei!  beginn  des  19.  $a!)r* 
rjunöcrfs  oon  51.  ßeilmeper  in  5Kün- 
d)en.    3!eit  41  33ollbilbern.     5er.  321. 

pialioeuifcfje  «Ülunbarten  oon  Dr. 
ßubert  ©rimme,  ^rofeffor  an  ber  Unl- 
oerfität  greiburg  (6d)tDet3).    «Hr.  461. 

Poetin,  2)eulf  che,  oon  Dr.  fi.  93ortnshi, 
«Prof,  a.  ber  llnio.  «üeündjen.    5er.  40. 

Polnifcfje  ©efcrjicrjfe  oon  Dr.  Siemens 
QSranbenburger  in  <Pofen.    5lr.  338. 

Poriugicftfcfje  Qiierafurgefd)id)fe 
oon  Dr.  fiarl  oon  Sieinbarbftoettner, 
f  rofeffor  an  ber  fiönigltdjen  Sedmifdjen 
Äod)fd)ule  5Künd)en.    31r.  213. 

Poff  recfjf  oon  Dr.  Stlfreb  Solche,  «Poft- 
infpehior  in  23onn.    «Hr.  425. 

IJrefjIuftiDerhjeuge,  2)ie,  oon  2)lpi.- 
3ng.  <p.  Sltis,  Oberlehrer  anberÄaif. 
2ecbni|d)en  6d)ule  in  tetrafeburg.  «ücit 
82  giguren.    5lr.  493. 

'Preuftifdjes  ©loaisred)!  oon  Dr.  grifc 
6iier-6omlo,  ^rofefjor  an  ber  Unioer- 
fität  Q3onn.     2  Steile.    5U.  298,  299. 

^Pf  nd)iaf  rie.  Sorenf  if  cf)  e,  oon  ^rofef  jor 
Dr.  5B.  5Bepganbt,  2)irehior  ber  Srren- 
anflalt  griebrid)sberg  in  ßamburg. 
2  SBAnbcben.    51  r.  410  unb  411. 

'Pfncrjologie  unb  ßogih  jur  Cinfü^r. 
in  ble  $^iIo|opl)ie  oon  ^Jrof.  Dr.  2&. 
(Jlfenbans.    5Rtt  13  giguren.  5lr.  14. 

^Pfnc^opbnftft,  ©runörif)  der,  oon 
rofeffor  Dr.  ©.  ~ 


ßtpps  in  Ceip3ig. 
it  3  giguren.    5lr.  «^8. 

•pumpen ,  3>rtscft»afTer«  tt.  2)rttcft« 
IuftsSlnlagen.  Gin  kurzer  Überblidt 
oon  2)ipl.-3ng.  ^Rubolf  53ogbt,  5le. 
gierungsbaumeifler  a.  2).  in  «iladjen. 
ffleit  87  51bbilbungen.    «Hr.  290. 

Quelienhunöe  5er  dettffc^ett  ©e- 
fcf)lcJ)fe  oon  Dr.  (£arl  3acob,  ^Prof.  an 
b.  Unio.  Tübingen.   1 .  33anb.  «Rr.  279. 

Rabioaktiotfät  oon  2)lpl.-3ng.  5Bil^elm 
grommel.    511»  21  «ilbbilb.    <nr.  317. 

Rechnen,  Sas,  In  ber  Secf^nift  unb 
feine  Hilfsmittel  (Q*ed)enfd)ieber,5ted)en. 
tafeln,  5*ed)enmafd)inenufto.)  oonOnge- 
nieur  3o^.  Ctugen  «ütoper  in  grei- 
burg  i.  53r.    «mit  30  «ilbbilb.  5lr.  405. 

—  Äaufmännifdjes,  oon  ^rof.  Stldjarb 
Suft,  Oberlehrer  an  ber  öffentlichen 
ßanbelslebranftalt  ber  2)resbener  Äauf- 
mannfebaft.  I.  II.  III.  «Jlr.  139, 140, 187. 


If 


Red)f  des  <8üraerlld).  ©efcfjbutbcs. 
(Srftes  93ud) :  Mgemetner  Seil.  I :  6tn- 
leihing  —  2el)re  oon  ben  «perfonen  u. 
oon  ben  6ad)en  oon  Dr.  ^aul  Oert- 
mann, ^rofeffor  an  bcr  Unioerfifäf 
erlangen.    <Hr.  447. 

II:  (Erroerb  unb  ^Derluff ,  ©elfenb. 

madnmg  unb  6d)ufj  ber  $*ed)te  oon 
Dr.  ^aul  Oertmann,  «profefjor  an 
ber  Untoerjttät  Erlangen.    <Hr.  448. 

—  3roettes  33ud):  6dwlbred)t.  I.  Ab- 
teilung: Allgemeine  ßebren  oon  Dr. 
<£aul  Oertmann,  ^rofefjor  an  ber 
Unioerfität  (Erlangen.    <Rr.  323. 

II.  Abteilung  :2)teetn3elnen  6d)ulb- 

oer&ältniffeo.  Dr.^aul  Oertmann,  ^rof. 
an  ber  Unioerfität  (Erlangen.  Ar.  324. 

—  drittes  23ud) :  6ad)enred)t  oon  Dr.  g. 
äretjfdnnar,  Oberlanbesgerta)tsrat  tn 
Bresben.  I :  Allgemeine  fielen.  93e- 
fifc  unb  (Eigentum.    Ar.  480. 

II:  Segrenjte  2*ed)fe.    Ar.  481. 

—  viertes  23u*:  gamilienre*t  oon  Dr. 
ßeinrtd)  Iltje,  sprofejfor  an  ber  Uni- 
oerfität ©ötttngen.    Ar.  305. 

Redpfslehre,  allgemeine,  oon  ^ro- 
feffor  Dr.  21).  öternberg  in  Berlin. 
I :  <Die  Atetyobe.    Ar.  169. 

II:  <Das  6oftem.    Ar.  170. 

Red)i5fd)ufj,  ©er  internationale  ge« 
werbliche,  oon  3.  Aeuberg,  äatferl. 
Siegierungsrat ,  AMfglieb  bes  fiafferl. 
Patentamts  3U  Eerlin.    Ar.  271. 

Redelefyre,  ©euffcfje,  oon  fians^robff, 
©omnaftalprof.  in  Bamberg.    Ar.  61. 

Redef d>rifl  fiefoe  :  Stenographie. 

Reidjsftnanaen,  3>ie  Gniroicftlung 
ber,  oon  ^räfibent  Dr.  31.  oan  ber 
Sorget  in  23erltn.    Ar.  427. 

Religion,  $ie  (Sntrotcnlung  der 
d>riff Heften ,  innerhalb  bes  bleuen 
Seftaments  oon  «profefjor  Dr.  Lic. 
(Sari  Giemen.    Ar.  388. 

—  5>ie,  des  Ouoentums  im  ßeifalfer 
bes  Hellenismus  unb  ber  9tömerf)err= 
fdjaft  oon  Lic.  Dr.  A3.  6taerh  (Aeu* 
ieftamentl.  3eitgefd>tct)te  II.)  Aiif  einer 


«Blande.    Ar.  326. 
Mij 


Religionen  der  Slafuroölner,  $ie, 

oon    Dr.  2t).  Adjelis,    'Profeffor  in 

93remen.    51  r.  449. 
Religionstoiffenfcfjaff,    2ldrih    der 

vergleichenden,  oon  ^rofefjor  Dr. 

Sfc.  Aa>lis  in  Sremen.    Ar.  208. 


Renaiffance.  Sie  Äultur  der  Re- 
natff  ance.  ©eftffung,  Sorfdjung, 
Sichtung  oon  Dr.  «Robert  g.  Arnolb, 
TJrof.  an  ber  Unioerfität  A3ien.  Ar.  189. 

Reptilien.  2>as  *Xierreld)  III :  Ren« 
tüten  und  2lmpf)ibten.  Ston  Dr. 
gran3  ferner,  <Brofeffor  an  ber  Um- 
oerfität  A3ien.    AUt  48Abb.    Ar.383. 

Rrjclnpropinj,  Qanbeshunbe  der, 
oon  Dr.  93.  6feinedte,  ©irehtor  bes 
<Realgnmnafiums  in  (Sffen.  AM  9  Abb., 
3  ftärtdjen  unb  1  äarte.    Ar.  308. 

Riechfloffe.  SUfjerifche  öle  und 
Riedjftoffe  oon  Dr.  $.  <Rod)uffen  in 
AWtiö.  911«  9  Abbtlbungen.    Ar.  446. 

Roman.    <&efd)id)te  des  deutfcfyen 

Romans  o.Dr.ßelim.AHelße.  Ar.229. 
Rotnanifdje  <3prad)u>tffenfd)aft  oon 

Dr.  Abolf  3<*"ner,  'Prioatbojent  an  b. 

Unio.  A3ien.  2  Q3änbe.  Ar.  128,  250. 
Romifche  Slltertumsftnnde  oon  Dr. 

ßeo  Q31od)  in  3Bien.  9K.8  Q3oUb.  <Hr.  45. 
Romifche   CÖcfchicJ)fe   oon   Stealgom- 

nafial-2)irehfor  Dr.  Sul.  fioa^  in  ®rune- 

roalb.    <Hr.  19. 
Römtfdje  8iteraturgefd)icf)ie  oon  Dr. 

ßermann  3oad)im  inßambuirg.  5Ir.  52. 
Römtfd)e  und  griechifc^e  3Ri)tl)olo- 

gie  oon  'prof.  Dr.ßermann  6teubing, 

^ehtor  bes  ©nmnafiums  in  6d)neeberg. 

3lr.  27. 
Ruftland.    Ruffifche  ©efd)id)te  oon 

Dr.  3Bil^.  5{eeb,  Oberlehrer  am  Ofter- 

gpmnafium  in  5Itain3.    Vit.  4. 
—  Candeshunde  des  Guropöifc^en 

Rußlands  nedft  Sinnlands  oon 

^rofeffor  Dr.  21.  ^Uippfon  in  ßalle 

a.  6.    <Hr.  359. 
Ruf f if cf)  =  © eutf djes   ©efpräd)sbucf> 

oon  Dr.  (Srtd)  Sernener,  «profeffor  an 

ber  Unioerfität  «münden.    3ir.  68. 
Ruffifche  ©rammatih  oon  Dr.  (Srid) 

Serneher,  ^rofejfor  an  ber  Untoerft- 

tat  <münd)en.    Olr.  66. 
Ruff  if  cf>e  5Sande(shorref  pondeng  oon 

Dr.  Sbeobor  oon  ftaroransho  in  ßeip- 

3ig.    5lr.  315. 
Ruffifcfyes  Öcfebud)  mit  ©lojjar  oon 

Dr.  (£rtd)  Serneher,  ^rofejfor  an  ber 

Unioerfität  SHündjen.    <Hr.  67. 
Ruffifclje    Qiierafur    oon    Dr.  Sri* 

23oermie,  Cehtor  a.  berßanbels^od)|d)ule 

Berlin.    I.  Seil:   5lusroaJ)l  moderner 

'Proja  unb  ^Joefiemit  ausfül)rlid)en  2ln- 

merhgn.  u.  5lh3entbe3ei*nung.  5lr.  403. 
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Äufflfdje  Ctlerotur  mm  Dr.  ttrta? 
93oe^me,  ßcktor  an  ber  fianbelsboaV 
fdmle  23erltn.  II.  Seil :  BceBOüOÄ* 
rapranH-B,  Pa3CKa3u.  5Rit  5Inmerh. 
unb  5Itt3entbe3etdmung.    5tr.  404. 

!Kuffif d)C  QU eraturgcfcf)id)te  oon  Dr. 
©eorg  «Polonstüj  tn  SHündjen.  5tr.  166. 

ftuffifches  OJohabeibucJ),  kleines, 
oon  Dr.  Srid)  Q3oetyme,  ßefetor  an  ber 
ßanbelsfcodjfdwle  QBerltn.    2tr.  475. 

eacf)cnrccf)l.  2Ur!)l  d.  'Bürgerl.  (Se= 
fefjbucfjes.  ©rtfles33nd):  <5ad)en* 
red)I  oon  Dr.  g.  ftretjfdjmar ,  Ober- 
lanbesgerid)tsrat  tn  ©resben.  I:  all- 
gemeine ße&ren.  93efifc  unb  (Eigentum. 
II:  Segrenjfe  <Red)te.    9tr.  480,  481. 

(5acf)5,  äatts«  Stusgeroä&ft  unb  erläut. 
oon  ^rof.  Dr.  3ulius  6afcr.    5tr.  24. 

6ad)fen.  <5äci)ftjci)e  ©efcf)icf)fe  oon 
^rofejjor  Ottoftaemmel,  2*ehtor  bes 
<ntholaigpmnaftums3.ßetp3ig.  Sir.  100. 

—  Qanbeshunöe  des  Äömgrcfdjs 
<5ad)fen  oon  Dr.  3.  3*tnnmcE),  Ober- 
leerer  am  Qfoalgpmnafium  tn  flauen. 
EM  12  Stbb.  unb  1  äarte.    tfr.  258. 

Säugetiere.  35 es  St err cid)  I:  ©äuge* 
llere  oon  Oberfiubienrat  <profeffor  Dr. 
äurt  ßampert,  93orftel)er  bes  ftönlg- 
lidjen  Waturaltenhabtnetfs  tn  6tuttgart. 
«mit  15  «Hbbilbungen.    21r.  282. 

ecfjattenhonftruhtionen  oon  <£rofeffor 
3.  93onberlinn  in  fünfter.  SZttt  114 
giguren.    2tr.  236. 

Gcfyntalfpurbafynen  (äletn-,  Strbelts- 
unb  gelbbatynen)  o.  2)ipl.-3ng.  Slugufi 
Sostyart  in  Gtyirlottenburg.  SZtit 
99  «Hbbilbungen.    5tr.  524. 

Sdjmarotjcr  unb  <5cr)marofjcrtum 
in  5er  Stenoelt.  C^rfte  (Einführung 
in  bie  tierifd)e  6d)marotjerhunbe  Don 
Dr.  gran3  o.  SBagner,  a.  o.  ^rofeffor 
an  ber  Unioerfität  ©ra3.  2ZW  67 
Mbbilbungen.    flr.  151. 

Schreiner  =  Sirbeifett»  2ifcMcr= 
(ed>reiner02Irbetlett  I:  3ßafe» 
rialiett,  Äanbtoerhsjeuge,  UBa* 
fcf>ittetK  (S^eloerbinbungen, 
Sufcbööen,  genffer,  öenfterla» 
den,  Sreppen,  2lborie  oon  ^rof. 
S.  Q3ietyoeger,  5trd)iteht  in  ftöln.  5Hit 
628  gig.  auf  75  Safein.    Wr.  502. 

edjnlbred)!.  3lecf>l  bes  SSürgerL 
©efctjbucrjes.  ßweites  23ucrj: 
ed)ufbred)t.  I.  Abteilung:  NUge- 
meine  ßeijren  oon  Dr.  °ßau\  Oertmann, 
<£rof.  a.  b.  Unto.  Erlangen,   flr.323. 


£*«idred)i.  2led)i  des  «Börgerl. 
©efeftbudjes.  Gweifes  S3ud): 
©d>ufdrecr)t.  II.  Abteilung:  2>ie 
ein3etnen  ©d)ulboer!)ältntffe  oon  Dr. 
<Baul  Oertmann,  ^rof.  an  ber  Unio. 
erlangen.  <Hr.  324. 

Schule,  die  deuiferje,  int  ffaslanbe 

oon  ßans  91mrt)etn,  ©irehtor  ber 
beutfdjen  Sctmle  in  ßüttieq.    9?r.  259. 

<5cr)ulrjaus.  £>te  23  auhunff  besSchut = 
häuf  es  oon  <£rofeffor  2)r.-3ng. 
ttrnft  93etterlein  tn  2)armftabt.  1 :  2)as 
6d)uU)aus.  EM  38  Mbbtlbungen.  II: 
2)te  6d)ulröume  —  2)ie  5tebenanlagen. 
«mtt  31  Slbbilbungen.    5lr.  443  u.  444. 

<5cf)ulprarj5.  SHetboblfe  ber  Q3olhsjd)ule 
oon  Dr.  51.  6epferl,  6eminarbirehtor 
tn  3fd)opau.    5lr.  50. 

<5d)rueöifci)=beutfcf).  @efpräcf)sbucf) 
oon  3o^annes  5ieu^au5,  2)o3ent  an 
ber  Unioerfität  33erltn.    SU.  555. 

ecI)roebifc!)C5  Qefcbud)  3ur  <£infü> 
ruug  tn  bie  Kenntnis  bes  heutigen 
6d)roebens  mit  ^Börteroer3eid)nts  oon 
3o^annes  3]eut)aus,  ©03ent  an  ber 
Unioerfität  Q3erlin.    5tr.  554. 

ed)t»ei3.  ©cf>toei3erifcf>e  <Befc^id)te 
oon  Dr.  S\.  ©änblther,  ^rofeffor  an 
ber  Unioerfität  3ürid).    91r.  188. 

—  Canbeshunbe  der  ©c^weij  oon 
^rof.  Dr.  ß.  ©alfer  tn  Sern,  ©tt  16 
Olbbtlbungen  unb  1  fiarfe.     Ocr.  398. 

©d)toimmanf!altcn.  öffenfl.  2tade* 
nnd  edjcotmmanftaltcn  oon  Dr. 
äarl  QColff ,  6tabt-0berbaurat  tn  ßan- 
nooer.    SRit  50  giguren.    5tr.  380. 

eeentad)!,  0ie,  in  der  deutfef^en 
<Scfd)icf)te  oon  QBirhl.  Slbmiralitäts- 
rat  Dr.  Srnft  oon  baue,  JJrofeffor  an 
ber  Unioerfität  Berlin.    3fr.  370. 

Seerect)!,  5)as  öeuifcl)c,  oon  Dr.  Otto 
93ranbls,  Oberlanbesgericfctsrat  in  Ham- 
burg. I.  Mgemeineße^ren: 'Perfonen 
unb  6ad)en  bes  6eered)ts.    <Hr.  386. 

II.<Dieein3elnenfeered)tlid)cn6d)ulb- 

oer^ältniffe:  Verträge  bes  6eered)ts  u. 
aufeeroertraglid)e  Haftung.     91r.  387. 

©eif enfabrihation,  ©ie,  die  Seif en« 
onalnfe  u.  d.  Äerjenfabrihation 
o.  Dr.  ftarl  Q3raun  i.  Berlin.  (Sie  gelte 
unb  Öle  II.)  WM  25  <llbbilb.  <Rr.  336. 

eemittfd)e  ©prad)totffenfchaft  oon 
Dr.  (£.  Q3rochelmann,  ^rofeffor  an  ber 
Unioerfität  Königsberg.     Otr.  291. 
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ei!ik«fe«  3n*»f*rie  der  eü!&«fe, 
der  hünftlfcrjen  'Baufietne  «.  des 
3JlörlclG  oon  Dr.  ©uftao  lauter  in 
Gbarloltenburg.  I :  (Blas  unb  hera- 
mifdjc  3nbuflrie.  3ZM  12  Saf.  Mr.  233. 

1 1 :  5)ie  Gnbuff rie  b.  hünftlid)cn  23au- 

ffetne  unb  bes  Miörtels.  3ßü  12  Sa- 
fein.    Mr.  234. 

Simplicius  SimplicUfimus  non  fians 
3ahob  Gfyriftoffel  d.  ©rtmmelstyaufen. 
3n  Mustoabl  herausgegeben  oon  <Pro- 
feffor  Dr.  g.  Sobertag,  2)o3ent  an  ber 
Unloerfität  Breslau.    5h.  138. 

Shanöinaoicn,  Ganbcshunbe  oon, 
(6d)©eben,  Mortoegen  unb  ©änemarh) 
D9n  äeinrid)  fterp,  fireisfdjultnfpehfor 
tn  fireuäburg.  Mttt  11  Slbbtlbungen 
unb  1  Äarte.    31  r.  202. 

Slaoifcrje  eilcraiurgcfcfjfcftie  d.  Dr. 
3ofef  Äaräjeh  in  SBien  I :  Eitere  Citc- 
ratur  bis  ßur  2öiebergeburf.    Mr.  277. 

II:  <Das  19.  3al)rt)unbert.  Mr.  278. 

©oktale  ftragc.  ©te  (Snlroicnlung 
der  fo^ial.  gragc  oon  «profejjor 
Dr.  gerbin.  Sönnies.    Mr.  353. 

Soziologie  oon  ^ßrofefjor  Dr.  Stomas 
Md)elis  in  Bremen.    *Hr.  101. 

(Spanien.  Spanifrfje  ©cfcfjicrjte  oon 
Dr.  ©uftao  ©ierdts.    Mr.  266. 

-  Ganbcshunbe  der  Obcrifcfjen 
Äalbinfel  o.  Dr.  grifc  Siegel,  ^ßrof. 
an  ber  llnio.  OBürßburg.  <ffitt  8  fiäri- 
d)en  unb  8  Mbbilbungen  im  Se£f  unb 
1  Äarte  in  garbenbru*.    Mr.  235. 

Spanifdje  &anbelsnorrefponden3 
oon  Dr.  Mlfrebo  Mabal  be  Mtorie3- 
currena.    Mr.  295. 

Spamftfje  Qtleraiurgefd)id)te  o.  Dr. 
flubolf  93eer,  M3ien.  I.  II.  Mr.  167,  168. 

(Speicher.  GnbufiricIIe  und  getocrb= 
Iicf>c  'Bauten  (6peid)er,  £agert)äu[er 
unb  gabrihen)  oon  Mrd)ifehf  iöeinrid) 
6al3mann  in  2)üfjelborf.  II:  6petä>r 
u.  ßagerfcäufer.  Mfrl  121  gig.  Mr.512. 

Staatslehre,  Slllgemeine,  oon  Dr. 
Äermann  «Refym,  ^rofefjor  an  ber  Uni- 
oerfitäi  Strasburg  i.  <£.    Mr.  358. 

Staatsrecht,  SUlgetncines ,  oon  Dr. 
3ulius  ßatjd)eh,  ^rof.  b.  $ed)fe  a.  b. 
Unto.  ©öütngen.  323bd).  Mr.415— 417. 

Staatsrecht,  «Preufetidjes,  oon  Dr. 
gritj  6lier-6omlo,  $rof.  a.  b.  Unioer- 
fität  Sonn.    2  Seile     Mr.  298,  299. 

Stanttneshunbe,  55euijcf)e,  oon  Dr. 
ttubolf  Mhid),  a.  o.  <Prof.  a.  b.  Unio. 
©ien.    Mi.  2  ftart.u.  2Saf.  Mr.  126. 


SUUJi  oon  IB.  ftauber,  «Dipl.- 3»«. 
I.  Seil:  3>ie  ©runbleljren  der 
Statin     flarrer     Körper.       Miit 

82  giguren.     Mr.  178. 
II.  Seil:   angewandte  Statin. 

Miit  61  giguren.  Mr.  179. 
Sfeinrjauerarbcilen.  2Jiaurcr=  und 
©teinrjaucrarbetien  oon  ^rofefjor 
Dr.  phil.  unb  3)r.  -3ng.  (Ebuarb 
Schmitt  in  ©armffabt.  3  23änbdjen. 
Siit  oielen  Mbbilögn.     Mr.  419— 421. 

Stenographie«  C5efcr)icr)fe  der  Ste- 
nographie oon  Dr.  Mrftmr  221enfo  in 
Königsberg  i.  <£r.    Mr.  501. 

Stenographie  n.  b.  Snftent  o.  g.  3C. 

©abetsberaerD.Dr.Mlberi6d)ramm, 
ßanbesamtsajj.  in  Bresben.    Mr.  246. 

—  ©ie  2\cdefcrjrifl  des  ©abels=- 
bergerfcfyen  Snftetns  oon  Dr.  Gil- 
bert 6d)ramm ,  ßanbesamtsafjeffor 
in  ©resben.    Sir.  368. 

—  QefjrbucFj  b.  Vereinfachten  $eul- 
fd)en  Stenographie  ((Einig. -6nftem 
6tol3e-6d)rep)  nebfl  6d)lüffel,  ßefe- 
ftü&en  unb  einem  Mnfcang  oon  Dr. 
Sunfel,  6lubienral  bes  ftabeftenhorps 
in  Sensberg.    Mr.  86. 

—  2ledefcf)rift.  ßehrbud)  ber  ttebe- 
fdjrift  bes  Spflems  otol3e-Sd)rep  nebfl 
fiür3ung5betfp. ,  Cejefiüchen,  6d)lü|fel 
unb  einer  Anleitung  ßur  6teigerung  ber 
flenograp^ifdjen  gertigheit  oon  ftein- 
rid)  2)rö|e,  amil.  bab.  ßanblagsfleno- 
grapfc  in  Äarlsru^e  (S.).    *Hr.  494. 

Stereocbemie  oon  Dr.  ß.  Söebehtnb, 
^rofeftor  an  ber  Unioer|iläl  Sübingen. 
mlU  34  2lbbtlbungen.    5ir.  201. 

Stereometrie  oon  Dr.  <R.  ©lafer  in 
eiullgart.    5Kil  66  giguren.    Mr.  97. 

Steuerfnftesne  des  Slustandes,  2)ic, 

oon   ©e^.  Oberfinan3ral  0.  6dnoar3 

in  Serlin.    3lr.  426. 
Stilhunde  o.  e!ßxo\.  Äarl  Otto  ßarhnann 

in  etuitgart.    QHit  7  Sollbilbern  unb 

195  SejtiUuflrationen.    Mr.  80. 
Stöd>iometrifd)e     2lu?gaben[amtn- 

lung  oon  Dr.  28U1).  Sa^rbt,   Oberl. 

an  ber  Dberrealjdjule  in  ©ro{3=Cid)ier- 

felbe.    aiiil  ben  «Kefultaten.    Mr.  452. 
Straßenbahnen  oon  2)ipl.-3ng.  Ülugu^ 

Sos^arl  in  Nürnberg.     3Zlil  68  SMb- 

bilbungen.    Mr.  559. 
Strategie  oon  Cöjjler,  Mlajor  im  Ägl. 

6äd)j.  Slriegsmin.  in  ©resben.  Mr.  505. 
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Glröme  »nd  (Spannungen  in  <3larh- 
ftromnefjen  d.  3oj.6er3og,  2)ipl.- 
Slehtrotngenieur  in  Subapeft  u.  (Sla- 
rence  gelbmann,  «Brofeffor  ber  (Slehtro- 
ted)nih  in  ©elft.  «mit  68  9lbb.  9ir.  456. 

Süöfeegcbief.  Sie  beuffdjen  S\olo= 
niett  II:  Sas  <5übfeegebtet  und 
Äiauffdjou  oon  «Prof.  Dr.  ä.  <Dooe. 
OR.  16  £af.  u.  1  lityogr.  äarte.  9cr.  520. 

Salmub.  Sie  (Sntfiefjung  5. Salmubs 
d.  Dr.  6.  gunh  in  Eoshotoifc.   9tr.  479. 

:Xedjntfd)=Gf)emifd)e  Slnalnfe  d.  Dr. 
©.  ßunge,  ^rof.  a.  b.  (£iög.  ^olntedm. 
6dnu*ei.3ürid).  9Ititl6  9Ibb.  3tr.  195. 

Scdjnifdjes   SBbrtcrbud),   entyaltenb 

Die   toid)ttgften    Ausbrüche    bes   917a- 

fdnnenbaues,  6d)tffbaues  unb  ber  <£leh- 

trotedmta  oon  (£rid)  ftrebs  in  Berlin. 

I.  Seil:  2)eutfa><£nglifd).  9tr.  395. 

II.2etl:englifa><Deutfd).  9tr.  396. 

III.  Seil: <Deutfd)-gran3öf.  9tr.  453. 

IV.  Seil:  gran3öf.-©euifa).  9ir.  454. 

Technologie,  allgemeine  djemtfdje, 
oon  Dr.  ©uft.  lauter  in  Charlotten- 
bürg.    SU.  113. 

—  2Recf>anifcf)e,  o.  ©ei),  ßofrat^rof.  21. 
ßübiefte  i.  Q3raunfd)toeig.  9ir.  340,  341. 

Seerfarbftoffe,  ©ie,  mitbefonb.  Q3erfich- 
ftdjtigung  ber  fonttjetifetjen  9Hett)oben  o. 
Dr.  £ans  Q3ud)erer,  $rof.  a.  b.  ftöntgl. 
2ed)n.  55od)fd)ule,  ©resben.    9ir.  214. 

Selegrapfjenredjf  oon  ^oftinfpehtorDr. 
jur.  Ollfreb  SBol&e  in  Q3onn.  I :  Ein- 
leitung. @efd)id)tltd)e  Snttoicklung.  2)ie 
Stellung  bes  beutjd)en  £elegrapt)en- 
toefens  im  öffentlichen  $*ed)te,  allge- 
meiner Seil.    Str.  509. 

—  —  II :  Sie  Stellung  bes  beutfd).  Sele- 
graptjentoefens  im  öffentlichen  Redjte, 
befonberer  Seil,  <Das  Selegrap^en- 
6trafred)t.  Red)tsoert)ältnis  ber  Sele- 
graptyie  3um  'Publifuim.    9er.  510. 

Selegrapfyie,  Sie  elefttrifcfje,  o.  Dr. 

ßub.  ftellftab.   «mit  19  gig.   9tr.  172. 
Seftament.      Sie    (Snlfferjung    bes 

Sitten  Seffamenfs  oon  Lic.  Dr.  9B. 

6taerh,  «Prof,  a.  b.  Unio.  Gena.  9^.272. 

—  ©ie  <£nfffef)ung  des  51euen 2efta= 
ments  oon  «profeffor  Lic.  Dr.  darl 
Giemen  in  Sonn.    tTcr.  285. 

!£erjil=0n&uftne.  I :  Spinnerei  unb 
ätvirnerei  oon  ^rof.  *H7aj  ©ürtler, 
®el).  Regierungsrat  im  ftgl.  ßanbesge* 
roerbeamf,  Q3erltn.  9H.  39gig.  9^.184. 


£erfU»3nditffrie.  II :  2öeberet,  SBir- 
herei,  <Pof  amen!  iererei,  6pi!jen  = 
u.  ©arbinenfabrihation  u.  gil.v 
f abrihaiion  d.  <}}rof.  931.  ©ürtler,  ©et). 
Regierungsr.  i.  figl.  ßanbesgeroerbeamt 
au  Berlin.    9IW  29  gtguren.    9tr.  185. 

—  III :  <ZGäfd>erei,  23leid)erei,  5är= 
berei  unb  ihre  &üfsffoffe  oon 
Dr.  9BiU).  SZtaffot,  «Prof.  a.  b.  <£reuf3. 
l)öt)eren  gad)fd)ule  für  Sertilinbuftrie 
in  fircfelb.  9Hit  28  giguren.  9tr.  186. 

Srjermodnnantih  (Sedjnifcbe  SBärme- 
leijre)  o.  ä.  SBalther  u.  9K.  Röttinger, 
©iplom=3ngen.  92t.  54  gig.  flr.242. 
-  Sie  !f)ermobnnamifd)en  C5runb= 
lagen  der  2öärmehraft*  unb 
^ältemafdjinen  oon  9R.  Röt* 
tinger,  Siplom » Ingenieur  in  ©ann. 
beim.    9?r.  2. 

3:i)üringif d)e  ©ef d)id)f e  oon  Dr.  (Jrnft 
©eorient  in  ßeip3ig.    9ir.  352. 

Sierbiologie.  2Ibrife  der  'Biologie 
ber  Siere  oon  Dr.  ßeinrid)  6imrofb, 
^rof.  an  ber  Unio.  ßeipMg.    9^^  131. 

Siere,  enttoichIungsgefcf)irf)fe  der, 
oon  Dr.  3oj)s.  9Keifent)etmer,  ^rofeffor 
ber  ßoologie  an  ber  Unioerfität  3ena. 
I :  gurd)ung,  ^rimitioanlagen.ßaroen, 
gormbilbung,  Gmbrnonalt)üllen.  9Hit 
48  Siguren.    9lr.  378. 

II:Organbilb.  9Ic.46gig.  9(r.379. 

Tiergeographie  o.  Dr.  91rnolb  Öacobi, 
*prof.  ber  3*>ologie  a.  b.  Ägl.  gorftaha- 
bemie 3U  S^aranbt.  9R.25\art.  91r.218. 

Sierhunde  oon  Dr.  gran3  o.  9Bagner. 
9Jrofeffor  an  ber  Unioerfität  (Sro3. 
«mit  78  9lbbilbungen.     91r.  60. 

Zicrvc\ä)y  Sas,  I:  (Säugetiere  oon 
Oberftubienr.  $rof.  Dr.  Äurtßampert, 
93orft.  b.  £gl.  91aturalienhabinetts  in 
6tuttgart.    9Kit  15  91bbilb.    9^.282. 

—  III: 
oon 
b. 

—  IV:  5ifd)e  oon  ^rofeffor  Dr. 
9Raj  ^autber  in  Neapel.    9lr.  356. 

—  VI:  <J)ie  wirbeUofen  Siere  oon 
Dr.  ßubroig  Söt)mig,  ^rofeffor  ber 
ßoologie  an  ber  Unioerfität  ©ra3. 
1:  Urtiere,  6d)ioämme,  91effelttere, 
Rippenquallen  unb  9Bürmer.  9Kit 
74  giguren.    9lr.  439. 

II:  Ärebfe,  Spinnentiere,  2aufenb- 

füfeer,  9Beid)tiere,  93loostierd)en,  91rm- 
füfeer,  6tad)elt)äuter  unb  92ianteltiere. 
9Rit  97  giguren.     9lr.  440. 
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Xier3ud)tlef>re,  SUlgetneine  unb 
fpc3icllc,  oon  Dr.  <£aul  Wppert 
in  (Sffen.    Wr.  228. 

$ifchter=  (<5d)rciner=)  Slrbciten  I: 
2lcatcriaUen.  55anbiocrhs3euge, 
3öof  dtinen,  (SinjeloerMndungen, 
gufoböben,  Öenfter,  genfterla= 
den,  Steppen,  51borfe  oon  <£rof. 
Ct.  93tet)meger,  QlrdjiteRf  in  ftöln.  9ttit 
628  gtg.  auf  75  Safein.    flr.  502. 

Soao.  ©ie  deuifcfjen  Kolonien  I: 
$000  und  Kamerun  oon  ^rof. 
Dr.  fiarl  <Dooe.  92ftf  16  Safein  unb 
einer  lift)ograpt)ifd)en  ftarfe.   9tr.  441. 

■Jorihologifcrje  (Sfjemie  oon  ^rioaf- 
bojent  Dr.  ß.  9Itonnt)eim  in  93onn. 
tffiit  6  Stbbilbungen.    tfr.  465. 

Trigonometrie,  Gbenc  u.  fpf)örtfci)c, 
oon  ^rofeffor  Dr.  (Sert).  Äeffenberg 
in  Breslau.    Wü  70  gig.     <Hr.  99. 

Sropenfyngiene  oon  QHebißinalrat  ^ro- 
feffor  Dr.  <ttod)f,  ©trehtor  bes  5n- 
ftifufs  für  Sd)iffs»  unb  Sropenhranh- 
tjeiten  in  Hamburg.    <Hr.  369. 

Sruft.    harten  und  2ruft  oon  Dr. 

6.  Sfd)ierfd)fu)  in  Süffeiborf.  9cr.522. 

Surnnnnft,  (Scfcrjtdjte  6er,  oon  Dr. 

«Rubolf  ©afd),  ^rof.  a.  ftönig  ©eorg- 
©omnaf.  Bresben.  91t.  17<Mbb.  <ttr.504. 

Ungarn.  Qanbeshunbe  oon  öfter» 
reid)=Hngarn  oon  Dr.  $llfreb  ©runb, 
<profeffor  an  ber  Unioerfität  Q3erlin. 
92W  lOSejtilluftr.  u.  1  äarfe.  flr.244. 

—  C5ef d)icf)te  der  ungariferjen  ßiie« 
ratur  oon  Dr.  ßubroig  ftatona,  ^ro- 
feffor  an  ber  Unioerfität  23ubapeft  unb 
Dr.  granß  Sjjinnoei ,  ©Oßent  an  ber 
Unioerfität  Eubapeft.    <Hr.  550. 

llnferricl)tsroefen.  <Scfcf)tcf)fe  des 
deufferjen  Hnterricfytsroefcns  oon 

'Prof.  Dr.  griebrid)  Seiler,  ©irehtor 
bes  fiönigl.  ©omnafiums  ßu  ßudtau. 
I.  Seil:  93on  Anfang  an  bis  3um 
(Snbe  bes  18.  3al)rt)unberts.   Str.  275. 

II.  Seil:  <Bom  53eginn  b.  19.  3at)r« 

tmnb.  bis  auf  bie  ©egemoart.    Vir.  276. 

Unterfud)ung5mctt)obcn,  51grihuls 
turd)emtfd)e,  oon  ^rofeffor  Dr. 
<£mil  ßafelljoff,  93orftetyer  ber  lanb- 
toirtfd)aftlid)en  93erfud)sftaiion  in  Har- 
burg in  fieffen.    <Hr.  470. 

Hraef  dachte  der  9Benfd)r)eif  oon  Dr. 
UKort3  «oernes,  ^rof.  an  ber  Unto. 
SBten.   Ml  53  Slbbilbungen.    5er.  42. 


Urheberrecht,  $as,  an  SBerhen  ber 
ßiteratur  unb  ber  Sonfumft,  bas 
Q3erlagsred)t  unb  bas  Urheberrecht 
an  SBerhen  ber  bilbenben  fünfte  unb 
«Photographie  oon  Staatsanwalt  Dr. 
3.  Sd)liftgen  in  C^emn^.     flr.  361. 

—  ©as  öeutferje,  an  liferarifdjen,  hünft» 
lerifdjen  unb  geroerblidjen  Sdjöpfungen, 
mit  befonberer  23erüchfid)tigung  ber 
internationalen  Verträge  oon  Dr. 
©uftao  lauter,  ^afentamoalt  in 
<£t)arloftenburg.    2ir.  263. 

Q3chtoranaInft5  oon  Dr.  Siegfr.  Q3alen= 
tiner,  ^rofeffor  an  ber  33ergahabemie 
in  Glaustyal.    9Zcif  11  gig.    <Hr.  354. 

SSeranfcfjlagen,  $as,  im  Hochbau. 
Aufgefaßtes  iöanbbucf)  über  bas  $Befen 
bes  £oftenanfd)lags  oon  2lrd)ifeRi  (Smil 
33eufinger,  ^tffiftent  a.  b.  2ea^n.  ßod)fd). 
in  ©armftabt.  3Kitoielengig.  <Hr.385. 

bereinigte  Staaten.  Qanbeshunbe 
der  bereinigten  Staaten  oon 
51orbamertha  oon  ^rofeffor  fieinrid) 
gifdjer,  Oberlehrer  am  Öuifenftäbt. 
^ealgnmnafium  in  Serlin.  I.  Seil. 
QKit  22  Warfen  unb  giguren  im  Sert 
unb  14  Safein.    5er.  381. 

II.  Seil:  Slttt  3  harten  im  Sejt, 

17  Saf.  u.  1  lih)ogr.  Äarte.     2tr.  382. 

33ergil.  Sie  ©eöidjte  des  3*.  23er= 
aitius  3Raro.  3n  2Iusroal)l  mit  einer 
(slnleitung  unb  Slnmerttungen  heraus- 
gegeben oon  Dr.  3ulius  ßt^cn. 
ii  Einleitung  unb  tlteneis.    5tr.  497. 

^ernteffungsknnde  oon  <Diplom-3ng. 
J.  QBerhmeifter ,  Oberlehrer  an  ber 
ftaiferl.  Seajnifdjen  Sdjule  in  Strafe* 
bürg  i.  C.  I:  gelbmeffen  unb  <HU 
oeüieren.     3Kit  146  Slbb.     Olr.  468. 

II  i   2)er  S^eobolit.    Srigonome- 

trifdje  u.  barometrtfd)e  Äö^enmeffung. 
Sad)pmetrie.    9Itit  109  2lbb.   5er.  469. 

Q3erficf)erungsmatf)ematih  oon  Dr. 
$llfreb  ßoetop,  ^rofeffor  an  ber  Uni- 
oerfität  greiburg  i.  23.    21r.  180. 

2}erfici)erung5rocfen,  <Das,  oon  Dr. 
iur.  <paul  ^olben^auer,  ^rofeffor  ber 
Q3erftd)erungsmiffenfc^aft  an  ber  ßan- 
belsfeodjfcbule  Äöln.  I:  allgemeine 
Q3erfid)erungsle^re.    3er.  262. 

53ölherhunöe  oon  Dr.  QHidjael  ßaber- 
lanbt,  h.  unb  h.  fiuftos  ber  ettmogr. 
Sammlung  bes  naturjiftor.  ßofmufeums 
unb  ^rioatboxent  an  ber  Unioerfität 
OBten.  Omt  56  Olbbtlbungen.   3tr,  73. 


21 


23öihentamen.  Qänber*  u.  SSölher* 
namen  oon  Dr.  Rubolf  Äleinpaul 
in  ßeip3tg.    21r.  478. 

23olttsbibitofr)ehen  (Sfldjer-  unb  Oefe- 
tjallen),  if>rc  (Einrid)fung  unb  Q3er- 
maltung  oon  (Smil  3aefd)he,  Stabt- 
bibliotyehar  in   (Slberfelb.     SU.  332. 

23olhslieö,  ©äs  5eu!fche,  ausgemalt 
unb  erläutert  oon  ^rofeffor  Dr.  3ul. 
6afcr.    2  23änbd)en.    2tr.  25,  132. 

23olh5töirffd)afisler)re  oon  Dr.  Sari 
3o^s.  gudjs,  ^rofeffor  an  ber  Uni- 
oerfifät  Tübingen.    2tr.  133. 

<&oUtstt)irffd)a?fspo(tUh  d.  «präfibenf 
Dr.<R.  Dan  berEorgljt,  «erlin.  2U.  177. 

Söafyrfcfyeinncfyneif  srecfynung  oon  Dr. 
granj  «ßach,  ^rofeffor  am  (Sberfyarb- 
2ubtoigs=©nmnafium  i.  Stuttgart.  5Kit 
15  giguren  im  Sejt.    <Hr.  508. 

2öalbecf».  Öanbeshunöe  5es  (Srof$= 
rjersogfums  Äcffen,  5er  'prooinj 
55efFen=!Haffau  und  des  Surften* 
fums  2öalbccft  oon  ^rofefjor  Dr. 
©eorg  ©reim  in  ©armftabt.  92W 
13  Slbbilbungen  unb  1  Sparte.  Str.  376. 

löalfrjartlieö,  $as,  im  Bersmafee  ber 
Urfdjrift  überferjt  unb  erläutert  oon 
^rof.  Dr.  ß.  51ltt)of,  Oberlehrer  am 
'ftealgnmnafium  in  <2öeimar.    3ir.  46. 

QBaHQer  oon  5er  2fr>geln>ei5e,  mit 
5lusrDat)l  aus  ©innejang  u.  Sprud)* 
bidjtung.  ÜKtt  Slnmerhungen  unb 
einem  SBörferbud)  oon  Otto  ©ünfter, 
$rof.  an  ber  Oberrealjdmle  unb  an  ber 
Sedrn.  ßod)fa).  in  Stuttgart.    <Hr.  23. 

2Darennun5e  d.  Dr.  fiarl  iSaffach,  «Prof, 
unb  Ceiter  ber  h.  h.  ßanbelsahabemie 
in  @ra3.  1. Seil:  Unorgantjdje  SBaren. 
<mtf  40  Slbbilbungen.    Str.  222. 

II.  Seil:  Organifdje  SBaren.    2Xttf 

36  Slbbilbungen.    21r.  223. 

2öaren3eicf)enrecf)I,  2)05,  Vlad}  bem 
©efefe  3. 6dmtj  ber&arenbeaeidmungen 
com  12.  2Rat  1894.  Bon  tteg.-<R. 
3.  5teuberg ,  Qftifglieb  bes  fiaiferlidjen 
^Patentamts  3U  Berlin.    2tr.  360. 

SBärntc.  S^eoreli^e'P^njihll.Ü.: 
Qid)f  u.  28ärme.  Bon  Dr.  ©uftao 
Säger,  «prof.  an  ber  2ed)n.  ßodjfdjule 
SBien.    9Kit  47  «Hbbllbungen.   5lr.  77. 

2Bärmehra?fmafcf)incn.  Sieifyermo» 
5nnamifd)en  ©runölagen  5er 
SOärntenraff»  u.  $lällemafd)inen 
oon  9R.  ftöttinger ,  2)iplom-3ngenteur 
in  flknn&ctm.   flßif  73  giguren.  3lr.  2. 


SBärtnelefyre,  2ed)ntfd)e,  (5l)ermo. 

önnamth)  oon  ft.  SBaltyer  unb  9tt. 
"Hof tinger,  ©iptom- Ingenieure.  9Hii 
54  giguren.    Qlr.  242. 

2öaffer,  ©os,  »n5  feine  Sknoen* 
öung  in  $n5uftrie  un5  ©e= 
werbe  d.  Dr.  (frnft  Cet>er,  3)ipl.-3ng. 
inSaalfelb.   <m«  15  Slbbilb.  «Hr.  261. 

2öaffer  unb  2lbn>äffer.  3l)re  3u- 
fammenjetjung,  Beurteilung  u.  Unter- 
jud)ung  oon  <Prof.  Dr.  (Smil  ßafetyoff, 
Borftetyer  ber  lanöurirtfd)aftl.  Ber|ud)s- 
ftation  i.  Harburg  i.  fieffen.   <Hr.473. 

QBafferinflallaJionen.  Cdas»  unb 
SOafferinfiaaationen  mit  <Sin= 
fci)luö    5er    Slbortanlagen    oon 

53ro[ejfor  Dr.  phil.  unb  2)r.«3ngen. 

(Xbuarb  6d)mitt  in  ©armftabt.     5Rit 

119  Slbbilbungen.    <Hr.  412. 
^öaffcrfurbtnen,  3>ie,  oon  2)ipi.«3ng. 

^.  ßoü  in  Berlin.    I :  allgemeines. 

Sie  greiftraf;lfurbinen.    3Rit  113  91b- 

bilbungen.    2?r.  541. 
11:   S)ie   flberbruenturbinen.     2)te 

OBa[ferhraftanlagen.     5Kit  102  51bbil- 

bungen.    *Hr.  542. 

2Dafferoerforgung  5er  Orifdjaften 

oon  2)r.-3ng.  Robert  5Ber>raud),  $ro- 
feffor  an  ber  ägl.  2ed)nijd)en  ßod)- 
jdjule  Stuttgart.    3Rit  85  gig.    <nr.  5. 

28erf)felftrotner3euger  oon  3ng.  fiarl 
Jidjelmaper,  $rofefjor  an  ber  fi.  Ä. 
£ed)nifd)en  ßod)|d)ule  5Bien.  5Rit 
40  giguren.    5lr.  547. 

2öcc!)f elrocfen,  3)os,  d.  ^Rea)tsanm.  Dr. 
^Rubolf  5«ot^es  in  ßeipjig.    <fir.  103. 

2öef)roerfaffung,  2)eu!fd)e,  oon  ©e^. 
Äriegsrat  Äarl  (Snbres,  nortr.  Q^at  im 
Äriegsminifterium  i.  3Künd)en.  9lr.  401 . 

2Dcllbcroerb,  Ü)cr  unlautere,  oon 
^edjtsanroalt  Dr.  5Rartin  SBaffer- 
mann  in  ßamburg.  1 :  ©eneralhlaufel, 
^ehlameausroüd)ie,  Slusoerhaufsmeien, 
51ngefteütenbe[teü)iing.    <Hr.  339. 

II:  Ärebit|d)äbigung,  girrnen-  unb 

5lamenmifebraudö,  Verrat  oon  ©etjeim- 
niffen,  9luslänberfd)u^.    <Hr.  535. 

SBirbellofe  Siere,  ©05  Sierreic^VI : 
Sie  »iroellofen  Siere  oon  Dr. 
Cubmig  QSö^mig,  ^5rof.  ber  ßoologle 
an  ber  Unioerfität  ©raj.  I:  Urtiere, 
6d)roämme,  5lefieltiere,  Rippenquallen 
unb  SBflrmer.    Qßit  74  gig.    9lr.  430. 


SOfrteltof eifere, J>as  St wetc*  Vit  |  Seidenen,   «eomelrifdxrs,   oon   ß. 
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